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WELT-Report Wirtschaftsstandort Hambung
Hamburg - die unbekannte oder verkannte Wirtscbaftsmaqht?

Wie stark ist der zweitgrößte deutsche Stadtstaat wirklich? Wo
liegt seine Zukunft? Welche Hypotheken hat er zu tragen?

Der WELT-Report „Wirtschaftsstandort Hamburg“ analy-

siert die Lage einer Stadt zwischen Hafenmisere und Medibn-
boom, geprägt von Werftenkrise und Elbchaussee, von Um-
denken und Aufbruchstimmung. Seiten 1-XTV

POLITIK

Luftangriffe; Erstmals seit 15 Mo-
naten hat die israelische Luftwaf-

fe gestern wieder Ziele im von
Syrien kontrollierten Nordliba-

non angegriffea Ein Militärspre-

cher in Tel Aviv sagte, der Angriff

habe einem palästinenischen

Guerrflla-Stützpunkt nördlich

von Tripolis gegolten.

Hilfegesuch: Frankreich hat Syri-

en um Hilfe im Kampf gegen d^n

Terrorismus gebeten. Premiermi-

nister Chirac sagte, Syrien müsse

die Terroristen kennen und verta-

ge' über die besseren Informatio-

nen. Ein französischerMinister ist

deshalb nach Damaskus g«
schickt worden. \

Wildschäden: In Nordrhein-West-

falen sind Waldflächen größer als

das gesamte Saarland von Wald-

schäden gezeichnet Düsseldorfs

Umweltminister Matthiesen sag-

te, gegenüber dem Voijahr habe

sich die geschädigte Waldfläche

um mehr. als «»hn Prozent auf
347 000 Hektarausgewertet. (S. 22)

Störfälle: Im vergangenen Jahr
gab es in den damals 22 arbeiten-,

den deutschen Atomkraftwerken -

237 Störfälle, die den Behörden
gemeldet wurden. Radioaktivität

sei dabei in keinem Fall festee-

stelH worden, stellte Bundesum-
weltminister Wallmann gestern in

einem Bericht fest

Österreich: Die österreichischen

Streitkräfte halben gestern ihre

größten Manöver seit 1945 begon-

nen. Rund 33 000 Soldaten üben
bis zum 18. Oktober in grenzna-

hen Gebieten
.
der Steiermark,

Kärntens, Salzburgsund des Bur-
genlandes.Die Kosten: umgerech-
net 9,3 Millionen Marie.

.

Stüdentenaustammh: De* Präsi-

dent der Westdeutschen Bekto-

. renkonferenz, . . Berehem, . üringt

darauf daß mehr deutsche Stu-

denten zu . Stücfep- urid For-

schangsaffenths.tan nach Japan
gehen. 1985 hätten 1100 Japaner,

an deutschen Hochschulen stu-

diert, umgekehrt hur 1ÖQ.

WIRTSCHAFT
Prognose: Die Bundesregierung
will den Jahreswirtschaftsbericht

wegen der Bundestagswahl schon
Mitte Januar 1987 varlegen. Das
erklärte der Parlamentarische

Staatssekretär Grüner auf eine

Anfrage von Graf Lambsdorff!
Grüner sagte, die als Basis der

Jahresprojektion benötigten vor-

läufigen Ergebnisse der volksr

wirtschaftlichen Gesamtrechnung
stünden in der ersten Januarhalf-

te zur Verfügung.

BHF-Performance-Inkex '107,261

(107,154). Dollannittdkurs 1,9942

(2,0095) Mark. 'Goldpreis je Fein-

unze 436,90 (431^90) Dollar.

Börse: Die deutschen Aktien-

märkte schlossen gestern unein-

heitlich. Am Rentemarkt konnten

sich öffentliche Anleihen bis zu

0,35 Prozent verbessern. WELT-
Aktienindex 275,50 (274#)). BHF-
Rentenindex 106,999 (106,921).

KULTUR
Soziologentag: „Technik und so-

zialer Wandel“ - so lautete das

Thema des 23. Deutschen Soziolo-

gentages, der jetzt im Congress-

Centmrn von Hamburg zu Ende
gegangen ist 1500 Teilnehmer war
ren der Einladung der 1909 ge-

gründeten Deutschen Gesell-

schaft für Soziologie (DGS) ge-

folgt (S. 21)

Freischütz: Rudolf Mbelte hat in

Bremen den „Freifchütz“ von
Carl Maria von Web# inszeniert

Die Aufführung ist n$bt recht ge-

glückt obwohl Noeltaausgezeich-

nete Sänger einsetzt. §Mles Inter-

esse gilt in der Inszenierung den
einzelnen Menschen, peren Le-

bensumstände werden ausführ-

lich dargelegt (S. 21) K

SPORT
Fußball: Für den verletzten Rudi
Völler (Werder Bremen) wird Her-

bert Waas (Bayer Leverkusen) am
Mittwoch nächster Woche beim
Länderspiel in Hannover gegen

Spanien neben dem Kölner Klaus

Allofs stürmen. Erstmals im Auf-

gebot von Teamchef Franz Bek-

kenbauer ist der Münchner Hansi

Pflügler. (S. 8)

Hockey: Die deutsche|National-

mannschaft der Hem* startete

bei der Weltmeistersch^t in Lon-
don nur mit einem 0:0 gegen den
Außenseiter Spanien. Heute um
16.30 Uhr trifft das deutsche Team
im zweiten Spiel auf den' Tumier-
favoritan Australien. Die Begeg-

nung wird live im ZD
;̂ übertra-

gen. (S. 8) 5

AUS ALLER WELT
Tanchgang: Im Bodensee liegt

das Wrack des Schaufelraddamp-

fers „Jura". Das Schiff war im

Jahre 1864 nach einer Kollision

mit der „Stadt Zürich“ gesunken.

122 Jahre nach dem Unglück, bei

dem ein. Matiose ertrank, be-

schreibt Tauchleiter Kurt Amsler

für die WELTdie Entdeckungdes

Wracks in 40 Meter Tiefe. (S. 22)

Canstatter Wasen: Die Attraktion

auf dem schwäbischen Volksfest

ist der „Thrifler
11

,
eine elf Millio-

nen Mark teuere Achterbahn mit

vier Loopings. Die „heißeste der

Welt“, wie die Besucher finden.

Das „Familienfest fürs Ländle“

zieht über sechs Millionen Besu-

cher in einer Woche zum Vergnü-

gungsgelände am Neckar. (S. 22)
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Atom-U-Boot gesunken.

Experten dämpfen Ängste
DW. Washington

Das sowjetische Atom-U-Boot, das

vor drei Tagen durch eine Explosion

schwer beschädigt wurde und seit-

dem hilflos im Atlantik lag, ist ge-

stern 800 Kilometer südöstlich der

Bermuda-Insel gesunken. Russische

Frachter hatten zuvor vergeblich ver-

sucht, das U-Boot der „Yankee
M
-Klas-

se über den Ozean Richtung Europa
abzuschleppen. Das U-Boot sank ge-

gen 9.00 Uhr Mitteleuropäischer Zeit,

80 Meilen vom Ort des ursprüngli-

chen Unglückes entfernt

Als Grund für das Sinken haben
amerikanische Mflitarexperten einen

Wassereinbruch ausgemacht Wie der

Sprecher des US-Verteidigungsmini-
steriums, Oberst Marvin Braman,
mitteüte, sei der Schaden so groß ge-

wesen, daß ein Wassereinbruch nicht

zu verhindern gewesen sei Die sowje-

tischen Frachter hatten die Schlepp-

trosse gekappt und das U-Boot sank
tiefer und tiefer. Der Atlantik ist an

dieser Stelle 5400 Bieter tief. Andere
Stellen haben mittlerweile berichtet,

das Boot sei durch die Explosion am
Rumpf und möglicherweise auch an

einem Raketenrohr beschädigt wor-

den.

Die beherrschende Frage, ob von
den vermutlich an Bord des U-Bootes
befindlichen Atomreaktoren Gefahr

ausginge, wurde von amtlicher sowje-

tischer Stelle verneint Wie die Nach-

den wahrscheinlich an Bord befindli-

chen Nuklear-Raketen Gefahr ausge-

hen könnte, antwortete ein Sprecher
der britischen Marine in London:
„Die Raketengefechtsköpfe können
nicht detonieren.“

SEFTE 10:

Weitere Beiträge

richtenagentur Tass versicherte, be-

stehe keine Gefahr einer Atomexplo-

sion oder einer Verstrahlung. Auch
der ehemalige Komandant des ame-

rikanischen Atom-Unterseebottes

„Polaris“, James Bush, teilte mit, Un-
tersuchungen seien zu dem Ergebnis

gekommen, daß von einem solchen

Unglück keine Gefahren zu erwarten

seien. Falls aus dem Atomreaktoren

Radioaktivität entweiche, werde die-

se vom Meer verdünnt

Über die Zahl der Opfer unter der
120köpfigen Besatzung lagen eben-
falls noch keine genauen Angaben
vor. An der in ersten Agenturmeldun-
gen genannten Zahl von drei Toten
hat der amerikanische Verteidigungs-
minister Caspar Weinberger Zweifel
geäußert Wahrend eines Fluges nach
Tokio erklärte er vor Journalisten, es
habe wahrscheinlich mehr Tote gege-
ben.

Sowjetische U-Boote vom Typ
„Yankee“ patroullieren seit mehr als

20 Jahren vor den Küsten der Verei-

nigten Staaten. Auf die Frage, ob von

Der Sprecher des Bonner Verteidi-

gungsministeriums, Ulrich Hundt
erklärte gestern auf Anfrage: „Es gibt

kein martimes TschemobyL" Nach
Auffassung des Ministeriums werde
die sowjetische Marine beabsichti-

gen, den Liegeplatz des gesunkenen
Schiffes zu orten, um seinen Zustand
zu untersuchen. „Möglicherweise
wird man auch versuchen, die Ge-
fechtsköpfe zu entfernen.“

Rot-grüne Bündnisse in Niedersachsen?
Biedenkopf zur WELT: Die Union hat die Bundestagswahl noch nicht gewonnen

mj/DW. Hannover

Der SPD-Kanzlerkandidat Johan-
nes Rau hat nach den Verlusten von
CDU und FDP bei den niedersächsi-

schen Kommunalwahlen die Sozial-

demokraten und ihre Wähler aufge-

fordert Jetzt wirklich aufs Ganze zu
gehen!“ Rau: „Niemand weiß heute,

wie hoch die Spekulationsgewinne
der CDU durch ihre gehässige Neue-
Heimat-Kampagne waren. Aber das
Gesamtergebnis zeigt dennoch klar.

Es gibt auch in Niedersachsen keinen
»Besitzstand

1
derCDU mehr.“ Aufdie

Bundestagswahl im Januar 1987 an-

spielend sagte Rau an die Adresse
seiner eigenen Partei: „Da brauchen
wir nicht nur den Trend, da brauchen
wir den Durchbruch".

Kohl Berücksichtigt werden müsse
auch die geringe WjJübeteiligung von
73,5 Prozent Der stellvertretende

Bundesvorsitzende Professor Kurt
Biedenkopf wies im Gespräch mit
der WELT darauf hin, daß das gute

KommunalWahlergebnis von 1981

vom „Auseinanderfallen der Regie-

rung Schmidt“ beeinflußt gewesen

SEmEN 2 UND 4:

Weitere Beiträge

den Landrat stellen will. „Jede Kom-
bination zwischen SPD und Grünen
wird zum Dementi der Abgrenzung
gegenüber den Grünen, das der
SPD-Kanzlerkandidat Johannes Rau
für sich in Anspruch nimmt“. Lan-
desvorstandsmitglied Helmut Lippelt

von den Grünen äußerte sich zuver-

sichtlich, daß die Niedersachsen-SPD
„ohne Angst vor der Schelte von
Rau“ die gemeinsamen kommunal-
politischen Chancen nutzen werde.

Der CDU-Landesvorsitzende Wil-

fried Hasselmann kommentierte das
Abschneiden seiner Partei (Verluste

von rund vier Prozentpunkten) mit

den Worten: „Die CDU hat sich auf
hohem Niveau als führende Kommu-
nalpartei stabilisiert." Von einer „ge-

wissen Normalisierung“ sprach auch
der Bundesparteivorsitzende Helmut

sei. Die jetzt vorliegenden Ergebnisse

gäben „keinen Anlaß, daraus Zweifel

abzuleiten, daß die gegenwärtige Ko-
alition die Bundestagswahl gewinnen
könnte“. Biedenkopf: „Daß wir die

Wahl noch nicht gewonnen haben,

sondern hart kämpfen und arbeiten

müssaiv haben -wir schon vorher ge-

wußt Das wird durchdasErgebnisin
Niedersachsen bestätigt“

Gleichzeitig sprach SPD-Landes-
vorsitzender Johan Bruns von „mög-
licherweise acht“ SPD-Oberbürger-

meistem und „vielleicht sogar 15“

SPD-Landräten in Niedersachsen,

deren Wahl in der Mehrzahl der Falle

grüne Stimmen erfordern würde.
Bruns: Es werde „weder politische

Ausgrenzungen noch natürliche

Bündnispartner“ geben.

Bei der CDU in Niedersachsen

wurde gestern herausgestellt daß die

SPD auch Bündnisse mitdenGrünen
eingehen müßte, wenn sie man-
cherorts den Oberbürgermeister oder

Davon abgesehen mißt Bruns sei-

ner Partei „gute Chancen“ zu, ausder
kommenden Bundestagswahl erst-

mals wieder als stärkste Parteiin Nie-

dersachsen hervorzugehen.

FDP will das Umweltministerium
Baum grenzt sich von CDU/CSU ab / Sorgen vor der Bayemwahl am Sonntag

DIETHART GOOS, Bonn
Nur einen Tag nach der für sie ent-

täuschenden niedersächsischen

Kommunalwahl hat die FDP den Ver-

such unternommen, sich in bestimm-

ten Bereichen von der CDU/CSU ab-

zugrenzen. Dieser Trend zeichnete-

sich nach der gestrigen Präsidiums-

Sitzung der Freien Demokraten ab,

wo Gerbart Baum, Innenminister der
früheren sozialliberalen Koalition, für

sich und seine Partei unmißverständ-

lich den Anspruch auf das vonWalter
Wallmann (CDU) geführte neue Bun-
desministermm für Umwelt, Natur-

schutz und Reaktorsicherheit bekräf-

tigte.

Baum berief sich im Beisein von
FPP-flgrmra) grfrrptär Helmut. HaUSS-
mann dabei auf umweltpolitische Po-

sitionen seiner Partei, die der Bun-
desvorstand am 13. Oktober verab-

schieden wird und die dem Bundes-
parteitag dann am 21722. November
in Mainz vorlegt werden.

Ziel der Initiative sei nach Darstel-

lung des zum linksliberalen Flügel

gehörenden Politikers, die führende

Position seiner Partei auf dem um-

weltpolitischen Gebiet wieder zu-

riickzugewinnen. Schon im Wahlpro-

gramm von 1983 habe die FDP ein

eigenständiges Bundesumweltmini-
sterium gefordert

Zugleich legte Baum einen Forde-

rungskatalog vor, der bei einer Neu-

auflage der gegenwärtigen Regierung
in den Koalitionsverhandlungen nach

der Bundestagswahl präsentiert wer-

den soll. Wichtigste Forderungen: Mit

der Verankerung des Umweltschut-

zes im Grundgesetz und Umwelt-
schutzorganisationen soll im Falle ei-

ner Novellierung des Bundesnatur-

schutzgesetzes die Verbandsklage er-

möglicht werden.

FDP lediglich eine Übergangsener-

gie, deren Anteil von gegenwärtig et-

wa 35 Prozent an der Stromerzeu-

gung nicht erhöht werden dürfe. Viel-

mehr seien drastische Anstrengun-

gen und erheblich mehr Finanzmittel

notwendig, um die Erforschung alter-

nativer Energien zu beschleunigen.

Das magere Ergebnis bei der nie-

dersächsischen Kominimalwähl mit

landesweit nur noch 4,9 Prozent ge-

genüber 6,4 Prozent im Jahre 1981

führt die FDP-Parteispxtze sowohl
auf organisatorische Schwächen wie
auf unscharfe Positionen der libera-

len Politik zurück.

Diese FDP-Positionen unterschei-

den sich teilweise deutlich von den
Auffassungen der CDU/CSU. Baum
ergänzte das Umweltprogramm mit
energiepolitischen Forderungen, die

mit denjenigen der Union ebenfalls

nicht deckungsgleich sind. Er wider-

sprach der These von Umweltmini-
ster Wallmann, wonach die Nutzung
der Kernenergie moralisch zu verant-

worten sei Atomenergie sei für die

Mit Sorge sieht man in der Bonner
FDP-Zentrale daher der bayerischen

Landtagswahl am kommenden Sonn-

tag entgegen. Trotz eines bisher nie

erlebten Einsatzes der gesamten Bun-
desprominenz ist die Rückkehr der

Liberalen in den Münchner Landtag
keineswegs sicher. Als zusätzlicher

Nachteil erweist sich die plötzliche

Erkrankung des nach wie vor promi-

nentesten FDP-Politikers Hans-Diet-

rich Genscher.

Schäuble weist

DGB-Kritik zurück

London: Vorwurf
gegen Syrien

Gorbatschow-Brief

an den Kanzler
E.N.B<nm

Die „pauschale Kritik“ des Deut-

schen Gewerkschaftsbundes an der

Politik der Bundesregierung, wie sie

in den für den 8 . Oktober vorbereite-

ten DGB-„Wahlprüfsteinen" zum
Ausdruck kommt, hat Bundeskanz-

leramtsminister Schäuble als unbe-

rechtigt zurückgewiesen. TrotzDiver-

genzen in Grundsatzfragen habe die

Bundesregierung seit der letzten Ver-

öffentlichung eines solchen Papiers

durch den DGB im Jahre 1983 einer

großen Mehrzahl der hierin erhobe-

nen Einzelforderungen „ganz oder

überwiegend Rechnung getragen“.

Als beispielhaft nannte Schäuble

in einer Gegenüberstellung der

DGB-„Wahlprüfeteine“ von 1983 und
für 1987 die Forderung zur Schaffung

von Arbeitsplätzen und zur Forde-

rung der beruflichen Qualifikation.

Zu den erfüllten Forderungen wer-

den auch „rentenpolitische Vorstel-

lungen
1
* und die Einführung des El-

temurlaubs aufgezählL

rtr, London

Ein britischer Staatsanwalt hat Sy-

rien bezichtigt, an dem Anschlag im
April auf ein israelisches Verkehrs-

flugzeug in London beteiligt gewesen

zu sein. Kronanwalt Roy Amlot sagte

gestern bei Prozeßeröffoung gegen

den 32jährigen Jordanier Nesar Hin-

dawi, dieser habe einen syrischen

Paß mit falschen Namen bei sich ge-

habt Es gebe „überzeugende Bewei-

se“, daß Hindawi in Kontakt mit syri-

schen Agenten gestanden habe. Der
Angeklagte soll seiner schwangeren

Freundin ohne deren Wissen eine

Bombe, die später entschärft werden

konnte, ins Gepäck gelegt haben.

Hindawi war einen Tag nach dem ver-

suchten Anschlag auf die Maschine

der israelischen Fluggesellschaft „El

Al", die 375 Menschen an Bord hatte,

verhaftet worden. Nach Darstellung

des Kronanwaltes handelte Hindawi

im Auftrag einer Gruppe, die sich

„Jordanische Revolutionäre Bewe-
gung“ nennt

Co. Bonn
Der sowjetische Parteichef Michail

Gorbatschow hat BundeskanzlerHel-
mut Kohl Ende vergangener Woche
brieflich über Sinn und Zweck seines

bevorstehenden Treffens mit Präsi-

dent Ronald Reagan in Reykjavik un-

terrichtet Reagan hatte den Kanzler

schon vor Bekanntgabe des „Vorgip-

fels“ informiert

Kohl will dem Präsidenten und
dem Parteichef in den nächsten Ta-

gen antworten. Dabei wird er beide

darauf hinweisen, (faß die Bundesre-

gierung sehr an einer Verbesserung

des West-Ost-Klimas und an konkre-

ten Fortschritten bei der Abrüstung

und Rüstungskontrolle interessiert

sei Besondere Betonung wird der

Kanzler auf eine Beschränkung der

Mittelstreckenraketen, aufeine baldi-

ge Einigung über ein weltweites Ver-

bot chemischer Waffen und auf Ver-

besserungen der Verifikation eines

atomaren Teststoppabkommens le-

gen.

DERKOMMENTAR

Gesunken
FRITZ WIRTH

Bewaffnung weiter ungewiß / Weinberger äußert Zweifel an Zahl der Opfer E s ist, so weit sich derzeit ab-

schätzen läßt noch kein1-j schätzen läßt, noch kein

„Tschernobyl zur See“, was sich

südöstlich der Bermudas zutrug.

Dennoch hinterläßt das gesunke-
ne sowjetische Atom-U-Boot mit
vermutlich 16 Nuklearraketen an
Bord, beträchtliches Unbehagen.

Unbehagen nicht nur darüber,

daß diese Raketen irgendwann
weite Teile des Atlantik radioaktiv

verseuchen könnten. Bohrende
Unruhe bleibt zurück: Beherr-

schen die Sowjets, die binnen we-
niger Monate zweimal eine nukle-
are „Havarie“ zu verantworten ha-

ben, wirklich noch souverän die

moderne Technologie? Sind ihre

Sicherheitsmaßnahmen ausrei-

chend und risikogerecht? Wann
erfolgt die exakte Aufklärung,
welche atomaren Anlagen aufden
Meeresgrund gesunken sind? Und
nicht zuletzt Wieviel Menschenle-
ben sind zu beklagen?

Dennoch hat die amerikanische
Regierung hat die Nuklear-Kata-

strophe zur See bisher mit bemer-
kenswerter Zurückhaltung zur
Kenntnis genommen und kaum
ein kritisches Wort über dieses
Unglück verloren. Im Gegenteil:

Sie zeigte sich zufrieden und be-

eindruckt über die prompte Infor-

mationspolitik der Sowjets. Das
sind deutliche Zeichen von Gip-

fel-Goodwill. Sie belegen, wie ab-

rupt sich seit einer Woche das

amerikanisch-sowjetische Klima
vom Daniloff-Tief zum Reykja-
vik-Hoch gewandelt hat und in

welchem Maße beide Seiten in Is-

land offenbar einen Gipfelerfolg

suchen. Das ist ermutigend.

Zugleich jedoch sollte sich der
Kreml nicht in der Illusion wie-
gen, mit dem Verschwinden des
sowjetischen U-Boots sei der Fall

erledigt Das Unglück ist vielmehr
für die UdSSR vor dem Gipfel ein

bedeutender Rückschlag. Denn
sie wollte, wie ihr Sprecher Gera-
simow gestern noch erklärte, die

Frage der Nuklear-Teststopps

zum Thema Nummer eins in

Reykjavik erheben.

R onald Reagan kann dies nur
recht sein. Denn sein Haunf-XV recht sein. Denn sein Haupt-

motiv, an diesen Tests festzuhal-

ten, war es niemals, mehr Nukle-

arwaffen zu bauen, sondern siche-

rere, die Unfälle wie den im Atlan-

tik ausschließen. Mit einem Satz:

Gorbatschow kommt plötzlich in

dieser Sache mit sehr viel schlech-

teren Karten nach Island.

Papst mahnt Priester, sich

dem Zeitgeist zu widersetzen
Anhänger Lefebvres weihen ein weiteres Priesterseminar ein

KNA/DW. Lyon
Am dritten und vorletzten Tag sei-

ner Frankreich-Reise hat Papst Jo-

hannes Paul H. gestern nachdrück-

lich das „Mysterium des Priesteram-

tes“ verteidigt Ohne ausdrücklich
auf die kürzlich von der vatikani-

schen Glaubenskongregation abge-
lehnten Thesen des in den Niederlan-

den lehrenden belgischen Theologen
Schfllebeeckx einzugehen, unter-

strich er, die Feier der Eucharistie

und die Sündenvergebung in der
Beichte konnten „niemals auf Laien
übertragen werden“.

Das Priestertum stehe nur Män-
nern offen, sagte der Papst Er fügte

allerdings hinzu: „Auf charismati-

scher Ebene beleben die Frauen die

Kirche aber genauso wie die Män-
ner.“ Er rietdazu, sichden Trends der
modernen Zeit zu widersetzen und
warnte vor einem „systematischen

Mißtrauen gegenüberRom“.
Der Papst sprach zu Seminaristen,

Diakonen und Priestern in Ars bei

Lyon, dem Wirkungsort des Heiligen

Pfarrers von Ais, Jean-Marie Vian-

ney, Schutzpatron der katholischen

Priester. Er warnte vor einer Resigna-
tion angesichts des Priestennangels.

Während sich im Frankreich der 40er

Jahre noch jährlich rund 1200 Män-
ner entschlossen, Priester zu werden,
waren es 1985 nur noch 116.

Nicht weit von der Papstroute ent-

fernt hatte am Sonntag die traditiona-

listische Priestergemeinschaft des

amtsenthobenen Erzbischof Marcel

Lefebvre in Flavigny-sur-Ozerain ihr

sechstes Priesterseminar eingeweiht.

Der Leiter des Seminars bezeichnet«

das Zusammentreffen der Ereignisse

als „Zeichen der Vorsehung“.

Vor seinem Besuch in Ars war Jo
hannes Paul H in Lyon von 30 000

Jugendlichen begeistert empfangen
worden. „Liebe Freunde, hier ist der

Papst, er steht ganz zu Eurer Verfü-

gung“. rief er ihnen zu. „Ihr müßt
mithelfen, die Kirche des Jahres 2000
zu bauen“. Erermahnte die Jugendli-

chen, für die Übel in der Welt nicht

immer nur die Großmächte und die

Politiker verantwortlich zu machen.

Im Wallfahrtsort Paray-le-Monial

hatte der Papst zuvor vor 100 000

Gläubigen Abtreibung und Schei-

dung verurteilt Er erinnerte an die’

Werte der christlichen Familie, eheli-

chen Treue und wahren Liebe.

Seite 3: „Entfremdetes Kind"

Gipfel

mit Damen
Leck in belgischem

Atomkraftwerk
DW. Reykjavik

Bei dem amerikanisch-sowjeti-

schen „Vorgipfel“ am 11. und 12. Ok-
tober in der isländischen Hauptstadt

Reykjavik werden US-Präsident

Reagan und der Kremlführer Gorba-
tschow wahrscheinlich von ihren

Frauen begleitet werden. Moskau hat

bereits das Kommen von Raissa Gor-

batschows angekündigt Washington
ließ unterdessen erkennen, daß Nan-
cy Reagan ebenfalls nach Reykjavik

reisen wird, um der Ehefrau des so-

wjetischen Parteichefs nicht den ex-

klusiven Auftritt zu überlassen.

rtr, Brüssel

Nach dem Austritt radioaktiven

Kühlwassers ist eines der drei Kern-

kraftwerke in Tihange bei Lüttich

vorübergehend abgeschaltet worden.

Die Betreibergesellschaft Intercora

teilte gestern mit die 900 Megawatt
leistende Anlage habe über das Pri-

mär-Kühlsystem einige tausend Liter

leicht strahlenverseuchten Wassers

verloren. Doch bestünden weder für

die Belegschaft noch für die Bevölke-

rung Gefahren. Das Kraftwerk werde
voraussichtlich eine Woche lang still-

gelegt bleiben.

Orlow will in den USA für

seine Landsleute kämpfen
„Warum bin ich hier, und sie sind weiter in der Sowjetunion?“

DW. New York

„Ich bin glücklich, ein freies Leben
zu beginnen. Endlich kann ich sagen,

was ich will.“ Mit diesen Worten kom-
mentierte der von der Sowjetunion

fineigelassene Regimekritiker Juri Or-

low in New York seine Ankunft in

den USA
Orlow war in Begleitung seiner

Frau Irina an Bord einer Linienma-

schine der sowjetischen Fluggesell-

schaft „Aeroflot“ in New York einge-

troffen. Das Ehepaar wurde von dem
amerikanischen Geschäftsträger in

Moskau, Richard Combs, begleitet,

der die Sonderpapiere mit sich führ-

te, die es beiden gestatteten, die USA
ohne Visa zu betreten.

„Ich habe meine Heimat, meine
Kultur, meine Freunde verlassen. Es
wird nicht einfach sein“, sagte Orlow
weiter. Gegenüber den anderen so-

wjetischen Dissidenten, welche in der
UdSSR zurückblieben, fühle er sich

in gewisser Hinsicht schuldig. „War-
um bin ich hier, und sie sind weiter in

der Sowjetunion?“ fragte Orlow.

In den USA wolle er mm wissen-

schaftliche Forschung betreiben und

die „Rechte des sowjetischen Volkes
verteidigen“, meinte der Regimekri-
tiker. Er werde seine Meinung weiter

offen sagen. Seine Frau sagte zur
Freilassung ihres Mannes lediglich:

„Ich bin glücklich, daß Juri endlich

frei ist“

Die Freilassung des 61jährigen

Physikers nach sechs Jahren Lager-

haft in Sibirien und zweijähriger in-

nerer Verbannung war als Teil des

Arrangements um die Freilassung

des USJournalisten Nicholas Dani-

loffund die Abschiebung des sowjeti-

schen UNO-Angestellten Gennadi Sa-

charow zwischen Moskau und Wa-
shington vereinbart worden. Vor sei-

ner Abreise wurde Orlow die sowjeti-

sche Staatsbürgerschaft entzogen.

Seine Frau bleibt dagegen auch nach
der Ausreise sowjetische Staatsbür.

geria

Orlow war 1956 aus der KPdSU
ausgeschlossen worden, weil er für

eine liberalere Linie innerhalb der
Partei plädierte. Nach den Beschlüs-

sen von Helsinki gründete er die

Moskauer Helsinki-Gruppe. 197S

wurde er zu Lagerhaft verurteilt.

i
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Das Tief überwunden
Von Michael Jach

O b der Vergleich von Bundes- und Kommunalebene nun
zulässig ist oder nicht, die Parteien nutzen die niedersäch-

sische Kommunalwahl, nicht anders als demnächst die Lan-

deswahlen in Bayern und Hamburg, im
_

Vorfeld des 27. Januar

zur bundespolitischen Pulsmessung. Ein Vierteljahr nur nach

der haarscharfen Entscheidungüber die Mehrheiten im hanno-

verschen Landtag und mit derselben Wählerschaft als Ver-

gleichsbasis halten sie den Rückschluß für erlaubt.

Da findet sich die in Bonn und Hannover regierende CDU
bestätigt im wiedergefundenen Selbstbewußtsein nach dem
sommerlichen „Tschernobyl-Tief*. Mit der niedersächsischen

Landtagswahl vom 15. Juni hatte sie das Stimmungstal offen-

bar durchschritten. Für die SPD-Strategen ist die Frage keines-

wegs erledigt, welche Folge es hatte, daß sie damals von
Bundeskanzler Kohls „Schicksalswahl“ orakelte. In Nieder-

sachsen jedenfalls hat sich der Anhang der Kanzlerpartei stabi-

lisiert; wenn die Demoskopen recht haben mit ihrer Annahme,

daß fünf Prozent CDU-Wähler der Wahl fernblieben, könnten

für die CDU gar an die 48 Prozent zu Buche stehen.

Für die Sozialdemokraten ändert die gleiche Wahlbeteili-

gungs-Rechnung nichts an dem Befund, daß ihre 42 Landtags-

wahl-Prozente unwiederholbar blieben. Nichtsdestoweniger

werden sie der Landes-CDU Pein bereiten mit dem Wechsel so

mancher Stadt- und Kreisregierung. Dies indes zumeist nur
kraft hauchdünner rot-grüner Mehrheitsbündnisse. Das „Nie-

mals“ des Kohl-Herausforderers Johannes Rau wider die Grü-

nen darf in Göttingen oder der Wesermarsch offenbar mißach-
tet werden. Indes, man erinnert sich: Nach der Landtagswahl
leistete Rau selbst sich den verräterischen Versprecher, in

Hannover fehle „eine einzige Stimme“ zur Mehrheit Zur rot-

grünen, versteht sich. Rau hatte es „übersehen“.

Sorgenthema der Bonner Koalition bleibt der Juniorpartner.
Ohne CDU-Leihstimmen wie am 15. Juni reicht es kaum noch.

Wenn es so weitergeht, muß die FDP den Rang der „dritten

Kraft“ an die Grünen abtreten. Zum Trost für die Okopaxe, die

ihren Prozent-Zenith sichtlich überschritten haben.

Wenn ihr es wollt
Von Emst Cramer

E s war am frühen Morgen des gestrigen Tages auf einem
Berliner Waldfriedhof Im leichten Nieselregen legte ein

älteres Ehepaar einen Blumenstrauß auf eines der Gräber.

„Kannten Sie den Mann, der hier begraben liegt?“ wurden die

beiden von einem anderen Friedhofsbesucher gefragt. „Nein,
aber er hat Berlin gerettet“, war die überraschende Antwort

Nach einer kurzen Pause fuhr der Mann fort: „Als alle

abhauten, kam er zu uns. Als alle Berlin aufgeben wollten,

verlegte er die Zentrale seines Verlages hierher und baute ein

großes Haus direkt an die Sektorengrenze. Heute vor zwanzig
Jahren hat er es eingeweiht Später wollten ihn die linken
Studenten aus der Stadt vertreiben. Aber er blieb. Ohne sein

Beispiel wäre diese Stadt untergegangen.“

Als Axel Springer am 25. Mai 1959 den ersten Spatenstich für

den Bau des neuen Verlagshauses an der Mauer tat, war das ein

Akt der trotzigen Selbstbehauptung: Diese Grundsteinlegung
fand in der Zeit statt, in der der sowjetische Partei- und
StaatschefNilrita Chruschtschow ultimativ gedroht hatte, den
Status von Berlin grundsätzlich zu verändern.

Als Springer sieben Jahre später das trotz des Mauerbaus
termingerecht fertiggestellte Gebäude seiner Bestimmung
übergab, legte er ein glühendes Bekenntnis für einen richtig

verstandenen Patriotismus ab. Von der Vision, daß Berlin
eines Tages erneut die Hauptstadt eines wiedervereinigten,

demokratischen Staates sein werde, ließ er sich durch nichts

abbringen. Zeit seines Lebens blieb er der Mahner für die

Einheit des Vaterlandes. Dabei ging es ihm hauptsächlich um
die Freiheit auch für diejenigen, die „auf der Schattenseite des
deutschen Schicksals“ leben.

Das Verlagshaus an der „Wasserscheide zwischen Sklaverei

und Freiheit“ hinterließ er der Nachwelt als Mahnmal Die
Kleinmütigen erinnerte er an den Satz des Dichters Emst
Moritz Arndt: „Als Deutschland durch seine Zwietracht nichts

mehr war, umfaßte mein Herz seine Einheit und Einigkeit.“

Nicht zufällig aber zitierte er noch häufiger den Ausspruch von
Theodor Herzl, dem Begründer des modernen Zionismus:
„Wenn ihr es wollt, ist es kein Märchen.“

Kompetenz der Tories
Von Reiner Gatermann

D er britische Wähler hegt trotz der vielen Versprechungen
auf dem Labour-Parteitag und der überschwenglichen

Harmonie-Demonstration weiterhin eine gehörige Portion
Skepsis. In einer Schlüsselfrage, der Verteidigung, ist eine
deutliche relative Mehrheit nach Labours Raketen-Beschlüs-
sen der Meinung, daß die Tories eher als Labour in der Lage
seien, die richtigen Entscheidungen zu treffen.

Es muß den Labour-Vorsitzenden Neü Kinnock nachdenk-
lich stimmen, daß sich der für ihn persönlich so erfolgreiche

Parteikongreß in keinem Stimmenzuwachs bei den Umfragen
niedergeschlagen hat Nach der jüngsten Umfrage verblieb

Labour bei 41 Prozent, die Konservativen verbesserten sich auf
38 Prozent, während die Allianz als Folge des verteidigungs-

politischen Debakels beim liberalen Partner mit 20 Prozent auf
den niedrigsten Punkt seit achtzehn Monaten zurückfiel

Nun müssen allerdings die Tories noch beweisen, daß sie

nicht denselben Fehler wie Labour machen, dem sie bisher
leichter als die Konkurrenz verfielen. Immer häufiger be-

schränken sich ihre internen Diskussionen auf die Frage, wie
sie ihre Politik besser „verkaufen“ können, wie ihre Minister
im Fernsehen ankommen und ob man die Werbeagentur wech-
seln sollte. Parallel zum heutigen Konferenzbeginn startet man
eine Anzeigenkampagne für eine Million Mark. Die Tories
sollten von den Labour-Erfahrungen lernen: Es reicht nicht,

die rote Fahne gegen eine rote Rose auszuwechseln.

Von der Sache her sollte es den Konservativen nicht schwer
fallen, Neil Kinnocks Politik, vor allem in den Bereichen
Verteidigung und Wirtschaft, zu widerlegen. Ihr Defizit liegt

auf einem anderen Gebiet: Das kompromißlose Durchpeit-
schen von politischen Dogmen, insbesondere im Sozial- und
Gesundheitswesen, stößt nicht nur bei den direkt Betroffenen

auf Widerstand. Auch wenn es sich bei ihnen um eine Minder-
heit handelt, ist diese in Großbritannien inzwischen so groß
geworden, daß sie den Ausgang einer Wahl entscheidend be-
einflussen kann. Hier liegt ein Grund, warum Frau Thatcher es
so schwer hat, Vertrauen zu gewinnen, wenn sie von ihren
Plänen einer „fursorgenden Gesellschaft" spricht

KLAUS BÖHLE

Schuß ins eigene Tor
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Auch dieses Mal will der DGB
es sich nicht nehmen lassen.Aes sich nicht nehmen lassen,

mit „Wahlprufsteinen“ Einfluß auf

den Ausgang der Bundestagswahl
auszuüben. Seine rhetorischen Fra-

gen stellt er den Parteien, adres-

siert sie aber in Wirklichkeit an die

Bürger, die sie sich in der Wahlka-

bine selbst beantworten sollen. Es
ist dies die schon zur DGB-Tradi-
tion gewordene Form, Parteilich-

keit zugunsten derSPDim Gewän-
de formaler Überparteilichkeit un-

ter die Leute zu bringen.

Sooft sich der DGB als selbst-

ernanntepolitischeBewegungaller

Arbeitnehmer in Szene setzt, gerät

er in Spannung zum grundgesetzli-

chen Auftrag. Seine Industrie-

Gewerkschaften nehmen das ver-

fassungsmäßige Koalitionsrecht

wahr. Gemeinsam mit den Arbeit-

gebern verwirklichen sie die im
Grundgesetz verankerte Tarifauto-

nomie. Sie nehmen paritätischen

(gleichberechtigten) Anteil an der
Entwicklung unserer freiheitlichen

Wirtschaftsordnung. Aber sie tun

sich damit immer noch schwer.

Das liegt dann, daß der DGB
sich 1949 als eine sozialistische Or-
ganisation in Marsch gesetzt hat
Eine Minderheit der Funktionäre -
ein Drittel vielleicht - marschiert

weiter in diese Richtung. Die mei-

sten Funktionäre hingegen haben
wohl begriffen, daß die „kapitalisti-

sche“, die freie und soziale Markt-
wirtschaft ihr Lebenselement ist

das Wasser, in dem sie munter wie

die Fische schwimmen. Sie verfal-

len auch nicht mehr in Schüttel-

krämpfe, wenn man zutreffend

sagt die Gewerkschaften stünden
als Mitgestalter der Tarifautonomie

in einer Ordnungsfunktion. Just in

dieser Funktion haben sie sich un-
bestreitbare Verdienste erworben.
Sie haben ganz wesentlich dazu
beigetragen, die Arbeitnehmer-

schaft, vor allem die Arbeiter, in

unseren Staat und seine freiheitli-

che Wirtschaftsordnung zu inte-

grieren.

Doch immer dann, wenn sich

manche DGB-Gewerkschaften als

politische Bewegung, als „Gegen-
macht“, aufführen, hat die Minder-

heit der Radikalen das Wort - voran
die mächtige IG Metall und in ih-

rem Gefolge leider der derzeitige

DGB-Vorsrtsende. Das agitatori-

sche Vokabular der IG Metall

stammt aus jener Zeit, da um die

Grundorientierung der Wirt-

schaftsordnung gekämpft wurde,

aus den zwanziger Jahren.

Dieser Kampf ist in der Bundes-

republik Deutschland längst ent-

schieden. Ludwig Erhard hat ihn

gewonnen. Jene, denen diese klare

Tatsache gegen den Strich ihrer so-

zialistischen Tradition geht, bewei-

sen eigenhändig die Richtigkeit

dessen, was Erhard durchgesetzt

hat

Erstes Beispiel: Einst gebot die

SPD über eine große, unternehme-

risch eigene Pressemacht Sie hat

sie ruiniert weü sie weder publizi-

stisch noch wirtschaftlich die Zei-

chen der Zeit begriff.

Zweites Beispiel: Als moralische

Anstalt wider die vernichte Profit-

gier der „kapitalistischen“ Wirt-

schaft baute der DGB ein gewalti-

ges Imperium eigener Unterneh-

men als „GemeinWirtschaft“ auf.

Er wollte jedermann zeigen, wie
man im Gegensatz zu den angeb-

lich ausbeuterischen Privatunter-

nehmern die Wirtschaft uneigen-

nützig, sozial und gerecht organi-

sieren könne. Der Neue-Heimat-
Skandal ist die vorerst letzte Sta-

tion im Niedergang dieses Experi-

ments. Offensichtlich ist der DGB
in die menschlichen Schwächen
und die wirtschaftliche Unfähig-

keit, welche er anderen so gern

donnernd vorwirft, dermaßen ver-

strickt, daß er seine hehre Idee

An den eigenen Wahlprüfsteinen
zu messen: DGB-Vorsitzender Breit

FOTO: SVEN SIMON

buchstäblich in Grund und Boden
wirtschaftet

Stets war es so, daß die Wahl-

prüfsteine des DGB die Fortset-

zung vorausgegangener politischer

Kampagnen darstellten. Auch dies-

mal werden sie die Parolen enthal-

ten, die dem Publikum von den
Demonstrationen der Gewerk-
schaften bis zum Überdruß be-

kannt sind. Es ist kein großes Risi-

ko, dies vorwegzunehmen.

Parole „Sozialabbau“: Arm in

Arm mit der SPD schmettert der

DGB dieses diffamierende Reiz-

wort gegen die Bundesregierung

und ihren Kanzler. Jetzt trifft die

Parole aber ungebremst den DGB
selbst Die Meter der Neuen Hei-

mat, zumeist brave Gewerkschaf-

ter, werden dem DGB den „Sozial-

abbau“ rechts und links um die

Ohren schlagen.

Parole „Umverteilung zugunsten
der Reichen“: Selten ist skrupello-

ser umverteilt worden als im Fall

der Neuen Heimat Der DGB hat

das Mammutunternehmen für eine.

Mark an einen Privatunternehmer

verscherbelt Er hat den gewiß risi-

kofreudigen Mann zum „One-Dol-

iar-Man“ neuen Typs gemacht
Parole „Beschneidung der Ar-

beitnehmerrechte“: Als der DGB
die Neue Heimat verhökerte, trat er

die Mitbestimmung mitFüßen. Wie
will er je wieder als Vorkämpfer
der Arbeitnehmerrechte auftreten?

Parole „Aushöhlung des Streik-

rechts“: Wenn das Streikrecht ein

Schutzrecht abhängiger Menschen
ist so hätte es jetzt den Mietern der
Neuen Heimat zustehen müssen.
Dem DGB ist dieser Gedanke nicht

einmal gekommen.

Parole „Massenarbeitslosigkeit"

:

Der DGB leistet einen jammervol-
len Beitrag zur Arbeitslosigkeit vie-

ler Mitarbeiter der Neuen Heimat
Wie will er da noch den Mund voll-

nehmen?
Wie man es dreht und wendet

der DGB steht im Begriff, ein Ei-

gentor zu schießen. Diesmal wer-

den die DGB-Gewerkschaften erle-

ben, daß die Bürger, unter ihnen
auch die Gewerkschaftsmitglieder,

nicht die Parteien, sondern den
DGB an seinen Wahlprüfsteinen
messen. Das Ergebnis läßt sich Vor-

hersagen: ein galliges, darum ver-

nichtendes homerisches Gelächter.
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IM GESPRÄCH Mathieu Kerekou

Benin meldet sich
Von Achim Remde

D ie engen Beziehungen, die

Frankreich zu seinen ehemali-

gen Kolonien in Afrika pflegt_haben

manchen von ihnen die französische

Kulturrevolution der sechziger Jahre

gebracht»In Kongo-Brazzaville und
im westafrikanischen Dahomey —

später in Benin umbenannt - wurden
Volksrepubliken auf der Basis des

„wissenschaftlichen Sozialismus“

proklamiert Sie unterscheiden sich

von den ostblockhörigen Volksrepu-

bliken Afrikas - Angola und Äthio-

pien — dadurch, daR sie mehr afrika-

nisch als sozialistisch sind und vor

allem niürlich mehr französisch.

Die Spruchbänder mit den for-

schen Iprolen, die die proletarische

Revolution hochleben lassen und den
Neokolonialismus in Grund und Bo-

den teiriammen, verschwinden,

wenn man die Haupt- und Hafenstadt

Cotonou verläßt. In der nahen Lagu-

ne lebbn die Fischer im Pfähldorf

Ganvte genauso wie vor der Revolu-

tion, und die Somba in ihren Lehm-
burgenjm Norden des Landes spre-

chen kein Wort Französisch. Benin

hat touristische Attraktionen, die

längst nicht ausgewertet sind.

„DieiRevolution“ war der Staats-

streichKerekous, der 1972 einer Serie

von vier Staatsstreichen ein Ende
setzteUnd das sozialistische Einheits-

parteitystem einfuhrte. Der einund-

fünfzigjährige Soldat, der vom 8. bis

10. Oktober zu einem Arbeitsbesuch

in die Bundesrepublik kommt, hat es

seitd^n. verstanden, zwischen soziali-

stischer Theorie und kapitalistischer

Praxis zu manövrieren. Die offiziell

propagierten Freunde, der Ostblock,

Kuba und Libyen, haben ohnehin mit

ihren 1 wirtschaftlichen Hilfeleistun-

gen den Erwartungen nicht entspro-

chen. -In Verhandlungen mit dem In-

temationaien Währungsfonds (IWF),

der die Reform der personell überbe-

setzten Staatsbetriebe fordert, hat

sichlKerekou als Realist erwiesen.

Kferekou sagt, daß er ein „Ost-

We^-Spiel" nicht mitmachen wolle.

„Wir wollen niemandes Satellit sein,

uns$r Ziel ist Entwicklung!“ Innen-

f

Wr'dkDMW r-rt
links reden, rechts anklopfen:

Benins Kerekou fotoiap

politisch spricht die vierzehnjährige

Dauer seiner Regierungszeit in dieser

turbulenten Region für seine Fähig-

keiten. Es bleibt abzuwarten, ob er

die unruhigen Gruppen der Bevölke-

rung, vor allem die Studenten, die

früher im Staatsdienst versorgt wur-

den, angesichts der vom IWF aufer-

legten Streichung vieler Privilegien

bei der Stange halten kann.

Das ist nicht leicht, weil das kleine

Benin wirtschaftlich in hohem Maße

von seinen Nachbarn, besonders vom
großen Nigeria, abhängig ist Coto-

nou ist auch Hafen für Burkina Faso

und Niger. Die Ausweisung der Gast-

arbeiter aus Nigeria und die Schlie-

ßung der Grenzen hat zeitweilig

schwere Probleme gebracht Gemein-

same Industrieprojekte mit Nigeria -

eint» Zucker- und eine Zementfabrik-

haben sich, nicht zuletzt wegen des

Verfalls der nigerianischen Wirt-

schaft, als Fehlschlag erwiesen. So

kommt Kerekou immer wieder auf

die Freunde im Westen zurück.

Die Bundesrepublik ist nach

Frankreich das größte Geber- und vor

Frankreich das größte Käuferland.

Sie bat 1979 Benin alle Schulden er-

lassen und gewährt ihre Finanzhilfe

seitdem in Form von Zuschüssen.

HE MEINUNG DER ANDEREN
Saar6mdttc3eiiun(i

Sie bemerkt a den waffentntfeoden
Wehrdlfaitmwelieren:

Der Beschluß
,
der Bundesregie-

rung, wonach Kriegsdienstverweige-

rer aus der Bundesrepublik, die nach-
gewiesenermaßen im Ausland - bei-

spielsweise als sogenannte Aufbau-
helfer in Nicaragua - Waffen getragen

haben, sich nach ihrer Rückkehr er-

neut dem Prüfungsausschuß stellen

und damit rechnen Russen, daß ih-

nen die Anerkennung entzogen wird,

ist eigentlich mir die Umsetzung ei-

ner Selbstverständlichkeit in admini-
strative Schritte.

abermüssen die Position Raus wegen
seiner strikten Ablehnung einer

Kooperation mit der Öko-Partei bela-

sten. Sie werden verstärkt wieder die

Frage nach der Glaubwürdigkeit der

SPD-Wahlaussage aufwerfen.

Die Presse
I mMUIW llf IkW"'

Die Wiener Zeiten* kaaumwtlett um so-

wjetischen U-Boot:

[TO3 Westdeutsche Zeitung

Dio Düsseldorfer Zeitung Kbrefiri zu den
Kouhdbnolwhltst?

,

Wer gedacht tette, die mysteriösen

Umstande um > en Verkauf des ge-

werkschaftseige «en Wohnungsbau-
konzems Neue Heimat würden die

SPD viel Symp, fhie kosten, hat sich

zumindest bei den Kommunalwählen
in Niedersachsen getäuscht. Die So-
zialdemokraten Erzielten ein besseres

Ergebnis als beiden Wahlen vor fünf

Jahren, die CDU mußte Federn las-

sen. Doch man Sollte sich hüten, den
gestrigen Ume^gang zu einem Test
für die Bundestagswahl im Januar
nächsten Jahres hochzuspielen.

Abeirnals hat ein hochsensibles

atomares, mit Sowjetmenschen be-

manntes Instrument offenkundig ver-

sagt Und doch keimt da auch Hoff-

nung auf... Der Hinweis, es sei

nichts zu befürchten, laßt annehmen,
daß seitTschernobyl auch die Russen
Angst haben; vor Kernreaktoren -

und wohl auch vor Atomraketen, von
denen das U-Boot etliche an Bord
hatte. Wo aber menschliche Regun-
gen vom Regime zur Kenntnis ge-

nommen werden müssen, ver-

menschlicht zunehmend auch dieses.

DER BUND
Die Berner Zeitung mr i-»r> IdWew

SM3 CSNABRÜCKER
[8X4 ZEITUNG

Sie nelalm denVahlen IdNMenuhKu
In einer großen Zahl von Städten,

Kreisen und (Gemeinden wird die
SPD nur mit Hilfe der Grünen regie-

ren können,
j
Rot-grüne Bündnisse

Daß die Kommunisten, auch etwai-

ge Sympathisanten mitgerechnet, in

Polen eine Minderheit sind und blei-

ben, haben sie auch selber erkannt

...Dem „anderen“ Polen bietet die

Kirche Zuflucht, aber keine Tribüne,

um aufdie Staatsgeschäfte Einfluß zu
suchen. In Jugendlagem, Intelli-

genzklubs, Volkshochschulkursen
wird nichtkommunistisches Gedan-
kengut gepflegt - vielleicht im histo-

rischen Hinblick auf eine nächste
Weile des Widerstands, aber ohne die-

se direkt zu organisieren.

Ost-Berlin vorn - in der Produktion von Statistiken
Was es mit dem „Zuwachs“ wirklich auf sich hat, ist schwer nachzurechnen / Von Hans-Jürgen Mahnke

I
n einem ist die „DDR“ der Bun-
desrepublik auf den ersten Blick± desrepublik auf den ersten Blick

überlegen: in der Statistik. Schon
jetzt, unmittelbar vor dem Jahres-
tag der „DDR“ am 7. Oktober, mel-
den die Ostberliner Zeitungen
recht detaillierte Angaben über die
wirtschaftliche Entwicklung in den
ersten neun Monaten. Etwas, was
in der Bundesrepublik erst in eini-

gen Wochen vorliegen wird.
Danach stieg das produzierte Na-

tionaleinkommen in der „DDR“ -
ein Indikator für die Leistung einer
Volkswirtschaft, in etwa vergleich-

bar mit dem Bruttosozialprodukt -
von Januar bis September um 4.3

Prozent, verglichen mit der glei-

chen Zeit des Vorjahres. Damit
wurde der im Plan für das Gesamt-
jahr 1986 vorgesehene Zuwachs
von 4,4 Prozent nicht ganz erreicht,

was in den nächsten Monatennoch
möglich sein könnte. Aber izn

„Neuen Deutschland“ wird der Be-
zug zum Volkswirtschaftsplan
auch gar nicht erst gezogen. Dabei
liegt die Vermutung nahe, daß der
Plan, obwohl erst wenige Monate
alt, wegen des Preisverfalls aufden

Olmärkten und des Kursrückgangs
des Dollar in wichtigen Bereichen
obsolet ist, daß Korrekturen unver-
meidlich sind.

Allerdings hatte Ost-Berlin
schon zum Jahresbeginn die Er-
wartungen leicht gedämpft Die
Zeiten eines extensiven Wachs-
tums sind auch in der „DDR“ vor-
bei Die Zahl der Beschäftigten
steigt in den nächsten Jahren
kaum noch. Den Grundsatz der
„DDR“-Wirtschaftspolitik be-
schrieb das Deutsche Institut für
Wirtschaftsforschung (DIW) kürz-
lich so: „Wachstum ist für den So-
zialismus unverzichtbar, es ist zu
erreichen durch .Intensivierung*,

also durch bessere Nutzung aller

Ressourcen, insbesondere durch
wissenschaftlich-technischen Fort-
schritt“ Und Günter Mittag, der im
SED-Politbüno für Wirtsehaftsfra-

gen zuständig ist, sagte jetzt „Was
wir wollen und brauchen, ist eine
generelle Beschleunigung des Ent-
wicklungstempos der Produkt!vi-

schlichten Wie kann

In der „DDR“, und das zeigen
auch die jetzigen Veröffentlichun-
gen, wird das alles mehr oder weni-
ger auf die technische Seite be-
schränkt Es wird mit Zahlen über
den verstärkten Einsatz von Com-
putern hantiert weil sie gegenwär-
tig zur Schlüsselgröße erklärt wur-
den. Und das, obwohl auch die
„DDR“ erfahren mußte, daß der
Kauf westlicher Technologie nur
dann zu einem dem Weltmarktstan-
dard entsprechenden Ergebnis
führt wenn beispielsweise die Vor-
materialien adäquat sind. Was
nützt ein Computer, wenn die Prei-

se für die eingesetzten Faktoren
nicht die ökonomischen Knapp-
heitsverhältnisse widerspiegeln?
Nicht sehr viel.

AuchGünter Mittag könnte, falls

er wollte, an die Frage nurzum Teil

herangehen. Den Kern, das Pro-
blem der Effektivität des Systems,

klammert er aus. Es geht zum Bei-

spiel um ein rationales Preisgefüge

oder um die Motivation der „Werk-
tätigen“.

*Qfcr soll der Einzelhandelsum-
^ein Wohlstandsindikator, in

den ersten neun Monaten um 4,2

Prozent gestiegen sein. Allerdings
fehlen Angaben über die Teue-
rungsrate. Denn bei allen Angaben
handelt es sich um nominale Grö-
ßen. Die Inflationsrate, die es offi-

ziell nicht gibt, wird für die „DDR“
in westlichen Untersuchungen auf
zwei bis vier Prozent veranschlagt.
Dies relativiert den „Konsum-
anstieg“.

Überhaupt Wenn aus der jetzt
veröffentlichten Wachstumsrate
der Preiseffekt herausgerechnet
wird, dann ist die Wirtschaft der
„DDR“ auch in diesem Jahr langsa-
mer gewachsen als die der Bundes-
republik. Der Abstand wurde sogar
pro Kopf größer
Daran wird sich auch nichts än-

dern,auch wenn jetzt inder„DDR“
die Schichtarbeit propagiert wird,
damit die teuren Maschinen besser
ausgelastet werden können. Denn
die Zahl solcher Anlagen nimmt
nur langsam zu. Zwarwurden jetzt
Angaben über die Entwicklung in
den einzelnen Bezirken veröffent-
licht, aber keine über Investitio-

nen, einer Große, die entscheidend

für die Perspektive einer Volks-

wirtschaft ist

Nach den bisherigen Planvor-
stellungen soll die Zunahme nomi-
nal unter vier Prozent in den näch-

sten Jahren liegen, real wohl weni-

ger als die Hälft». Da sich die Pro-

duktivität am leichtesten über hö-

here Investitionen, also über eine

Modernisierung, erreichen -läßt,

sind auch in dieser Beziehung die

Aussichten für die „DDR“ nichtge-

rade günstig.
Und das schlägt sich auch in ei-

ner Schlüsselgröße nieder,nämlich
in der Senkung der Selbstkosten je

100 Mark Warenproduktion- &ine

Größe, die wohl noch am besten

die notwendige „Intensivierung

widerspiegelt Für die ersten neun

Monate wird die Reduzierung «üt

1,8 Prozent angegeben, weniger,ajj

noch vor drei Monaten publiziert

und im Plan angepeilt wurde. Ab»
solche Bezüge werden auch ment

hergestellt.
.

'

Trotzdem: Beachtlich ist das

Tempo, mit dem die Statistik „her-

gestalt“ wurde. Mehr aber a“0*1

nicht

,’hf
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Desucnt sein

,entfremdetes Kind‘
1

80 Prozent bezeichnen sich als
Katholiken, doch nur16Prozent
gehen znr Messe. Viele

Franzosen, auch Priester,

nennen Johannes Pani H.

„antiqniert“.Per Papst »st bei

kritischen Gläubigen za Gast

Von.PETER RÜGE

Wir stehen vor mnem hhnmli .

schäi Ratsei“, sagt der Di-

rektor der SNCF, der franzö-

sischen Staatsbahnen, Francois Ba-
tisse. „Zwischen Paris undLyon muß
uns ein Pilgerzug abhanden gekom-
men sein, Radio Notre Dame an der

Seine behauptet, sieben TGV seien
auf die Strecke geschickt worden. An
der Rhöne sind aber nur sechs der
Super-Schnellbahnzüge angekom-
men.“

Macht sich die Kirche also etwas
vor, was den Erfolg des Papst-Besu-

ches in Frankreich angeht? Nach au-

ßen ist dieser Drei-l^ge-Auftritt so
glänzend inszeniert, daß er fast blen-

det. „Sogar die Sonne spielt mit", sagt

der Erzbischof von Lyon, Albert De-
courtray. Die Zahlen könnten beein-

drucken: 60 000 Jugendliche im Sta-

dion Geriand, 150 000 bei der Messe
in Paray-le-Monial, 350 000 im Aus-
Stellungsgelände - doch wer hinter

die Kulissen schaut, wird stutzig. Da
werden kiloweise Hostien wieder
weggetragen; weinende Nonnen trö-

sten sich gegenseitig, daß nicht wie
erwartet mehrGläubige vor demHei-

ligen Vater auf die Knie falten,

Von den Franzosen bezeichnen

sich 80 Prozent als Katholiken, aber

nur 16 Prozent gehen zur Messe. Jo-

hannes Paul IL hat in der dichtbevöl-

kerten Region um Lyon nicht einmal

ledern Hundertsten Beine gemacht,

die Scharen wurden aus allen Ecken
der Republik henngekarrL

Zu wem ist der Papst eigentlich

gekommen? „Ich stehe zu eurer Dis-

position“, ruft dieser kantige Pole mit

dem Hirtenstab den Jugendlichen im
Stadion zu. Beifall braust au£ Von
seinen Fans hat er nichts zu befürch-

ten. Angeheizt durch zwei Stunden
Rockmusik, stimmen sie immer wie-

der den Song an: „Stehe auf und
wandle.“ Als das „Papa-Mobil“ den
Fußballrasen überquert, werdenTau-
sende Tücher geschwenkt Die Regie

hat die Show-Effekte derOlympia-Er-

öfihimg von München abgeguckt
Bunte Tafeln werrien unter den Sit-

zen hervorgeholt,aufdenRangen for-

men rieh christliche Symbole - ein

Kreuz am oberen Stadionrand
flammt auf.. ...... . .

^

Die Zahl der Seelsorger

ist dramatisch gesunken

Das ist die Stunde, in der die Kir-

che einen Elschzug zu machen hofft,

denn es fehlt ihr an Priestern. In den
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letzten zehn Jahren ging die Zahl der
Seminaristen von 6000 auf 1175 zu-

rück. Durch Austritte und mangeln-
den Nachwuchs verringerte sich der
Bestand an Seelsorgern von 40 00(

auf 28 000. Eine Umfinge in den Di
özesen rund um Lyon hat ergeben,

daß fest ein Viertel der katholischen

Pferrer diesen Papst ablehnt
antiquiert

Die Pügerel hat eigentlich nur ein

Ziel: das verschlafene Dorf Ars in

Burgund. Alles andere schönt sich

darum zu ranken Die Seligsprechung

des Arbeiterspriesters Antoine

Chevrier, der Besuch der Brüder von

Taizä, das Gedenken an die christli-

chen Märtyrer, w» zum Beispiel in

der römischen Arena von Lyon, wo
Schwester Blandine erst von einem
Löwen verschmäht, dann von einem

Stier aufdie Hörner genommen wur-

de, bis sie auf Speerspitzen von Le-

gionären den Tod erlitt

Die auf insgesamt 16 Stunden an-

gesetzten Messen, der Eesuch bei

Kranken - das gilt dem Volk, das
diesen Johannes Paul IL Itebt, weil er

so einfach ist Verklärt sagt ein Ju-

gendlicher: „Ich bin nicht für die

Messe, aber dieser Mann berührt

mich - das ist ein Mac,' einfach klas-

se.“

Doch dieser Papst ist in der katho-

lischen Kirche Frankreichs nicht un-

umstritten. Ars symbolisiert .diesen

Machtkampf Johannes Paul; H be-

gibt sich zu dem Schrein dtj Land-
pferrers Jean-Marie Viann^y, der

nach der Französischen Revolution,

als „die Vernunft0
regierte, mit seiner

Einfi^hhwt, cAinom Verständnis für

die Note seiner Mitmenschen der Kir-

che Zulauf brachte. Schon zu Lebzei-

ten wurde er wie ein Heiliger verehrt,

heute aber ist er für den Klerus in

Frankreich passA Kardinal Decour-

tray: „Der Curd von Ars war ein

Mann, der in seine Zeit paßteri

Auf dem Rasen des Stadior$ Ger-

land bilden 600 Tänzer ein Spalier:

Ein Mann imPriestergewand tritt aus

dem Dunkel, verschafft sich mit lan-

gen Sprüngen Zutritt, ergreift körper-

lich Raum. Der Barfüßige stellt den
Pferrer von Ars dar. Als er zu Jazz-

Rhythmen seine VerrenkungenivoQ-

führt, sich dem Papst auf dem ^Odi-

um nähert, flammen Tausende tvon
Streichhölzern auf den RängenW.
Ein Aufschrei in denMassen: .Mun-
^rpr'Hnnlfirihpit, w'iTvteDn da s Licht
an, auf daß es niemals erlösche.“ *.•'

„Ein Veitstanz“, murmelt ein Prie-

ster neben mir. „Damit will Johannes
Paul IL seine Fortschrittlichkeit de-

monstrieren, aber er täuscht die ande-

ren. Er ist ein Retro-PapsL" Die fran-

zösische Kirche kann 1962 nicht ver-

gessen, das Zweite Vatikanische
Konzil.

Damals gehörte Karol Wojtyla den
Erneuerern an, de-

nen also, die anMit-
spräche dachten

,
an

*

eine öffhung derf~

Ideologie .gegerf

über den Probfefc-
p

sMhmgen des Jahr-

hunderts. '
.

'

In - Frankreich,...

mit- seinem Hang,
;

individuelle FSrejhei-
:
-

ten vor Dirigismus y

und Obrigkeüsden-

1

ken aufbegekrend V

zu vertridigeii^war £
die „Hoffrumg fvon

Rom" wie eine

stätigung emp
den worden.

1
Vor dem Bild des seil

Vorsitzende der Franzi
(gesprochenen ArbeHerpdesters Antoine Cbevrier. Papst Johannes Paul IL und dw
Ischen Bischofskoaferanz, Jean Vilnet foto- dpa

ständnis litt, wurde als Übergangser-
scheinung abgetan. Daß inzwischen

am Tiber ein Johannes Paul IL die

Erneuerung im Sinne einer Berufung
des Priesters zum Seelsorgerauszule-

gen begann, befremdete viele franzö-

sische Priester - nicht nur in Notre
Dame von Paris.

Zu den Oppositionellen zählten

auch Bischöfe. So der Monsignore
Jacques Gaillot, der Hirte von Ev-
reux, der ein Dokument Unterzeich-

nete, das von 250 Priestern zur letzten

Synode aufgesetzt wurde, mit der

Forderung nach „freier Aussprache“
unter den Teilnehmern.

Die französische Kirche nimmt
auch politisch Stellung. 1981, ein

Jahr, nachdem der Papst Frankreich

zum ersten Mal besuchte, kamen die

„Linken" an die Macht - mit wohl-
wollender Unterstützung des Klerus.

Auch das irritierte viele. Nach dem
Kriege hatte der Episkopat rechts ge-

standen, nun galt das Wohlwollen
dem Sozialismus, bis diese katholi-

Daß mit

Loslösung von
vatikanischen
gptei eine U:

heit unter der

sterschaft einsetzte

daß das Selbstver
Sicherheit hat beim Papst»BesuchVorrang: Leibes-
Visitation auch bei Priestern foto: ap

sehe Welt in Frankreich von den
„Fortschrittlichen" in ihren Grundfe-

sten erschüttert wurde, als es um die

Abschaffung der Konfessionsschulen
ging. Da auf einmal fühlten sich die

Bischöfe bedroht nicht so sehr von
den Linken, mehr waren es die El-

tern, die die Geistlichkeit zu einem
eindeutigen Positionswechsel her-

ausforderten.

Als der Papst vor sechs Jahren zum
ersten Mal französischen Boden be-

trat, war seine Warnung in die Frage

gekleidet „Frankreich, älteste Toch-

ter der Kirche, was hast du aus dei-

nem Taufgelübde gemacht?" Sein

dritter Besuch will wohl diesem „ent-

fremdeten Kind“ den Weg weisen:

„Seht nach Ars. Dort ist das Vorbild

meines Priesteramtes zu finden.“

Ob die Botschaft angenommen
wird? Der Erzbischof von Lyon, Kar-

dinal Decourtray, darf sich eines hal-

ben Sieges erfreuen. Der Bischof op-

ponierte offen gegen die neue restrik-

tive Ausländerpolitik der französi-

schen Regierung. Er empfing, sehr

zum Ärger von Premierminister Chi-

rac, zwei junge Araber, die in einen

Hungerstreik getreten waren. Als der
Papst dem Abgesandten des Pre-

miers, Innenminister Pasqtia, gegen-

übertrat, sagte er „Die Kirche erhebt
hier ihre Stimme für die, die keine

Stimme haben.“

Dieser Papst trägt

die Bürde mit Wonne

Schwenkt Johannes Paul IL also

auf die Lime der fortschrittlichen

Priester in Frankreich ein? Er wird

auch dieses Päckchen schultern.

heißt es zuversichtlich bei den Gläu
bigen - er, der endlich Schluß macht
mit der Leidens-Aura seiner Vorgän
ger, die unter der Last des Amtes
stöhnten; dieser trägt die Bürde mit
Wonne. Hat er deshalb das Vertrauen
seiner Gläubigen?

Die Pariser Regierung könnte das

Wort des Papstes in der Auslanderfra

ge fest als Einmischung in innere An
gelegenheiten auslegen. Die Kom-
mentare in der Presse klangen ent-

sprechend gar nicht gut „Der Papst

ist der einzige fremde Souverän, der

seine Macht in unserem Land ausübt:

Er kann nämlich Bischöfe ohne die
Zustimmung der Regierung ein- und
absetzen.“ Klarer ausgedrückt heißt

das: Johannes Paul IL, erkenne deine
Grenzen.

Ein Papst zum Anfassen ist er nicht
mehr. Hinter Panzerglas versteckt

rollt er durch die Straßen, auf freiem
Feld ist er mindestens 300 Meter von
den Gläubigen entfernt, von pinpm

Regiment von Sicherheitsbeamten

umgeben. Der Präfekt von Lyon,
Georges Bastelica, hat nur ein Stoß-
gebet: „Bitte, lieber Gott, laß die Pro-

phezeiung von Nostradamus nicht

eintreten.“ Vor 400 Jahren hatte der
Hellseher ein Unheil für einen Papst
vorausgesagt, „in einer Stadt, wo zwei

Ströme zusammenfließen“. Lyon, an
der Mündung der Saöne in die Rhöne
gelegen, gilt als terroristisches

Zentrum.

So machen die Polizeikontrollen

auch nicht vor Mönchen und Nonnen
halt Das Abtasten, das Öffnen der

Taschen, ist obligatorisch, stunden-

langes Warten vor und nach dem Auf-

tritt des Papstes wird geduldig ertra-

gen. Doch obwohl viele Johannes

Paul IL nicht zu sehen bekommen,
sondern nur zu hören, fühlen sie doch
seine Anwesenheit so, „als ob Gott

aus ihm spräche". Das mag alle die

trösten, die als Pilger der elektroni-

schen KontrollezumOpferfielen. Die
Nonne, die ihre Büßerketten unter

dem Gewand nicht ablegen wollte

oder der Pfadfinder, in dessen Ge-
päck sich zwei Messer befanden: Sie

erreichten ihre Freiheit erst wieder

aufdem Bahnhof, als dieTGV-Super-
züge von Lyon nach Paris zurück-

führen.

Die Grenzen zu diesem Papst zie-

hen in Frankreich auch die Medien:
„Ich kann nicht langer bleiben, weil

ich meinem Vorgesetzten gehorchen
muß“, sagt Johannes Paul EL und ern-

tet einen Lacherfolg. „Nein, nicht was
Sie meinen", schwächter ab, als ob er
die Gedanken erraten batte, „es ist

die Eurovision, die mich zwingt, mich
zu beeilen.

Er weiß in diesem Augenblick

nicht, daß er langst abgeschaltet ist,

der Ferasehkanal bereits einem
anderen Glaubenskult gehört: dem
Islam in Frankreich.

Der steinige Weg
der ,Waisen‘ zurück

zu ihren Eltern
Als in den letzten Kriegstageil

dieJapaner aus der

Mandschurei flüchteten,

bliebenetwa 6606 Kinder
zurück. Mehr als vier

Jahrzehnte später suchen
Handelte dieser Menschen ihre

Eltern in Japan, Und viele

finden sie auch. Doch es Ist nicht

einfach, vom Chinesenznm
Japaner zu werden.

Von FRED de LA TROBE

Die Fernsehkamera hält eine er-

greifende Szene fest Ein grei-

serjapanischer Bauer hat gera-
de seine vor 42 Jahren in China ver-

schollene Tochter wiedergefunden.

Die beiden wechseln scheue, doch
zärtliche Blicke. Über einen chinesi-

schen Dolmetscher vertraut die Frau
ihrem Vater schluchzend an, daß dies

der schönste Tag ihres Lebens sei.

In den letzten Tagen des Zweiten
Weltkriegs ließen japanische Siedler

bei ihrer Flucht aus der Mandschurei
vor den anrückenden sowjetischen

Truppen an die 6000 Kinder - die

meisten waren rund vier Jahre alt -in
der Obhut chinesischer Bekannter
zurück, um ihnen die Mühsal des Ab-
zugs zu ersparen. In den Nachkriegs-

wirren und nach der kommunisti-
schen Machtübernahme im Reich der

Mitte brachen die Kontakte nach Ja-

pan ab. Die zurückgebliebenen Kin-

der wuchsen wie Chinesen auf und
waren sich oft ihrer Herkunft und
Identität nicht bewußt
Für ein fünfjähriges Programm zur

Suche von Angehörigen und Rück-
fübiung von „Kriegswaisen“, das En-

de Marz nächsten Jahresausläuft, hat

die japanische Regierung zwölf Mil-

lionen Mark bereitgestellt. Da Staat

zahlt vielfach die Reisen, gibt den
Spätheimkehrem ungefähr 1000
Mark Starthilfe und sucht Unterkünf-

te. Inzwischen läßt sich schon eine

Bilanz ziehen: Bisher kamen unter

dem Programm 1242 Personen zu
mehrtägigen Erkundungsbesuchen
nach Japan. Von ihnen konnten 424

ihre Familienangehörigen finden.

Ein Intensivkurs in

Sprache und Sitten

In China helfen die Behörden mit,

die „Kriegswaisen“ aufeuspüren.

2140 Personen ließen sich bisher als

gebürtige Japaner identifizieren. Für
manchen ist es eine große Überra-

schung: „Ich kann es noch nicht fas-

sen“, staunte so .die bis vor kurzem
ahnungslose Spätheimkehrerin Kan
In Un. „40 Jahre lang war ich Chine-

sin, jetzt bin ich plötzlich Japanerin.“

Die anreisenden „Kriegswaisen"

bringen meist alte Fotos oder andere
Erkennungszeichen mit In Kleidung

und Sprache unterscheiden sie sich

kaum von den im Vergleich zu den
modischeren Japanern schlicht wir-

kenden Genossen im kommunisti-
schen China. Kommt es dann aber zu

einer Begegnung mitAngehörigen, so

verblüfft meist die Ähnlichkeit mit

den Verwandten.
Die japanische Regierung hat in

der Nahe von Tokio ein Aufaahmela-

ger für 180 Familien eingerichtet, in

dem die Rücksiedler einen viennona-

tigen Intensivkurs in Japanisch sowie

in Sitten und Gebrauchen Nippons
erhalten kfinnpn. Danach, in den All-

tag des Landes ihrer Träume entlas-

sen, beginnen für viele die Probleme.

Die Anpassung an die noch sehr ge-

schlossene Industrie-Gesellschaft

fallt den meisten schwer. Für man-
chen wird der Traum dann zum
Trauma.

Die größten Probleme ergeben sich

bei Sprache und Arbeitsplatz-Suche.

Die Mehrheit der Rücksiedler ist in

den Mittvieragem und empfindet das

Erlernen einer neuen Sprache als ech-

ten Härtetest Jch lerne seit drei Jah-

ren Japanisch, bis jetzt ist es mir aber

nicht gelungen, in der japanischen

Gesellschaft Fuß zu fassen“, klagt die

50jährige Ayako Igarashi, die heute in

Osaka als Arbeitslose von Sozialhilfe

lebt und unter den ersten Rücksied-

lem war.

Die Japaner lassen

Toleranz vermissen

„Die Anpassung an diejapanischen

Sitten ist in dieser gegenüber abwei-
chenden Bräuchen wenig toleranten

Gesellschaft das größte Problem“,

stellt ein freiwilliger Helfer der

„Kriegswaisen“ fest „Eis ist wichtig,

zunächst die einfachen Dinge wie den
richtigen Gebrauch einesjapanischen
Bades oder korrekte Tischmanieren-
einschließlich des Verzehrs von Was-
sermelonen - zu lernen. Sonst ist

schon mit Kritik der Nachbarn zu

rechnen.“ Laut Iwao Yoriya, dem
Vorsitzenden des „Beirats für chine-

sische Kriegswaisen", tun sich die

Spätheimkehrer in Japan schwer.

Fälle von Depression sind häufig. Es
gab sogar Rücksiedler, die von eige-

ner Haid starben, und auch zwei

Mordfälle.

Die japanischen Verwandten har

ben sich meist als wenig hilfsbereit

erwiesen, ln der arbeitswütigen Lei-

stungsgesellschaft Japans fehlt ihnen

oft die Zeit es reicht nur zu kurzen

Besuchen. Durch die Verständi-

gungs-Schwierigkeiten flauen auch
die überschwenglichen Gefühle nach

dem ersten Wiedersehen bald ab. Hin-

zu kommt, daß nur etwa die Hälfte

der in Japan eingegliederten „Wai-

sen" Beschäftigung gefunden hat -

die meisten als Fabrikarbeiter. Die
anderen empfangen noch Sozialhilfe,

mit der sie aber nur kümmerlich le-

ben können.

Der 47jährige Kesao Sekikawa ist

zwar unter denen, die Arbeit gefun-

den haben, dennoch ist auch seine

anfängliche Begeisterung über das

Leb») in Japan weitgehend dahinge-

schmolzen. Nach einem glücklichen

Wiedersehen mit seinem älteren Bru-

der vor vier Jahren ließ er sich mit
seiner chinesischen Frau und fünf

Kindern in der Stadt Nagano, 150 Ki-

lometer nordwestlich von Tokio, nie-

der. Die Familie lebt jetzt in einer

Zweizimmerwohnung, die wesentlich

kleiner ist als ihr früheres Apparte-

ment in China.

Im Reich der Mitte war Sekikawa
Büro-Angestellter mit einem passa-

blen Einkommen und angenehmer
Arbeitszeit Jetzt ist er als Fabrikar-

beiter täglich zwölf Stunden beschäf-

tigt und verdient monatlich ungefähr

2600 Mark. Davon sind die Miete und
der ganze Unterhalt für die Familie zu

bezahlen, denn seine Frau, die in Chi-

na Lehrerin war, findet keine Anstel-

lung. „Wenn nicht die Kinder wären,

hätten wir uns schon auf die Rück-
reise nach China gemacht“, erklärt

Sekikawa. Die Kinder fühlen sich in

Japan wohl, und der älteste Sohn soll

einmal studieren - wenn das Geld
reicht (SAD)

Unbequem
Erfolgreiche Unternehmer sind für viele

unbequem. Für ihre Umgebung, für ihre Wett-

bewerber, gelegentlich sogar für Regierungen.

Und manchmal auch für uns - die Unter-

nehmerbank. Wir finanzieren unbequemes
Unternehmertum. Mit dem IKB-Langfrist-

krediL Denn Bequemlichkeit macht träge.

Industriekreditbank AG
Deutsche Industriebank
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DieUntemehmertxink
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Die „DDR“feiert.

Die Hits kommen
aus dem Westen

DIETER DOSE, Berlin

Militärparade vor Honecker und
Indianerspiele, Frühschoppen im
FDJ-Jugendklub und Reservisten-

treffen mit einem Fallschirmspringer-

bataillon. „Nationalfeiertag“ heute in

der „DDR“. Kein runder, sondern der

37. Gründungstag. „Republik-Ge-

burtstag*’ mit Tagesbefehlen für die

Nationale Volksarmee, Selbstver-

pflichtungen in den Betrieben und
Volksfest . .

.

Eine ganze Zeitungsseite nimmt
das Ostberliner Veranstaltungspro-

gramrn im SED-Zentralorgan „Neues
Deutschland“ ein. Aber gefeiert wer-

den soll erst nach der Parade. Vorher

heißt es „Verbundenheit“ mit der Na-
tionalen Volksarmee zu bekunden.

„Bildet Spalier an der Paradestrek-

ke“. wird seit Tagen getrommelt

Erst danach Bühne frei für Coun-
try-Musik, Modenschauen, Kinderfe-

ste und Rentnertreffs. Dem Tag vor-

aus ging die übliche Ordensflut Den
„Stern der Völkerfreundschaft in

Gold“ zum Beispiel für Kammersän-
ger Theo Adam, den „Vaterländi-

schen Verdienstorden in Silber“ für

Anzeige

Nuten Sie die

BERUFS-WELT für ihre

berufliche

Zukunffsplcmung!
Interessante Berufs-Angebote finden

Sie jeden Samstag in der BERUFS-
WELT. dem großen überregionalen

Stellenleil der WELT für Fach- und
fl

Führungskräftc. 5

das Kollektiv „Vorfertigung Fahrlei-

tungsmontage und Abnahme in der

Streckenelektrifizierung“

.

Der Jubel über den Feiertag ist ge-

dämpft denn dem frohen Fest wer-

den wieder saure Wochen folgen. In

den Ostberliner Kombinaten sollen

die Arbeiter noch bis zum Jahresende
„vier zusätzliche Tagesleistungen in

der Nettoproduktion erbringen“. Im
November gibts „ein Dacapo“, ver-

sprechen die Brigaden derWerkzeug-
maschinenfabrik „7. Oktober“ die

weitere Senkung der Ausschußko-
sten von derzeit 1,50 Mark pro 1000

Mark...

Daß der Teufel im Detail und die

Misere oft hinter den Zahlen der
„übererfüllten“ Pläne steckt damit
mußte sich kürzlich der Kreistag in

Stendal {Bezirk Magdeburg) beschäf-

tigen. Dort sei zwar in den ersten acht

Monaten des Jahres derWarenumsatz
im Vergleich zu 1985 um 55 Millionen

gestiegen, aber die Abgeordneten be-

klagten, daß 37 Jahre nach der

„DDR“-Gründung die Versorgung
mit Obst und Gemüse „zu wünschen
übrig läßt“, die Brotqualität in den
Backereien schlecht und das Ange-
bot an Kinderbekleidung ungenü-

gend ist

Dabei gehört der Kreis Stendal

noch zu den mit Konsumgütem und
Lebensmitteln bevorzugten Kreisen.

Weil hier auf einer Großbaustelle mit

rund 4000 Arbeitern das große Kern-

kraftwerk der „DDR" entsteht . .

.

„DDR“ -Alltag im Zeichen des Fei-

ertages. An dem lohnt sich in Ost-Ber-

lin auch ein Kinobesuch. Die Hits

kommen aus dem Westen. „A Chorus
Line“, das Musical vom Broadway,
und „Männer“ aus der Bundesrepu-

blik Deutschland.
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Nach dem Wahlsonntag gibt es in Niedersachsen viele Sieger

Das rot-grüne Bündnis
baut die Bastionen aus

MICHAELJACH, Hannover
Nach der nur um Haaresbreite be-

standenen Landtagswahl hat der nie-

dersächsischenCDU die Selbstbestä-

tigung bei der Kommunalwahl vom
Sonntag sichtlich wohlgetan. Doch
die Genugtuung, nach dem Sommer-
tiefnun wieder „mit weitem Abstand
stärkste politische Kraft“ im Land zu
sein (Ministerpräsident Ernst Al-

brecht), geht mit unangenehmen
kommunalpolitischen Glieder-

schmerzen einher Die Mehrzahl der

prestigeträchtigen kreisfreien Städte

Sei nach fünf Jahren an die Sozialde-

mokraten zurück, dazu wahrschein-

lich weitere acht Kreisregierungen;

zuletzt gab es in Niedersachsen nur

vier SPD-Landräte. Allerdings ist die

SPD meist aufdas Mehrheitsbündnis

mit den Grünen angewiesen.

Der große Wahlwunsch des CDU-
Landesvorsitzenden Wilfried Hassel-

mann, wiederkehrende „rote Rathäu-

ser zu verhindern“, hat sich mithin

nicht erfüllt Gehalten wurden im-

merhin, mit der FDP im Bunde, Os-

nabrück und Wolfsburg; in derVolks-

wagenstadt allerdings büßte die Uni-

on von ihrer 1981 sensationell errun-

genen 54-Prozent-Mehrheit gleich

zehn Prozent ein. Undurchsichtig er-

scheint derzeit noch die Situation in

Braunschweig. Rechnerisch verfügen

SPD und Grüne zwar über einen

Ratssitz mehr als CDU und FDP.
Doch der SPD-Oberbürgermeister-

kandidat Gerhard Glogowski gilt bis-

lang als entschiedener Gegner rot-

grüner Bündnisse.

Für die Union verloren sind die

Oberbürgermeistersessel von Del-

menhorst Oldenburg, Wilhelmsha-

ven und Salzgitter, ln der Stahlstadt

hohe sich die SPD, die nach derKom-
munalwahl 1981 auf ein mögliches

rot-grünes Bündnis verzichtet und ei-

ne CDU-Stadtregierung hingenom-
men hatte, die absolute Mehrheit zu-

rück.

Fortan ohne DKP
In der LandeshauptstadtHannover

indes blieb ihr dieser Gipfel des Erfol-

ges versagt Oberbürgermeister Her-

bert Schmalstieg muß erneut mit den
Grünen ins Boot Immerhin einen

Makel konnte er aber tilgen; Fortan

ist er zur Ratsmehrheit nicht mehr
auf die DKP angewiesen. Solche Sor-

gen and den Genossen im ostfriesi-

schen Emden seit jeher unbekannt
Selbst 1981 hatten sie ihre absolute

Stellung behauptet - und nähern sich

jetzt der Zweidrittelmehrheit SPD-
Landesvorsitzender Johann Bruns

strich das Ausnahmeresultat in seiner

Heimatstadt gebührend heraus.

Bruns* Zielvorgabe, sämtliche

kreisfreien Städte zurückzueröbem,

blieb demnach ebenso unerreicht wie

die Wunschzahl von 16 der38 Landrä-

te. Immerhin für dreizehn Positionen

- zuletzt nur via* - aber wird es rei-

chen. Absolute Mehrheiten stehen

zur Verfügung in den Kreisen Aurich,

Friesland, Leer, Wesermarsch, Peine,

Osterode und Holzminden. Nur mit

grünem Steigbügel ist der Sattel in

den Kreisen Hildesheim, Schaum-

burg. Osterholz, Verden, Goslar und
Northeim zu erklimmen.

Patt im Kreistag

Ein Fragezeichen steht noch über

rtem Landkreis Göttingen. Hier führ-

te das rot-grüne Stimmenüberge-

wicht nicht nur zur Abwahl des

CDU-Oberbürgermeisters in der Uni-

versitätsstadt sondern auch im
Kreistag mm Patt zwischen

CDU/FDP und SPD/Grünen. Züng-

lein an der Waage ist ein einziger

Wählergmppen-Abgeordneter.

Grundsätzlich haben weder SPD-
Vorsiizender Bruns noch Landtags-

Fraktionschef Gerhard Schröder

auch lokale Bündnisse mit der FDP
ausgeschlossen. Das sei im Einzelfall

zu entscheiden, insgesamt allerdings

„schwer vorstellbar“, erklärte Schrö-

der gestern.

Im Ergebnisquerschnitt trägt das

Wahlergebnis zwei Hauptmerkmale.

Die 1981 überaus erfolgreiche CDU
findet sich - bei mäßigen Verlusten-

auf ihren traditionellen Rückhalt in

ländlichen Gebieten (Emsland, Süd-

oldenburg, Lüneburger Heide, Teile

von Südost-und Südwestniedersach-

sen) zurückverwiesen.

Das damals vorgeführte „Aufrollen

der roten Rathäuser“ in den Städten

erweist sich als Episode, die von der

seinerzeitigen bundespolitischen

Großwetterlage bedingt war. Ande-
rerseits hat die SPD noch bei weitem

nicht ihre früheren Vormachtpositio-

nen im einstmals „roten Niedersach-

sen“ wiederemmgen.

Die notwendigen Bündnisse mit

den Grünen bestärken insofern Op-

positionschef Schröder in der Ein-

schätzung, grüne Wählerschichten

seien eigentlich irregeleitetes SPD-
PotentiaL Doch in welcher Zusam-
mensetzung auch immer - das rot-

grüne Bündnislager baut die großen

Städte, insbesondere die Hoch-
schulstandorte, zu festen Bastionen

aus.

Trauer um den Verleger Franz Burda

D ie Fahnen der Stadt Offenburg

standen auf halbmast als ge-

stern der im Alter von 83 Jahren ver-

storbene Verleger Franz Burda zur

letzten Ruhe geleitet wurde. Auf der

Trauerfeier in der Heilig-Kreuz-Kir-

che würdigte der baden-württemberi-

sche Ministerpräsident Lothar Späth

den am vergangenen Dienstag ver-

schaftlich und sozial, sondern auch

geistig und kulturell bereicherte.

Nach der kirchlichen Feier wurde der

Sarg zum Burda-Betriebsgelande ge-

leitet wo die Belegschaft von ihrem

Seniorchef Abschied nahm. Das Bild

zeigt die Familie Burda beim Verlas-

sen der Heilig-Rreuz-Kirche nach der

Trauerfeier. Die Witwe Aenne Burda

storbenen Unternehmer als einen mit ihren Söhnen Rieder, Franz und
Mann, der seine Zeit nicht nur wirt- Hubert (DW)

Kommunalwahl
in Niedersachsen

CDU SPD GräneEDLP

Die Ergebnisse

in den kreisfreien

Städten
Braunschweig: CDU 44,8 (45,9);

SPD 42,3 (40,7); Grüne 7,6 (6,4); FDP
3,5 (6,4). Sitzverteilung; CDU 25 (26),

SPD 24 (23), Grüne 4 (4), FDP 2 (4).

Delmenhorst* CDU 38,4 (43,0);

SPD 47,0 (36,3); Grüne 7,5 (7.7); FDP
6,8 (12,6). Sitzverteilung: CDU 17 (19),

SPD 20 (16), Grüne 3 (3), FDP 3 (5).

Emden: CDU 26,7 (32,6); SPD 60,9

(53.6)

; Gräne 6,1 (6,3); FDP 4,7 (5,8).

Sitzverteilung: CDU 11 (14), SPD 26

(23), Grüne 2 (3), FDP 2 (2).

Hannover CDU 38,7 (42£); SPD
47,1 (43,2); GABL (Grüne) 8^ (6.4);

FDP 4,8 (6,4); DKP 1,2 (1,3). Sitzver-

teilung: CDU 26 (28), SPD 31 (28),

GABL (Grüne) 5 (4), FDP 3 (4).DKP 0

U).

Oldenburg: CDU 37,8 (41,8); SPD
40.6 (33,6); Grüne 10,5 (7,0); FDP 5,9

(9,8); DKP 5,1 (7,9). Sitzverteilung:

CDU 19 (21), SPD 20 (16), Grüne 5 (3).

FDP 3 (5), DKP 2 (4).

Osnabrück: CDU 45,7 (48,7); SPD
41,9 (40,5); Grüne 7.8 (5,9); FDP

(4.6)

. Sitzverteilung; CDU 24 (25),

SPD 21 (21), Grüne 4 (3), FDP 2 (2).

Sabgitten CDU 41,6 (46,3); SPD
51.7 (463); Grüne 4,4 (4Ä; FDP 2,1

(2£). Sitzverteilung: CDU 20 (22),

SPD 25 (22), Grüne 2 (2), FDP 0 (1).

Wilhelmshaven: CDU 38,3 (40,9);

SPD 46,9 (39,8); Gräne 6,0 (0,0); FDP
(6,6); Wählergruppe 6,3 (12,7). Sitz-

verteilung: CDU 18 (18), SPD 22 (18),

Grüne 2 (0), FDP 1 (3), Wählergruppe
2(6).

Wolfäbnrg: CDU 44,5 (54,6); SPD
40,0 (33,7); Gräne 5,3 (4.9); FDP 3,0

(5.7)

; Wählergruppe 6,4 (0,0). Sitzver-

teilung: CDU 22 (27), SPD 19 (17),

Grüne 2 (2), FDP 1 (3), Wählergruppe

3(0).

Blüm spricht auf

Gewerkschaftstag
dpa, Aachen

Die DGB-Geweikschaft Textü-Be-

kleidung (GTB) hält an ihrer Einla-

dung für Bundesarbeitsminister Nor-

bert Blüm (CDU) fest Er wird am
Donnerstag vordem 15. Ordentlichen
Gewerkschaftstag der GTB in Aa-
chen sprechen.

Mit großer Mehrheit lehnten die

210 Delegierten gestern zwei Anträge
ab, nach denen der Tagesordnungs-

punkt „Ansprache des Bundesmini-
ster für Arbeit- und Sozialordnung’

ersatzlos gestrichen werden sollte.

Die Antragstellerverwiesen dabeivor

allem aufdie Haltung des Ministers in

der Auseinandersetzung um den Pa-

ragraphen 116 des Arbeitsförderungs-

gesetzes,

In der Diskussion betonte der Ge-
werkschaftsvorsitzende Berthold
Keller, der Vorstand habe Verständ-

nis für den Wunsch, Blüm auszula-

den. Er teile darüber hinaus die Kri-

tik, die damit gegenüber dem Bun-
desarbeitsministerzum Ausdruck ge-

bracht worden sei Doch lebe eine
Demokratie von der Diskussion. Und
es sei nicht im Interesse der Mitglie-

der, das „wir uns selbst einen Maul-,

korb umbinden“.

Biedenkopf: Kanzler-Kandidat

Rau zeigt sich bereits in Panik
HELMUTBREUER, Mainz

Die jüngsten energiepolitischen

Äußerungen des SPD-Kamlerkan-
didaten Johannes Rau lassen nach

Auffassung des nordrhein-westfali-

schen CDU-Laudesvorsitzenden
Professor Kurt Biedenkopf den
Schluß zu, daß „Rau selbst nicht

mehr an seinen Wahlsieg glaubt“.

Wenn Johannes Rau in der Energie-

debatte vordem Bundestag behaup-
te, die auch auf Nutzung der Kern-

energie basierende Energiepolitik

der Bundesregierung gefährde

Zehntausende von Arbeitsplätzen

im Kohlebergbau, so zöge dies deut-

lich die „Panikreaktion des Kanz-

lerkandidaten“.

In einem Gespräch mit derWELT
zum Auftakt des MainzerCDU-Bun-
desparteitags sagte Biedenkopf, die

behauptete Arbeitspfetzgefahräung

im Kohlebergbau sei „eines der un-

sinnigsten Argumente, das ich je ge-

hört habe“. Es sei unvereinbar mit

allem, was man bisher in Nord-

rhein-Westfalen als gemeinsame po-

litische Position von SPD und CDU
angesehen habe.

Biedenkopf zur WELT: „Eine der

großen Zukunftschancen der Kohle
liegt in der Kohleveredlung. Das ist

ohne den Einsatz der Kernenergie

kaum möglich. Wir brauchen den
Hochtemperaturreaktorfürdie Koh-
leveredlung.“ Das sei immer ein

energiepolitischer Konsens gewe-

sen. Biedenkopfweiten „Wenn Herr
Rau jetzt den Konsensaufgekündigt
hat, kann ich mir das nur so erklä-

ren, daß er sich entweder auf eine

Koalition mit den Grünen vorberei-

tet oder in Wirklichkeit von all die-

sen Dingen keine Ahnung hat“

Wenn nach der Rede Raus vor dem
Bundestag nun auch der Düsseldor-
fer SPD-Fraktionsvorshzende

Friedhelm Farthmann in einem In-

terview mit der „Rheinischen Post“

die These vertrete, den Pütts an
Rhein und Ruhr drohe auch wegen
der Bonner Energiepolitik die

Schließung, dann zeige diese offen-

bar abgestimmte „Panikaktion“,

daß die Sozialdemokraten an ihren

Wahlsieg nicht mehr glaubten. Bie-

denkopf? „Denn sie müssen wissen,

daß sie mit solchen Argumenten
nicht nur in Nordrhein-Westfalen,

sondern auch in der ganzen Bundes-
republik die Kohlepolitik gefähr-

den.“ Er habe den Eindruck, fuhr

Biedenkopf fort „daß die SPD be-

sonders in Nordrhein-Westfalen zu-

sätzliche Argumente für ihre Aus-

stiegsthesen braucht denn die Be-

völkerung dort ist ja weniger als an-

derswo für Argumente der Grünen

ansprechbar". Die Sozialdemokra-

ten stellten fest daß sie im Ruhrge-

biet nicht mehr verstanden würden.

Der Vorsitzende des mitglieder-

stärksten CDU-Landesverbandes

sprach die Erwartung aus, daß die

Delegierten des heute in Mainz be-

ginnenden CDU-Bundesparteitages

den Bundestagswahlkampf vorbe-

reiten und sich mit „den großen Zu-

kunftsaufgaben unseres Landes be-

fassen“ werden. Denn die Union se-

he die korpmende Legislaturperiode

des Bundestages als eine schöpferi-

sche Periode. Er gehe davon aus,

Kurt Biedenkopfs
RKtfUftginlWW.

„wichtigste Aufgabe": Die
FOTO: POLY-PRESS

daß der Parteitag auch der Fusion

der beiden nordrhein-westfälischen

CDUiandesverbände durch Sat-

zungsänderung zustimme.

Hedenkopf widersprach in die-

sem Zusammenhang Kritikern, die

die -Fusion der CUU-Verbände
Rheinland und Westfalen-Lippe im
Wahlahr als kontraproduktiv be-

zeichnet hatten. „Die einzigen, für

die-die Fusion kontraproduktiv ist

sind diejenigen, die bisher von den
Spanhungen zwischen den beiden

Landfeverbänden gelebt haben. Wir
haben! keinerlei Probleme mit der

Fusion in Nordrhein-Westfalen. Wir
sehen bei Umfragen, daß die CDU

an Rhein und Ruhr in bezug aufdie
kommende Bundestagswahl einen

nicht unwesentlichen Teil ihrer

Stärke zurückgewonnen har, sagte

Biedenkopf Auf die für die CDU
schlechteren landespolitischen Mei-

nungsumfragen in Nordrhein- West-

falen angesprochen, erklärte derPo-

litiker, „das Wiederaufarbeiten der

schweren Wahlniederlage 1985 ist

nicht von heute auf morgen mög-

lich. Diese Wahlniederlage ist das

Ergebnis einer längeren Entwick-

lung gewesen. Ich bin aber sehr zu-

versichtlich, daß wir auch diesen

Rückschlag ausgleichen können
und daß wir vor al-

len Dingen nach der

Bundestagswahl,

wenn sie gewonnen
ist die Stärkung der
NRW-CDU voran-

treiben können, um
sie wieder zu einer

mehrheitsfähigen

Alternative auch als

Landespartei wer-

den zu lassen.“

Nach den Worten
Biedenkopfs gibt es

„im Augenblick kei-

nerlei Probleme" in

der Zusammenar-
beit zwischen der

Partei und ihrer

fa nritagsfra fetinn in

Düsseldorf! Ob er

nach seiner Wahl in

den Bundestag sein

Landtagsmandat
aufgebe, „das wer-

den wir entschei-

den, wenn es soweit

ist*

Er werde zwar in

der Bundestagsfrak-
tion der Union mit-

arbeiten, doch blei-

be „die wichtigste

Aufgabe“ für ihn die

nordrhein-westfäli-Führung der

sehen CDU.

Zur Frage der Spitzenkandidatur

der für die Landtagswahl 1990 sagte

Biedenkopf es sei eines „dergroßen

uräl wichtigsten Ergebnisse der Fu-

sion, daß wir über solche Dinge

nicht mehr öffentlich diskutieren

und streiten. Wirwerden diese Frage

entscheiden, wenn es soweit ist

Und wir werden darüber reden,

wenn es entschieden ist“. „Ich bin

.

ganz sicher“, ergänzte er, „daß ich

als Parteivorsitzender bis 1988 und

dann - in welcher Rolle die Partei

das auch immer möchte - an dieser

Aufgabe mitwirke“.

Sprangen Hilfe für Sandinisten stoppen
„Name ist nur eine Fassadenbezeichnong für Kommunisten" / WELT-Gesprach

GÜNTHERBADING, Bonn
Für eine „breite öffentliche und

parlamentarische Diskussion zur Of-

fenlegung der wahren Verhältnisse in

Nicaragua“ hat sich derParlamentari-

sche Staatssekretär im Bundesinnen-
ministerium, Carl-Dieter Spranger,

ausgesprochen. Er habe bei seinem
Besuch in vierzentralamerikanischen

Grenzstaaten zu Nicaragua mit de-

mokratisch gewählten Regierungen -

El Salvador, Guatemala, Costa Rica
und Honduras - die einhellige Mei-
nung vorgefunden, „daß der Name
Sandinisten nur eine Fassadenbe-

zeichnung für Kommunisten” sei,

sagte Spranger der WELT.
Aus seinen Gesprächen mit den

vier Regierungen - darunter mit den
Staatspräsidenten Duarte und Cerezo
- sowie mit Flüchtlingen aus Nicara-
gua sei deutlich geworden, daß die

Bedrohung dieser vier demokrati-

schen Staaten durch das kommunisti-

sche Regime in Nicaragua „erheblich

zugenommen" habe. „In allen Staa-

ten wachsen die Probleme der inne-

ren Sicherheit wegen des aggressiv-

expansiven Kurses von Nicaragua

und seiner intensiven Propaganda-

Offensive.“ Dp* Staatssekretär wei-

ten „Wenn das Öffentlich-rechtliche

Fernsehen beibns nur halb so viel an
Kritik über Nicaragua bringen würde
wie über Chile,.wäre das Regime in

Nicaragua längst als eine die Men-
schen unterdrückende Diktatur ge-

brandmarkt“
;

Spranger zitierte einen seinerhoch-

rangigen Gesprächspartner mit den

Worten: „Es ist£ür uns unverständ-

lich, daß in Europa immer noch von
den Sandinisten und nicht von den
Marxisten-Leniristen gesprochen
wird, und daß Europa enorme Wirt-

schaftshilfe gibtjöl Prozent der Hilfe

der EG für Zefctralamerika geht in

das kommunistische Nicaragua; 49
Prozent verteile^ sich aufdie Staaten,

die von Nicaragua destabilisiert wer-

den." :

Hier müsse auch in der Bundesre-
publik Deutschland umgedacht wer-
den, forderte der Parlamentarische

Staatssekretär.;Er sprach sich gegen
die Fortsetzung von bereits begonne-
nen Entwicklungshilfe-Projekten

aus, die letztlich „nur der Stabilisie-

rung eines kommunistischen Re-

gimes dienen.“ Er habe „niemand ge-

troffen, der der Illusion anhängt, es

könne in Nicaragua noch Zu einem

Demokratisiemngsprozeß kommen.“

Staatssekretär Spranger verteidig-

te die vor allem von den Grünen kriti-

sierte Hüfe für die Polizei in Guate-

mala und anderen demokratischen

Staaten. In Guatemala habe er einer

„einwandfrei demokratisch gewähl-

ten Regierung“ solche Hilfe im Wert
von fünf Millionen Mark übergeben.

Dabei habe es sichum Ausrüstungen
wie Fahrzeuge und Funkgeräte, aber

auchum Ausbildungshilfe gehandelt.

Waffen seien nicht geliefert oder ver-

sprochen worden.

„Solche Personalausbildung ist

nach meiner Überzeugung langfristig

viel bedeutsamer als finanzielle Hilfe

etwa für den Bau eines Justizpala-

stes“, sagte Spranger. In der Aus-und
Fortbildung eröffne sich ein wichti-

ges Betätigungsfeld für die Bundes-
republik. „Wenn wir diese Ausbil-

dungshilfe nicht geben, dann tut es

der Ostblock, der dabei ohnehin
schon sehr aktiv ist. Man kann sich

vorstellen, welches Potential für sei-

ne politischen Absichten er sich da-

mit auf lange Sicht heranzieht.“
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Israel fliegt

Angriff in

Nord-Libanon
lim.Bonn/Beinit

Acht israelische Kam pfflugzeuge

haben gestern morgen im Norden Li-

banons palästinensische Stellungen

und Militärpositionen prosyrischer li-

banesischer Parteien bombardiert
Nach Angaben eines Militärsprechers

in Tel Aviv seien die Maschinen nach
erfolgreichem Einsatz unversehrt zu-

rückgekehrt. Bei den Zielen handelt
es sich um drei Ortschaften in der
Region Akkar, die nur knapp zehn
Halometer von der syrischen Grenze
entfernt sind sowie um ein Palästi-

nenserLager nahe dem Hafen von Tri-

poli, in dem sieh vor allem Verbände
der Terror-Organisation des Georges
Habasch (PFLP) eingenistet haben.

Ein Munitionsdepot sei direkt getrof
fen worden. Die syrische Armee, die

diese Gebiete kontrolliert, reagierte

nicht.

Der israelische Luftangriffim Nor-
den Libanons ist der erste seit dem
Frühsommer des vergangenen Jah-
res. Dem Vernehmen nach soll es sich

um eine Vergeltungsaktion wegen
zahlreicher Angriffe palästinensi-

scher Gruppen im Süden. Libanons
handeln. Westliche Diplomaten in
Beirut bringen sie aber auch in Zu-
sammenhang mit den jüngsten Ereig-
nissen in Beirut, als prosyrische Ein-,

beiten versuchten, die christlichen

Wohngebiete unter Kontrolle zu be-

kommen. An diesem Überfall waren
auch jetzt bombardierte Gruppen be-

teiligt, zum Beispiel die libanesischen

Filialen der Syrischen Nationalsozia-

listischen Partei und der Baath-Par-

teL Insofern sei der Raid als Signal an
Damaskus zu verstehen. Israel konn-
te schwerlich eine Machtausdehnung
Syriens in ganz Libanon und. somit

im arabischen Lager dulden. .

Israels Premierminister Per», der
am kommenden Freitag die Ämter
mit Außenminister Shamir tauschen ..

soll, wurde im israelischen Rundfunk
mit denWorten zitiert, ein reibungslo-

'

ser Tausch hänge davon ab, daß es

keine „unerwarteten Dinge“ gebe.Zu
den erneuten Spekulationen um eine

israelische Atomwaffe hieß es gestern

in einer Erklärung, die der Regie-

rungssprecher verlas, Israel werde
„nicht das erste“ Land sein, das
„Kernwaffen in der Regioneinführt“

.

„Wenn die Sowjets

den Deutschen

Breslaugäben
“

JGG. Düsseldorf

Voll des Lobes für die „sachliche*;

Ost-undDeutschlandpolitikderBun- -

desregieräng ist eui Leitartikel des'

neuen polnischen Enugtanten-Maga^

zins „Tu i Tarn“ (Hierund dort). Die

„Kohls und Dreggerserfcennen eine

ständigeTeilung Deutschlands nicht

an“, und sie stellten keine territori-

alen Ansprüche an Polen, weil die

Bundesrepublik nicht an Polen gren-

ze, heißt es. Sie vertagten die „Ange-

legenheit des endgültigen Grenzver-

laufe bis zu einerFriedenskonferenz“.

Die Oder-Neiße-Grenze sei Jeein

Wert an sich*', haßt es in dem in

Melbourne (Australien) verlegten Ma-
gazin. Der Autor erinnert daran, „daß

wir diese Gebiete ja von Stalin ge-

schenkt bekamen“. Aber Wenn die

Sowjets als Preis für den Abzug der

Amerikaner und die Neutralisierung

Deutschlands' Stettin oder Breslau

den Deutschen Zurückgaben, könne
man sicher sein, daß die „Patrioten“

des KP-Organs „Tribuna Ludu“ dies

ohne weiteres schlucken würden.

Im Gegensatz zur Polenpolitik der

Bonner Koalition sei die der SPD
„ohne Konzeption*. Besondere ge-

fährlich sei Oskar Lafontaine, der ei-

ne Wiedervereinigung „mit dem Se-

gen Moskaus" anvisiere.

Reagan bestreitet gezielte

Täuschung der US-Presse
Sollte eis ^Desinformationsplan“ Khadhafi verunsichern?

FRITZ WIRTE, Washington
Die sogenannte „Desinformations-

Affäre“ hat die Reagan-Administrati-

on unmittelbarvordem Island-Gipfel

in einen Konflikt gestürzt, der beson-

ders zu diesem Zeitpunkt wichtige

politische Energien absorbiert Vor
allemdie amerikaiiischenMedien, die
sich als Opfer dieser Affäre fühlen,

sind in Konftontetionsstünmung.

Sie fanden dabei Unterstützung im
Kongreß von so angesehenen Senato-

ren wie Richard Lugar und Sam
Nurrn. Beide bezeichneten in fast

übereinstimmenden Worten den Ver-
such der Administration, Libyens
Staatschef Khadhafi durch eine Des-

informationskampagne zu destabili-

sieren, als „töricht und schlecht bera-

ten“. Sie habe dem Ansehen-derame-
rikanischen Regierung in derWelt ge-

schadet

Bnaelheiten über ib»n Destabilisie-

rungsplan waren inder letztenWoche
von der „Washington Post“ veröffent-

licht worden. Das Blatt beruft sich

aufein dreiseitiges Memorandum des
Sicherbeitsberaters Admiral Poind-
extex, das in seine Hände geriet Da-
rin heißt es, daß in diesem Desinfor-

mationsprogramm de-

Reagan-Admi-
nistration „wirkliche und illusionäre

Vorgänge kombiniertwerden sollten,

um Khadhafi zu verunsichern“.

Die Zeitung stieß gestern & dieser

Affixe mit einem weiteren Artikel des

Autors Bob Woodward nach, in dem
es hieß, daß angeblich ursprünglich

in einem Arbeitspapier des Stete De-
partments eine Strategie entworfen

worden sei, die zur Ermordung Kha-
dhafis führen könnte.

Gegen ein Attentat \

Das Arbeitspapier wurde angeblich

später verworfen mit dem Härweis,

daß es seit Jahren dieerklärte Politik

der Reagan-Administration sei kei-

nerlei Attentate auf fremde Po|tiker

zu initiieren oder durchführenm las-

sen.
*

Hingegen sei der sogenannte^Des-
infonnationsplan am 14. August von
Präsident Reagan und Außenmini-
ster Shultz abgesegnet worden. Elf

Tage sieter erschien das angesehene

„Wall Street Journal“ mit einpin Be-
richt, der deutliche Züge von Desin-
formation enthielt, von Larry

Speakes, dem Sprecher des Weißen
Hauses, jedoch als „authoritativ“ be-

zeichnet wurde.

Reagan hat den Vorwurfder geziel-

ten Desinformation zurückgewiesen:
„Wir haben nicht gelogen, und wir
haben keinerlei Desinformation ver-

breitet“. Das Dementi von Shultz war
nicht ganz so kategorisch: Jfch habe
niemals an einem Treffin teilgenom-

men, aufdem beschlossen wurde, die

Medien mit einem besonderen Ziel zu
belügen. Sollte dies irgend jemand
getan haben, dann tat er es entgegen

unserer Politik.“

Fast Im Kriegszustand

Genau das wül die Administration

durch eine eigens eingesetzte FBI-
Kommission prüfen lassen. Sie soll

feststellen, werdas „Wall StreetJour-
nal“ mit gezielten und unzutreffen-

den Informationen versorgte.

Zugleich jedoch schloß Shultz das
Mittel der gezielten Täuschung mit
dem Ziel, einen Mann wie Khadhafi

aus dem Gleichgewicht zu bringen,

nicht als illegitim aus. „Ich persönlich

halte nichtsvon Lügen", sagte Shultz,

erinnerte aber an Winston Churchill,

der gingt sagte: „ln Kriegszeiten ist

die Wahrheit so kostbar, daß sie von
einer Leibgarde von Lugen bewacht
werden muß.“ „ImFalleKhadhafi be-
finden wir uns zwar nicht in einem
erklärten Krieg, doch wir sind ihm
ziemlich nahe“, fügte Shultz hinzu.

Hohe Regierungsbeamte wiesen
daraufhin, daß sie niemals US-Medi-
en zu einer Desinformationskampa-

gne benützen würden, schlossen je-

doch nicht aus, daß dies mit ausländi-
schen Medien geschehen könnte.

Kritiker im Kongreß, in einigen Mi-
nisterien und in den Medien stimmen
jedoch darin überein, daß der im
Poindezter-Memorandum umrissene
Plan ein „Schuß in den eigenen Fuß“
gewesen sei. Die Hauptfolge sei, daß
die Regierung bei ihrer künftigen In-

formattonspolitik ein Glaubwürdig-
keilsproblem bei den Medien ynH bei

ihren Alliierten haben wird.

Moskau will Ruhe in Asien
Der neue Delegationsleiter für die Gespräche mit Peking

" vv- RMB, Moskau

Mit der Ernennung des stellvertre-

tenden Außenminister Igor Roga-
tschow zum Leiterder sowjetischen'

Delegation, bei den'Nßnnalisferungs-

gesprächen mit Peking hat Moskau
erneut sein Bemühen deutlich ge-

macht, die Beziehungen zu Chinaent-
scheidend zu verbessern. Bei derjetzt

in Peking beginnenden siebten Run-
de der Gespifiche jöst Rogaischow
Leonid Hietsohew

;

tion seit 1984feigef

Rogatschowlgüt
sten sowjetisch I

war von 1955 fas i

schrift J^rusdra!
und arbeitete ansci

setzer und Dolmji
tischen Botschaft

trat erMoskau bei

nesischen Grenzv

im Juni dieses .

Leiter der Verwal
stiseben Länder 1

den.

Die Emennu
folgte der Meldu:
Stellvertretende

Iwan Archipow I

gründen in den Rj

sei Archipow war
wjetisebe Funktior

ren unterkühlter J

nach Peking reiste

sw a|, der die Delega-

igefahrt hatte,

gütWs einer der be-

y
hinaexperten. Er
558 für die Zeit-

in Peking tätig

ießend als Über-

ne&eher in der sowje-

afltal bis 1972 ver-

>eiöen sowjetisch-chi-

izvjrhandlungen. Erst

> ihres war er zum
ralimg für die Soziali-

r Asiens ernannt wor-

* Rogatschows

I,
daß der Erste

Ministerpräsident

Bs Gesundheits-

hestand getreten

ter erste hohe so-

|r, der nach Jah-

ieziehungen 1984

‘•Damals wurden

ein langfristiges Handels- und Zah-
lungsabkommen bis 1990 sowie ein

Abkommen über wirtschaftliche und
technische Zi <miwmpnarhpit verein-

bart

Peking reagiert allerdings immer
noch spröde aufdie Moskauer Annä-
herungspolitik. Die Chinesen haben
Moskau wiederholt zu verstehen ge-

geben, daß eine entscheidende Wen-
dung in den Beziehungen die Lösung
der Fragen um Kambodscha, um Af-

ghanistan imd um die Stark» der Ro-
ten Armee entlang der chinesischen

Grenze voraussetzt

Gleichzeitig steht Peking der so-

wjetischen Außenpolitik gelassener

als früher gegenüber; denn nicht auf
China zielt das sowjetische Hegemo-
nialstreben, sondern auf Westeuropa.
Die Sowjetfuhiung, so betonen Beob-
achter, betrachtet derzeit die Verei-

nigten Staaten als die globale Heraus-
forderung, als Angelpunkt der politi-

schen, wirtschaftlichen und zivilisa-

torischen Gegenwelt Der Kreml kön-
ne sich daher keine zweite Herausfor-

derung in Asien erlauben. Außerdem
sehe es derzeit so aus, als ob die chi-

nesische Reformpolitik besser greife

als die sowjetische unter Gorba-

tschow. Da sei für das internationale

Ansehen eine Normalisierung besser

als Rivalität

Interpol gegen Terror und Drogen
Zentrale Themen auf der Belgrader Tagung / Spekulationen über Aufhahmeantrag Moskaus

WERNER KAHL, Bonn
Die Bekämpfung des Drogen-

schmuggels und des Terrorismus ste-

hen im Mittelpunkt der Generalver-

sammlung von Interpol die gestern

in Belgrad begann. Die Delegierten

der 138 Mitgliedstaaten wollen Richt-

linien darüber verabschieden, wie In-

terpol bei terroristischen Anschlägen
verfahren soll

Vor Beginn der Tagung, die eine

Woche lang dauert wurde in den Ku-
lissen der internationalen Polizei-Or-

ganisation über die Haltung der So-

wjets zur künftigen gemeinsamen
grenzüberschreitenden Verbrechens-

bekämpfung spekuliert Würde Mos-
kau Chinas Schritt folgen und Inter-

potMitglied werden? In einem sol-

chen Fall wäre dies der letzte Schritt

gurEinbeziehung andererosteuropäi-

scher Staaten wie der „DDR“. Ge-

stern lag in Belgrad jedoch kein Auf-

nahxneantrag der Sowjetunion vor.

Dagegen beantragte Gambia seinen

Beitritt

Ist das KGB dagegen?

Jm Fall einer Au&abme der So-

wjetunion in die Organisation liegt

der Vorteil nach westlichem Ver-

ständnis eindeutig bei den Sowjets“,

sagte ein hoher deutscher Polizeibe-

amter der WELT. Für Interpol stellt

sich deshalb die Frage, warum die

Sowjets eine Mitgliedschaft nicht

ausnutzen. Gibt es 1p dieser Sache
kontroverse Meinungen im Kreml?

Möglicherweise schärt das KGB die

Gefahr, daß Vorgang innerhalb des

Landes transparenter werden und
nach draußen dringel höher ein als

den Nutzen bei der Verbrechensbe-

kämpfung. 1
Dabei sehen sich d$ sowjetischen

Behörden mit einem akuten Problem
konfrontiert: der zunehmenden Ver-

breitung von Rauschgift. Auf einer

TJNO-Drogenkonferenf im Frühjahr

hatte Moskau zum eraen Mal einge-

räumt, daß es in dej UdSSR ein

Rauschgiftproblem gefk

Tritt die. Sowjetunion der Interpol

bei stellt sich fürwestlShe Demokra-

tien die FYage, wie politischer Miß-

brauch verhindert werden kann. In

der Interpol-Zentrale können die Mit-

gliedsländer mehr als 3,5 Millionen

Akten benutzen. Ihnen steht das mo-

dernste Komimmikationsnetz zur

Verfügung.

Die „DDR“ beschränkt ihre Zu-

sammenarbeit mit Interpol im we-

sentlichen aufVennißtensuche sowie

Aufklärung von Morden und Kunst
diebstahlen.

Interpol war ohne Regierungsauf-

trag 1923 von Polizeibeamtengegrün-

det worden. Als Sitz der Organisation

wurde Wien gewählt Ziel war es, die

Kriminalpolizei der MitgliedStaaten

so weit wie möglich zu unterstützen

und Einrichtungen zu fordern, die

Verbrechen gegen das Recht wirk-

sam verhindern.

Anfragen, internationale Haftbe-

fehle und Informationen werden seit-

dem von gfrnAm Land an das General
Sekretariat in Paris geleitet, das das
Material wiederum an die Mitglied-

staaten weitergibt. Die Polizei eines

Staates kann sinh andererseits auch
direkt an andere, für den jeweiligen

Fall in Frage kommende Mitglied-

staaten wenda.

Genaue Bestimmungen

Die letztere Art der Übermittlung

wird als die häufigste bezeichnet (et-

wa 30 Prozent). Artikel 3 der Inter-

polBestimmungen verbietet, Angele-

genheiten mit politischem, religi-

ösem, rassischem oder gewerkschaft-

lichem Charakter ZU hphanriatn

Das Mißtrauen hat wahrscheinlich

seinen Ursprung in der nationalsozia-

listischen Herrschaftm Deutschland.

Einstimmig hatten die Mitgfiedstaa-

ten 1940 den Chefder Sicherheitspoli-

zei SS-Obergruppenführer Reinhard

Heydrich, zum Präsidenten der „In-

ternationalen Kriminalpolizeilichen

Kommission", so die damalige Be-

zeichnung, gewählt Die amerikani-

sche Regierung stellte 2941 fest, daß
die US-Bundespolizei FBI selbst

nach Kriegseintritt der USA gegen
Deutschland mit der SS-Fühnmg in

Berlin und Wien Daten austauschte.

POLITIK

Arafat sucht

neuen Sitz für

seine PLO
E. A.Rom

Yassir Arafat ist angeblich auf der

Suche nach einem neuen Sitz für den
zu ihm haltenden Flügel der Palästi-

nensischen Befreiungsorganisation

(PLO). Nach einem Bericht der römi-

schen Tageszeitung „La Repubblica*
sollen die Behörden Tunesiens dem
Palästinenserführer schon vor zwei

Wochen mitgeteilt haben, daß er in
ihrem Land nicht mehr willkommen

sei Ferner sollen sie aufgrund einer

persönlichen Entscheidung von
Staatspräsident Habib Bourguiba be-

reits Arafats tunesischen Diploma-

tenpaß eingezogen lwhon,

Diplomatische Beobachter in Tu-
nis sehen Tunesiens Kehrtwendung

gegenüber Arafat in Zusammenhang
mit Bouiguibas Entscheidung, sich

von seiner langjährigen Ehefrau Was-
sila scheiden zu lassen, die mit der

PLO und radikalen Arabern sympa-
thisierte. In einem Interview mit dem
Mailänder „Corriere della Sera“ be-

tonte Ministerpräsident Rashid Sfar,

Tunesien sei eine „laizistische Repu-
blik“, wolle es bleiben und halte

nichts von einer Anlehnung an radi-

kale arabische Elemente. Ebenfalls

schloß er die Wiederaufnahme von
diplomatischen Beziehungen mit Li-

byen „bis auf weiteres“ aus.

Angeblich mußte Arafat seinen

Paß vorletzte Woche unmittelbar vor

dem Antritt einer Reise in die Golf-

staaten abgeben. Die Tunesier sollen

ihm gesagt haben, daß er künftig nur
aufgrund <*in<*r förmlichen Einladung

in ihrem Land willkommen sei

Arafat soll nunmehr eine Verle-

gung des Sitzes seinerRumpf-Organi-

sation nach Bagdad »wägen, wo sich

bereits seit einigpr Zeit mehrere enge
Mitarbeiter von ihm aufhalten Aus
Amman verlautet, daß die Arafat-

PLO bereits im September eine Reihe
ihrer Einrichtungen in d^n Irak, nach
Nordjemen und in den Sudan verlegt

habe. Parallel dam wird eint» ver-

stärkte Rückkehr von Arafat-Anhän-
gern in den Süden Libanons beob-

achtet Diese Rückkehr sowie eine

wachsende Präsenz in den Palästi-

nenserlagem von Beirut hat in den
letzten Wochen schon zu Spannun-
gen und Kampfpn mit Sffhiitigphpn

und prosyrischen Gruppen geführt

Wie Biberach im Osten Partner sucht
Oie schwäbische Kleinstadt hofft auf Kontakte mit einer Gemeinde in der Sowjetunion

HARALD GUNTER, Stuttgart Wettrennen“, weiß SPD-Mitglied «ersuche. Und so kam das Projekt
«Der Weg ist steinig“, sagt Dieter Schwoerer. Doch wie schwer es ist endlich ins Rollen. Zwar blitzte Hoff-

Schwoerer, „und die Inkubationszeit dabei ans Ziel zu kommen, haben in mann bei der allmächtigen Moskauer
lang.“ Da hat schon so mancherkom- Baden-Württemberg schon Tübin- Auslandsgesellschaft SSOD mit sei*

munale Friedenspolitiker die Geduld gen, die Fildergemeinden rund um ner eigenen Vorschlagsliste alsbald
verloren. Auch vor all»n überzogenen den Stuttgarter Flughafen und, drun- ab. Von einem Besuch in der sowjeti-

Erfolgsansprüchen warnt der Waib- ten im schwarzen Oberschwaben, Ra- sehen Hauptstadt brachte er jedoch
hnger Rechtsanwalt und Vorsitzende vensburg und Biberach erfahren im September die Überzeugung mit
der Wurttembergischen Gesellschaft müssen an die Riß, daß Biberach nun damit
zur Förderung der Deutsch-Sowjeti- rechnen kann, eine geeignete Kon-
sehen Beziehungen (WEGE). Langfri- Immerhin: Biberach rechnet im taktadresse in Georgien oder der
stig könne sich das Unternehmen Frühjahr 1987 mit dem ersten handfe- Ukraine genannt zu bekommen,
aber nur auszahlen. „Es geht darum", sten Kontakterlebnis. Vor eineinhalb
betont Schwoerer, „auf unterer Ebe- Jahren hatte der Gemeinderat be- Waffen im Vnrderornndne dazu beizutragen, starre Feindbil- schlossen, nach Valence-sur-Rhöne ^
VahSU

^scto 0* ÄfeS T4

k™ “ Claus-Wilhelm Hoffinann hat seine

«SSSf- den K*?* semer Partne^adte um eigenen Vorstellungen vom kulturel-
Adresse in der „DDR“, Polen len ^ persönlichen Gehalt einer

Lanoe Wuncrhlicte»
oder der Sowjetunion zu erweitern, solchen Städtepartnerschaft. Die an-
I*® Vergleich zur Proklamation einer dere Seite aber auch: Bei seinen er-

Die Rede ist von Partnerschaften «Atomwaffenfreien Zone Biberach“ sten Begegnungen mit sowjetischen
zwischen Städten in der Bundesrepu- erachteten das die Ratsherrn um OB Kommunalpolitikern ging es aus-
blik Deutschland und der UdSSR. Claus-Wilhelm Hoffmann iCDU) da- schließlich um Waffen und Raketen.
Zehn mehr oder minder enge Verbin- mals als produktiveren Beitrag zum „Die UdSSR“, wundert sich der Bot-
düngen über den Eisernen Vorhang Weltfrieden. Indes: Die Polen wollten schafter oberschwäbischen Versöh«
hinweg gibt es bereits. Andere stehen nicht, und aus dem anderen Teü nungsgeistes, „sieht alles unter au-
aufder Wunschliste zahlreicherOber- Deutschlands kam keine Antwort, ßen- und sicherheitspolitischen
bürgermeister zwischen Flensburg Lediglich die russische Botschaft in Aspekten.“ Aber das schreckt ihn
und Konstanz. „Es ist ein richtiges Bonn reagierte auf Biberachs Part- nicht.

Immerhin: Biberach rechnet im
Frühjahr 1987 mit dem eisten handfe-

sten Kontakterlebnis. Vor eineinhalb

Jahren hatte der Gemeinderat be-

schlossen, nach Valence-sur-Rhöne

und dem italienischen Weinort Asti

den Kreis seiner Partnerstädte um
eine Adresse in der „DDR“, Polen
oder der Sowjetunion zu erweitern.

Im Vergleich zur Proklamation einer

„Atomwaffenfreien Zone Biberach“

erachteten das die Ratsherrn um OB
Claus-Wilhelm Hoffmann iCDU) da-

mals als produktiveren Beitrag zum
Weltfrieden. Indes: Die Polen wollten

nicht, und aus dem anderen Teü
Deutschlands kam keine Antwort.

Lediglich die russische Botschaft in

Bonn reagierte auf Biberachs Part-

nersuche. Und so kam das Projekt
endlich ins Rollen. Zwar blitzte Hoff-

mann bei der allmächtigen Moskauer
Auslandsgesellschaft SSOD mit sei-

ner eigenen Vorschlagsliste alsbald

ab. Von einem Besuch in der sowjeti-

schen Hauptstadt brachte er jedoch

im September die Überzeugung mit

an die Riß, daß Biberach nun damit

rechnen kann, eine geeignete Kon-
taktadresse in Georgien oder der

Ukraine genannt zu bekommen.

Waffen Im Vordergrund

Claus-Wilhelm Hoffmann hat seine

eigenen Vorstellungen vom kulturel-

len und persönlichen Gehalt einer

solchen Städtepartnerschaft. Die an-

dere Seite aber auch: Bei seinen er-

sten Begegnungen mit sowjetischen

Kommunalpolitikern ging es aus-

schließlich um Waffen und Raketen.

„Die UdSSR“, wundert sich der Bot-
schafter oberschwäbischen Versöh-
nungsgeistes, „sieht alles unter au-

ßen- und sicherheitspolitischen

Aspekten.“ Aber das schreckt ihn

nicht

Die Freunde dem Freund
AXEL

SPRINGER

Dit'Fnnirkirdcm

FfcunJ
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Er hatte sein Leben und sein Werk
auf moralische Prinzipien ge-
stellt: Titelblatt des soeben bei
Ullstein erschienenen Erinne-
nmgsbucbes für Axel Springer

Ein reichliches Jahr ist seit dem
Tod des Verlegers Axel Sprin-

ger vergangen. Heute wird ein ge-

wichtiges Buch an die Buchhand-
lungen EUsgeliefert, das seinem An-
denken gewidmet ist: „Axel Sprin-

ger - Die Freunde dem Freund“,

herausgegeben von seiner Frau Frie-

de Springer, die selbst mit einem
bewegenden Beitrag vertreten ist

(Ullstein-Verlag, Berlin, 230 S.. 98

Abb.. 30 Mark).

Emst J. Gramer, der denBand auf

der Frankfurter Buchmesse im Rah-
men einer kleinen Feier vorstellte,

wies auf das breite Spektrum der

darin abgedruckten Äußerungen
hin. Es reicht von persönlichen

Freunden und Weggefährten über
Männer und Frauen der Kultur bis

hin zu Politikern wie Richard von
Weizsäcker und Carl Carstens, Hel-

mut Kohl Helmut Schmidt und Ro-
nald Reagan. Für die Mitarbeiter

spricht Peter Tamm, Voretandsvor-

sitzender der Axel Springer A. G.,

der seinen Aufsatz mit den Worten
schließt: „Es ist Springer gelungen,

eine Gemeinschaft zusammenzufü-
gen. Es ist nun an uns, darauf zu

achten, daß es so bleibt.“

Besonders aufschlußreich die

Beiträge aus Israel, die auf ein-

drucksvolle Weise belegen, was
Axel Springer für das Werk der Ver-

ständigung geleistet hat „Axel
Springer war der einzige der Ge-

schichte“, schreibt Ephraim Kishon,

„der in der Knesset eine Rede in

deutscher Sprache gehalten hat
Keiner aus der hochempfindlichen

israelischen Gesellschaft hatte Ein-

wände. Jeder wußte, wer Axel

Springer war. Solange es das jüdi-

sche Volk gibt wird Axel Springer

in seinem Gedächtnis bleiben.“

ANDREASWILD
Seite 2: Wenn ihr es wollt

Mit Bundesschatzbriefen kann man sich steigern

Sie können zwischen den

Bundesschatzfarief-Typen A

und B wählen. Typ A läuft

6 Jahre, die Zinsen werden

jährlich ausgezahlt Typ B

läuft 7 Jahre, Zins und

Zinseszinsen werden ange-

sammelt So wachsen

1JJ00.-DM in 7 Jahren auf

1.502,- DM.

Typ A hat 5,53% Rendite,

Typ B 5,99%.

Beide lassen sich nach dem

31.7.19B7 jederzeit zu

Bargeld machen. Zum vollen

Wert plus Zinsen, bis zu J
10.000,- DM monatlich. M
Bundesschatzbriefe sind

bei allen Banken, Spar-

kassen und Landeszentral-

banken .gebührenfrei

erhältlich.

KmHÖbaai: Stand 6.10.1986,

Ausgaben 1986/7 umf 8. j
i% %Xr:

:.fyr :
y}.

Näheres über die

Bondesscbatzbriefe

erhalten Sie vom

Informationsdienst

für Bundeswertpapiere,

Postfach 100461,

6000 Frankfart 1,

Tel. 0 G9/55 07 07.

Aktuelle Konditionen

Tag und Nacht unter

Tel. 069/5 97 0141.
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Der legendäre Riecher verdient

sichnurinden seltensten Fallen eine

goldene Nase!

Das einzige Instrument, das Er-

folge zuverlässig und serienmäßig

herstellen kann, ist ein scharfer

Verstand.

Denn Ratio laßt sich nicht vom
Augenblicks-Boom mitreißen und

nicht von kurzlebigen Trends täu-

schen.

Verstand ist die Meßlatte, die An-

lagen wirklich qualifizierend beur-

teilt Ihre Chancen und Risiken kühl

gegeneinander abwägt —und langfri-

stig für Erfolg bei höchstmöglicher

Berechenbarkeit sorgt.

Da sind Sie bei unseren Anlage-

beratem genau an der richtigen

Adresse. Denn das sind die »Köpfe«,

die das nötige Rüstzeug haben und

für Sie nutzen. Heute, morgen und

übermorgen. Und die mit Verstand

dafür sorgen, daß das Anlageglück

langfristig auf Ihrer Seite bleibt.

Wir lassen uns etwas für Sie ein-

fallen.

cctn

Monika Haus
HYPO-BANK

Bayerische Hypotheken- und Vfechsei-Bar*

Akttongwetachaft

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort.
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notizen Wettlauf mit dem Gewässertod
Migräne bei Kindern
Bonn (dpa) - -Vier Prozent der

Kinder leiden an Migräne, wie
Prof. Helmut Fichsel auf der Jah-
restagung der Gesellschaft für

Neuropädiatrie (kindliche

Nervenerkrankungen) in Bonn
mitteilte. Der Anteil nimmt bei

Jugendlichen sogarnoch zu. Ursa1

eben für die Erkrankung sind ne-

ben Schulstreß und Spannungen
in der Familie auch unregelmäßi-

ge Mahlzeiten, bestimmte Wetter-

lagen, ausgiebige Sonnenbäder
und nicht verträgliche Nahrungs-

mittel

46 Shuttle-Fluge

Washington (dpa) - Bis zum
Jahr 1994 will die amerikanische

Weltraumbehörde Nasa insgesamt

46 Weltraumflüge absolvieren,wie
Nasa-Chef James Fletcher jetzt

bekannntgab. 41 Pro-

zent der Kapazität werden für ge-

heime militärische Zwecke zur
Verfügung gestellt, 47 Prozent für

wissenschaftliche Experimente
und 12 Prozent für zivile Aufträge.

Der erste Flug nach der Challen-

ger-Katastrophe ist aufden 18. Fe-

bruar 1988 festgesetzt Dann sol-

len fünf Astronauten mit dem
Shuttle „Discovery* für vier Tage
in den Weltraum reisen »wd einen

Nasa-eigenen Nachrichtensatelli-

ten aussetzen. Vier weitere Flüge

in diesem Jahr sollen am 26. Mai,

28. Juli, 22. September und 17.

November starten. .

Zuviel Rehwild

Bad Münster (dpa) - Eine deut-

liche Reduzierung der Reh- und
Rotwildbestände haben jetzt Bio-

logen, Forstwissenschaftler und
Naturschutzexperten gefordert

Die überhöhten Schalenwildbe-

stände müßten abgebaut werden,

da der Wildverbiß zusätzlich zum
Waldsterben eine ahebliche Ge-

fahr bedeute.

Am Berliner Teltowkanal gebt jetzt die zweite Sauerstoff-Begasungs-Anlage in Betrieb

Von RICHARD SCHWALBE Wasser, das aus 113 Quadratkilometer ren entscheidend für die Größe der

"X Tach der erfolgreichen InstaDa-
Stadtßebiet hierher abgeleitet wird, entstehenden Sauerstoff-Blasen.

[\ | tion ^ Jjegasungsmatten“ ^ °st-Berito rühren außerdem Be- Sind die Blasen zu groß, dann errei-

I v «it- AfiwMimmii Pw-iiner lastungen mit chlorierten und haloge- eben sie zu schnell die Wasseroberflä-

ÄltaÄfSräÄlS merte» KoItowass^oEfen her. ehe uad.
es bleibt mrht genügend

Heizkraftwerk Lichterfelde wird Über 0X1 Drittel des Kanalinhaltes Zeit, das Wasser nut Sauerstoffau feu-

nachsteWocheeme zweiteAnlageam 5“d Schadstoffe. Mehr als zwei Drit- sättigen. Beim Stillstand der Anlage

Rudow in UMn>b «re-
tel des Wassers fließen außerdem zur verschließen sich die Poren selbsttä-

Kültaf[durch die am Kanal gelege- dg, wodurch.das Eindringen von

jekts wird es möglich sein, dem Kanal ““ Kraftwerke. Wasser und Schlammpartikeln ver-

je m»ch Bedarf zwischen 30 000 und Speziell dieser letzte Punkt ist es,
hindert wird.

60000 Kubikmeter Sauerstoff pro «kr den Sauerstoffgehalt im Tel- Schwere Betonfundaraente, aufde-

Jahr »»»iigfrhAn towkanal häufig fast auf Null sinken nen diese Matten befestigt sind, sol-

Der Auftrag zum Bau erfolgte, läßt- Denn im erwärmten und durch len Schäden durch den Schiffsver-

naehdem im Rprpieh far PWfhm Antn. die Verschmutzung überdüngten kehr verhindern. Denn im nur knapp

ge die geforderten Leistungsdaten - Wasser wachsen Pflanzen und Tiere drei Meter tiefen Kanal könnten der

movimöi» Einspeisung von70 Kilo- schneller als unter Normalbedingun- Sog fahrender Schiffe und ins Wasser

gramm Sauerstoff pro Stunde - er- 8«. dagegen löst sich Sauerstoff in hängende Gegenstände die Schläu-

reicht worden waren. Dies bedeutet, warmem Wasser schlechter. Die At- che zerreißen,

daß bei mittleren Wasserfüh- mung der Tiere sowie verfaulende Für die Anreicherung wird „Tech-

ningvon 13 Kubikmetern pro Sekun- Pflanzen verbrauchen überdurch- nischer Sauerstoff' verwendet, der

de wT|p Aufstockung der Sauerstoff- schuittlich viel Sauerstoff Dieser aus Luft abgetrennt und in Berlin

konzentrationum L5 Milligramm pro kann im warmen Wasser durch die industriell hergestellt wird. Er ist bei

Liter Wasser möglich ist Photosynthese von Algen nicht mehr minus 186 Grad Celsius in Flüssiggas-

Der um die Jahrhundertw ende ge- ausreichend nachproduziert werden, tanks am Ufer neben den Begasungs-

baute TeltowkanaJ nimmt Gmde im Wassergebiet der Heiz- matten gelagert. Vor dem Einblasen

heute die gesamten Abwässer aus kraftwerke Lichterfekle und Rudow ^ das Wasser strömt die kalte Flüs-

dem Westteil der Stadt und gab es bislang die größten Probleme, sigkeit durch einen Luftverdampfer,

Großteil des nKianfewten Regenwas- Hier wird nun über sogenannte Be- in dem sie in den gasförmigen Zu-

sers auf. Im System derBerlinerSeen gasungsmatten der lebensrettende stand übergeht und Lufttemperatur

und Flüsse hatte man -ihm dieFunk- Sauerstoff in das Kanalwasser ge- annimrat

tkm der Abwasserableitung bewußt bracht Diese Matten, jede von ihnen Technischer Sauerstoff besitzt ge-

zugewiesen, um die Havelse*^vor ei- nind sechs mal drei Meter groß, be- genüber anderen Gasen zur Sauer-

nem Übermaß an Verunreinigung zu stehen aus zahlreichen parallel ne- Stoffanreicherung eine Reihe von
schützen und ihre Funktion all Erho- beneinander verlaufenden Kunst- Vorteilen. So müßte beispielsweise

lungS* und Naturflächen zu sichern. Stoffschläuchen. In ihnen befinden komprimierte Luft, die Sauerstoff

Besonders in denSommermonaten sieb hn Abstand von wenigen Zenti- nur in einem Anteil von 21 Prozent

ist der 27 Kilometer lange Teltowka- metem kleine Poren, die sich bei enthält über wartungsintensive

nal häufig so stark mit Schadstoffen Überdruck öffnen und das Gas aus- Pumpanlagen in den Kanal gepreßt
Vjpiasfiat, daß ihn nurnoch die künstli- strömen lassen. werden. Dazu wäre ein kilometerlan-

cfae TUatmung vor dem biologischen Dabei ist der Durchmesser der Po- ges Rohrsystem nötig, das sich im

Tod retten kann. Gegensatz zu den

Aber auch nachts \ Kunststoffschläu-

und in den Morgen- .
eben leicht mit AI-

gtimdpn wenn der * gen und Bakterien

von Grünalgen, pro- ^ A. • zusetzt

durierte Sauerstoff ' Das Begasungs-

fehlt, ist eine Selbst- N Verfahren arbeitet

nals nicht mehr rnechaitische Aggre-

mögbeh. mSL. gate. verursacht kei-

Alc weitere Ursa- sag nen Lärm und benö-

fhpn für den .ly- tigt keine Fremd-

schlechten Zustand Wf'
'

energie. Darüber

des Teftowkanals hinaus arbeiten die

grnH die insgesamt
i,

Anlagen automa-

380 Einleitungsstel- tisch. Melden die im

len von Schmutz- ^ ‘
;-^L~ V Wasser angeordne-

wasser zu nennen.
1 ten Sauerstoffson-

Die Verunreinigun- 5 - - t ~T?. . . den ein Defizit

gen kommen vor al- . dann wird die benö-

fen der beiden West- .^f" : ** Stoff aus den Spei-

beiiiner Klärwerke Ene „BagaHrngsKotte", die Sauerstoff In verschmutzte Gewässer chertanks freige-

und aus dem Regen- ufnpörft, wird m den Tettowkanal versenkt rorO:R. schwalbe setzt

wasser, das aus 113 Quadratkilometer

Stadtgebiet hierher abgeleitet wird.

Aus Ost-Berlin rühren außerdem Be-

lastungen mit chlorierten und haloge-

nierten Kohlenwasserstoffen her.

Uber ein Drittel des Kanalinhaltes

sind Schadstoffe. Mehr als zwei Drit-

tel des Wassers fließen außerdem zur

Kühlung durch die am Kanal gelege-

nen Kraftwerke.

Speziell dieser letzte Punkt ist es,

der den Sauerstoffgehalt im Tel-

towkanal häufig fast auf Null sinken
läßt Denn im erwärmten und durch

die Verschmutzung überdüngten
Wasser wachsen Pflanzen und Tiere

schneller als unter Normalbedingun-

gen, dagegen löst sich Sauerstoff in

warmem Wasser schlechter. Die At-

mung der Tiere sowie verfaulende
Pflanzen verbrauchen überdurch-

schnittlich viel Sauerstoff Dieser

kann im warmen Wasser durch die

Photosynthese von Algen nicht mehr
ausreichend nachproduziert werden.
Gerade im Wassergebiet der Heiz-

kraftwerke Lichterfelde und Rudow
gab es bislang die größten Probleme.

Hier wird nun über sogenannte Be-
gasungsmatten der lebensrettende

Sauerstoff in das Kanalwasser ge-

bracht Diese Matten, jede von ihnen

rund sechs mal drei Meter groß, be-

stehen aus zahlreichen parallel ne-

beneinander verlaufenden Kunst-

stoffschlaucben. In ihnen befinden

sich im Abstand von wenigen Zenti-

metern kleine Poren, die sich bei

Überdruck öffnen und das Gas aus-

strömen lassen.

Dabei ist der Durchmesser der Po-
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Bne „Begaaengawotf**. die Sauerstoff In verschmutzte Gewässer
etapärft, wird in den Teitowkanal versenkt FOTO: r. schwalbe

ren entscheidend für die Größe der
entstehenden Sauerstoff-Blasen.

Sind die Blasen zu groß, dann errei-

chen sie zu schnell die Wasseroberflä-

che, und es bleibt nicht genügend
Zeit, das Wasser mit Sauerstoffaufzu-

sättigen. Beim Stillstand der Anlage
verschließen sich die Poren selbsttä-

tig, wodurch das Eindringen von
Wasser und Schlammpartikeln ver-

hindert wird.

Schwere Betonfundaraente, aufde-

nen diese Matten befestigt sind, sol-

len Schäden durch den Schiffsver-

kehr verhindern. Denn im nur knapp
drei Meter tiefen Kanal könnten der

Sog fahrender Schiffe und ins Wasser
j

hängende Gegenstände die Schläu-

che zerreißen.

Für die Anreicherung wird „Tech-

nischer Sauerstoff' verwendet, der

aus Luft abgetrennt und in Berlin

industriell hergestellt wird. Er ist bei

minus 186 Grad Celsius in Flüssiggas-

tanks am Ufer neben den Begasungs-
matten gelagert Vor dem Einblasen

in das Wasser strömt die kalte Flüs-

sigkeit durch einen Luftverdampfer,

in dem sie in den gasförmigen Zu-

stand übeigebt und Lufttemperatur

annimrat

Technischer Sauerstoff besitzt ge-

genüber anderen Gasen zur Sauer-

stoffanreicherung eine Reihe von
Vorteilen. So müßte beispielsweise

komprimierte Luft, die Sauerstoff

nur in einem Anteil von 21 Prozent

enthält über wartungsintensive

Pumpanlagen in den Kanal gepreßt

werden. Dazu wäre ein kiloraeterlan-

ges Rohrsystem nötig, das sich im
Gegensatz zu den

< \ Kunststoffschläu-

eben leicht mit Al-

gen und Bakterien

zusetzt

Das Begasungs-y ;
Verfahren arbeitet

’ wartungsfrei ohne
mechanische Aggre-

«JgsNSj gjgj gate, verursacht kei-

Hggy«, aSÜ nen Lärm und benö-^ keine Frerad-

energie. Darüber

hinaus arbeiten die

Aniafien automa-
tisch. Melden die im
Wasser angeordne-

ten SauerstofEson-

den ein Defizit

dann wird die benö-

r tigte Menge Sauer-

Stoff aus den Spei-

te Gewässer chertanks freige-

ro: R. schwalbe setzt

Viel Sonne

,

doch meist

zu kühl
undfeucht
Von MARTIN BOECKH

E
r ist ira Grunde noch ein rich-

tiger Sommermonat, der Sep-
tember. Bis zum 23. sollten

sic.n die Temperaturen jedenfalls zu-
mindest spätsommerlich verhalten.
Doch davon konnte dieses Jahr
nicht die Rede sein. Die Hochdruck-
wetterlagen kamen zwar pünktlich,
dennoch schaffte es die Sonne nir-

gendwo, die langjährigen Monats-
mitteltemperaturen zu erreichen.

Die erste Monatshälfte war in

Deutschland sehr uneinheitlich. Zu-
nächst versorgten uns Tiefausläufer
aus Nordwesten mit ieuchtkalter
Luft. Die Temperaturen stiegen in
dieser Woche selten über 15 Grad.
Mit dem Aufbau einer Temperatur-
grenze in der zweiten Woche wurde
das Wetter im Süden zunehmend
freundlicher, während der Norden
weiterhin unter nordatlantischen
Täefausläufem litt. Störungen eines
Adriatiefs erreichten dann aber bald
auch Süddeutschland.

Die Superlative für Temperatur
und Niederschlag waren ira Septem-
ber genau in der Monatsmitte zu fin-

den. Eine Regenzone von etwa 100
km Breite überquerte die Bundes-
republik. von Frankreich kommend,
über das Saarland bis nach Nord-
bayern. Entlang dieser Fromalzone,
wie der Greifbereich zwischen sub-
tropischer Warmluft und subpolarer
Kaltluft genannt wird, strömten
feucht-warme Luftmassen nach Mit-
teleuropa.

Das Regeosoli erfüllt

Das Ergebnis waren heftige Nie-
derschläge in der Mitte Deutsch-
lands, unfreundliche Kälte im Nor-
den und warme Sommertage im Sü-
den. An fünf Tagen gab es Nieder-

schläge mit starken Gewittern, die

für Stuttgart, Mannheim und Essen
das ganze Regensoll erfüllten. In

Mannheim kam der Monat Septem-
ber mit 86 Liter Regen pro Quadrat-

meter sogar auf 156 Prozent des

langiährigen Mittelwertes.

Anders dagegen in der bayeri-

schen Landeshauptstadt Der Regen

°° H\ \
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blieb hier mit 27 Litern (37 Prozent)

einiges schuldig. Auch bei allen an-

deren Stationen beschränkte sich
der meßbare Regen auf nur sieben

Tage. Die ergiebigsten Niederschlä-

ge verzeichnete man mit 52 Litern

innerhalb von 24 Stunden an der
Station Bad Marienberg. Will man
für einen bundesweiten Durch-
schnitt alle Meßwerte von Hamburg,
Berlin, Essen, Mannheim, Stuttgart

und München heranziehen, so wur-
de der 30jährige Mittelwert insge-

samt zu 95 Prozent erfüllt

Die deutliche Teraperaturgrenze,

die der subtropischen Warmluft aus
dem Süden zu verdanken war,
brachte Freiburg mit 283 Grad den
wärmsten Tag des Monats für die

ganze Bundesrepublik, und auf der
Zugspitze schmolzen die letzten

Schneereste dahin. Zur gleichen

Zeit stieg die Temperatursäule aber
in Köln noch nicht einmal über die

lO'G-Marke, und der kälteste Ort des
Bundesgebietes war seit Monaten
zum ersten Male nicht Deutschlands

höchster Berg, sondern mit 1,6° C
die Station Hamburg. Diese ausge-

prägte Luftmassen- und Tempera-
turgrenze quer durch Deutschland
verlagerte sich dann rasch nach Sü-
den und machte dem langersehnten

Altweibersommer Platz.

Der Name „Altweibersommer
rührt von den feinen glitzernden

Spinnfaden her, die bei der warmen
beständigen Hochdruckwetterlage

durch die Luft wehen. Man schrieb

diese Spinnemaden früher geheim-

nisvollen alten Weibern zu. die des
Nachts silbrige Fäden weben. Auf
den Altweibersommer kann man

ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE

sich fast immer verlassen, er sorgt in

vier von fünf Jahren für einen schö-

nen Spätsommer. In Berlin stieg der
Luftdruck auf rekordverdächtige

1038 HektopascaL Doch mit der Zeit

der beständigen Hochdruckwetter-
lagen über Mitteleuropa kam auch
die Zeit der kalten Nächte, denn ein

wolkenloser Himmel läßt die Wär-
mestrahlen des Erdbodens fast im-
mer ungehindert die Atmosphäre
passieren.

Rheinebene an der Spitze

Trotz des schönen Wetters war
folglich kaum ein Tag ohne Boden-
frost, und Tageshöchstwerte von
nicht einmal 23° sorgten dafür, daß
der Monat mit 12^° unter dem übli-

chen Wert blieb. In Hamburg und
Essen war es im Mittel sogar fast 3°

zu kalt Deutschlands wärmste Re-

gion war die Rheinebene. An 17 Ta-

gen wurden hier zwischen Freiburg

und Frankfurt die jeweils höchsten
Tageswerte gemessen.

Auch die Gesamtzahl der Som-
mertage an den sechs Vergleichs-

punkten blieb weit hinter den Er-

wartungen zurück. Statt der übli-

chen 18 Sommertage wurden nur
vier erreicht, und die gab es nur in

den drei südlichen Stationen Mann-
heim, Stuttgart und München.

Mit durchschnittlich 157 Sonnen-
stunden wurde das Monatssoll zu 95

Prozent fast erreicht Überschritten

wurde es um 15 Prozent im Süden,

im nebelgeplagten Norden fehlten

dagegen bis zu 32 Prozent Sonnen-
schein.

IMMERMAI EIN

FAHREN? DIE!
NEUEN SAAB900

Vß
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Kein Sommertraining: Kanadier treffen nicht
Zukunft des Landes Spätfolgen

nmiitn Tnrarart Rornd Kämnferiseh* Wnrtp vor Saison- im Stadion und schriftlich in Leser- und Chris Valentine (24). Sie waren J „FühlenAMnA
Eigentlich wollte Torwart Bernd

Englbrecht (28) seinen Heimat-
verein EV Landshut nurdann verlas-

sen, wenn er die Möglichkeit zu ei-

nem Wechsel in die nordamerikani-

sche Profi-Liga NHL gehabt hätte.

Das hat sich nie ergeben, obwohl er

es immerhin zum Nationalspieler

brachte und 84 mal das Tor der deut-

schen Eishockey-Auswahl hütete.

Also blieb Bernd Englbrecht in

Landshut, ließ sich zehn Jahre lang

von keinem anderen Verein zu ei-

nem Wechsel verleiten. In Landshut

war er verwurzelt. Er ist dort ausge-

wachsen, dort hat er schon als Kind

im Fußball- und Eishockey-Tor ge-

standen, dort hat er seine Ausbil-

dung als Kaufmann absolviert.

Doch in der vergangenen Saison

gab es Probleme: „Ich hatte mit dem
Trainer und der Vorstandschaft

Streitigkeiten. Mit wurde vorgewor-

fen, daß ich nur 40 Prozent meiner

Leistung gebracht habe
11

, sagt Engl-

brecht und zog die Konsequenzen.

Nach rund 400 Bundesligaspielen

für Landshut wechselte er zum baye-

rischen Konkurrenten SC Rießersee.

„Hier kann und will ich beweisen,

daß ich mehr kann, und ich will mei-

nen Teil dazu beitragen, daß mit dem
SC Rießersee nicht ein weiterer Tra-

ditionsverein den bitteren Weg in die

Zweitklassigkeit gehen muß.“

Kämpferische Worte vor Saison-

beginn. Doch der Kampfgeist von
Bernd Englbrecht allein reicht nicht

aus, den SC Rießersee vor dem dro-

henden Abstieg zu retten. Nach
sechs Spieltagen ist der Klub aus

Garmisch-Partenkirchen als einziger

der zehn Bundesligavereine noch

immer ohne Sieg (1:11 Punkte). Und
Nationaltorwart Bernd Englbrecht

mußte die mit Abstand meisten Ge-

gentore (14:34 Tore) hinnehmen.

*

S
portlich lauft in Rießersee nichts

mehr zusammen, seit National-

spieler Martin Hinterstocker (32)

und der kanadische Verteidiger Ron
Fischer (27) den Verein verlassen ha-

ben. Hinterstocker läßt seine Karrie-

re beim Zweitligaklub Augsburger

EV ausklingen, Fischer wechselte

zum SB Rosenheim. Zusammen ha-

ben sie in der vergangenen Saison 85

Tore erzielt, jetzt fehlt dem dritten

Toijäger, dem Tschechoslowaken

Libor Havlicek (33), die notwendige

Unterstützung. Ein Ende der

Sturm-Misere ist noch nicht abzuse-

hen und Neueinkäufe sind frühe-

stens am Jahresende möglich, wenn
der Transfenaarkt wieder geöffnet

wird. So lange aber wollen die Fans

nicht warten. Sie haben bereits eine

Altemativ-Lösung ins Auge gefaßt:

„Ustorf raus“ forderten sie lautstark

Schweden und Australien

Hamburg (dpa) - Titelverteidiger

Schweden und Australien bestreiten

vom 19. bis 21. Dezember in Mel-

bourne das Finale um den Tennis-Da-

viscup. Neben Frankreich und Israel

ist auch Argentinien wieder in der

Weltgruppe der besten 16 Teams im
Tennis-Daviscup.

Emmerich nach Kreuznach
Düsseldorf (sid) - Lothar Emme-

rich, früherer Fußball-Nationalspie-

ler, wird Trainer beim Fußball-Oberli-

gaklub Eintracht Bad Kreuznach.

Männer holten Bronze
Novi Sad (dpa) - Die Männer-Aus-

wahl des Deutschen Judo-Bundes
(DJB) belegte bei der Mannschafts-

Europameisterschaft im jugoslawi-

schen Novi Sad den dritten Platz hin-

ter Frankreich und Österreich.

Bungert Ehrenkapitän
Essen (dpa) - Wilhelm Bungert

wird erster Ehrenkapitän der deut-

schen Tennis-Daviscup-Mannschaft
Sein Nachfolger als Kapitän des Da-

viscup-Teams wird der bisherige

Coach und Teamchef Niki Pflic.

Formel 1 auf dem Ring
Frankfurt (sid) - 1987 werden zwei

Läufe zur Formel-l-Weltmeister-

schaft in Deutschland stattfinden.

Neben dem Großen Preis von

Deutschland auf dem Hockenheim-

ring soll der Große Preis von Europa

auf dem Nürburgring ausgetragen

werden. Der Europa-GP soll nun fe-

ster Bestandteil des Formel-l-Ter-

tninkalenders werden.

Maradona gibt Amt ab

Neapel (dpa) - Fußball-Star Diego

Maradona hat sein Amt als Botschaf-

ter des Kinderhilfswerks UNICEF
niedergelegt, nachdem er von Cristi-

na Sinagra der Vaterschaft ihres Soh-

nes bezichtigt worden war.

V 4 I T
's Ai:
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EISHOCKEY
BundesUga, 6. Spieltag: Düsseldorf-

Mannheim 2:2, Schwenningen - Kauf-
beuren 6:2, Rießersee- Rosenheim 3:5,

Frankfurt - Iserlohn 3:3, Landshut -
Köln 3:6.

HOCKEY
6. Weltmeisterschaft, Feld, der Her-

ren in London, 1. Spieltag, Gruppe B:
Australien - Kanada 6:2, Polen-Indien
1:0, Deutschland - Spanien 0:0.

TENNIS
Damentander in New Orleans, End-

spiel: Navratüova - Shriver (beide
USA) 6:1. 4:6, 6:2.

GEWINNZAHLEN
Jß aus 45“: 8, 10, 22, 26, 41, 44, Zusatz-

spiel: 6. - Rennquintett: Rennen A: 4, 9,

8.- Rennen B: 34, 29,32. (Ohne Ge-
währ).

Acatenango - außer Spesen

ist nicht viel gewesen
A catenango. Deutschlands ga- eine oft erfolgreiche Taktik. Der

loDDierendes Aushängeschild, Prix de l'Arc de Triomphe aber war/l-loppierendes Aushängeschild,

belegte am Sonntag vor 50 000 Zu-

schauern in Paris-Longchamp im
wichtigsten Galopprennen der

Welt, dem mit 3,8 Millionen Mark
dotierten Prix de l’Arc de Tri-

omphe, unter 15 Startern nur einen

letztlich enttäuschenden siebten

Platz. War es nach diesem Ergebnis

doch falsch, den Start auf der

Prunkbahn der Franzosen im Bois

de Boulogne zu riskieren? Hat der

Skeptiker Heinz Jentzsch, der Trai-

ner Acatenangos. recht behalten,

weil er den Start des bis zum Are
zwölfmal hintereinander ungeschla-

genen Hengstes in Longchamp erst

für 1987 vorgesehen hatte?

Fest steht, daß Acatenango in Pa-

ris hinter dem späteren Sieger Dan-
cing Brave (geritten von Pat Edde-
ry) als zweiter Totofavorit (42: 10) an
den Start ging. Vor allem die franzö-

sischen Experten schwärmten von
seinen Qualitäten. Lediglich zwei

Pferde hatten zuvor eine höhere Ge-
winnsumme im gesamten Feld auf-

zuweisen als Acatenango. Und ein

solches Pferd gehört nun einmal

nach zwölf Siegen in Folge auch zur

Olympiade des Turfs, wie die Fran-

zosen ihr Millionenrennen auch zu

titulieren pflegen. Sie widmeten in

Tages- und Fachzeitungen (JParis-

Turf“), die dem deutschen Turfjah-
relang eher desinteressiert gegen-

überstanden, Acatenango und
Heinz Jentzsch eine ganze Seite.

Leider hatte Acatenangos Jockey
Steve Cauthen (er gewann noch nie

den Are) wohl keine Stemstunde
erwischt Aus der Startboxe Num-
mer eins (also ganz innen) schickte

er Acatenango nach einem kleinen

Rempler sofort an die Spitze des
Feldes. Das geschah aufAnweisung
von Heinz Jentzsch, der ihm vor

dem Rennen wörtlich die Order

übersetzen ließ: »Bloß nicht ein-

mauem lassen...“ Jentzsch läßt

seine Pferde gerne an der Spitze

galoppieren. Bei der häufigen Über-

legenheit der von Jentzsch betreu-

ten Pferde im eigenen Land ist das

eine oft erfolgreiche Taktik. Der
Prix de l'Arc de Triomphe aber war
damit nicht zu gewinnen. Und Di-

rektoriums-Generalsekretär Hans-
Heinrich von Loeper hatte wohl
recht als er wertete: „Das war kein

Meistenitt Cauthens.“

Der englische Champion-Jockey
stellte fest: „Acatenango hatte kei-

nen Speed mehr.“ Gerade das jeder-

zeitige Beschleunigen bei Bedarf

war sonst Acatenangos große Star-

ke Seine Kraft hatte er wohl auch
bei Starts in weniger wichtigen
deutschen Rennen gelassen (Ger-

ling-Preis, Aral-Pokal), auf die Trai-

ner Heinz Jentzsch aber auf keinen
Fall verzichten wollte. Der Trainer

war nach dem Rennen fast spurlos

verschwunden.

Besitzer und Züchter Walther-Jo-
hann Jacobs, der auch noch die Ent-

täuschung über den vierten Platz

STAND#PUNKT7

seines Favoriten El Salto im klassi-

schen St Leger in Dortmund (die

beiden Stuten Prairie Neba und No-
retta belegten den ersten Plätze)

verkraften mußte, erklärte kurzund
knapp: „Außer Spesen nichts gewe-
sen.“ Und als er von den Wettverlu-
sten vieler Landsleute hörte, scherz-

te er „Ich hab' aber noch was.“
Deutschlands führender Buchma-
cher Bernd Albers aus Hannover
hätte allein rund 200 000 Mark aus-
zahlen müssen, wenn Acatenango
in Paris gewonnen hätte.

Jacobs' Entscheidung, Acatenan-
go im diesjährigen Are satteln zu
lassen und dafür rund 100 000 Mark
an Kosten lur Nachnennung, Jok-
key-Honorar und Transport aufai.
wenden, war trotz des siebten Plat-
zes richtig. Jeder Vollblutzüchter
internationaler Prägung läßt seine
besten Pferde auch im wichtigsten
Rennen der Welt starten. Für Ja-

cobs blieb diesmal die Krönung
aus. KLAUS GÖNTZSCHE

im Stadion und schriftlich in Leser-

briefen der örtlichen Presse.

Peter Ustorf (35) ist im zweiten

Jahr Trainer des SC Rießersee. Eine

vorzeitige Entlassung kann sich Rie-

ßersee aufgrund der angespannten

finanziellen Lage kaum erlauben.

Außerdem erhält der Trainer Rük-
kendeckung durch Kapitän Ignaz

Bemdaner (31): „Dm trifft keine

Schuld,“ sagt VerteidigerBemdaner
und bot dem Trainer an, erstmals

nach 16 Jahren im Sturfn zu spielen.

Peter Ustorf in Rießersee und Ot-

to Schneitberger (47) in Düssel-

dorf sind die beiden einzigen Deut-

schen unter den zehn Bundesliga-

Trainem. Während die Kollegen aus

Finnland, der CSSR und den USA
mit ihren Klubs derzeit den Ton an-

geben, kämpfen die beiden Deut-

schen ums Überleben. Otto Schneit-

berger hat gegenüber Ustorf aller-

dings einen Vorteil: Die Düsseldor-

fer EG verfügt über weitaus stärkere

Spieler als Rießersee. Daß es trotz-

dem bislang nur zum drittletzten Ta-

bellenplatz (4:8 Punkte) reicht, kann

der Trainer nur so erklären: „Bei uns

paßt eben zur Zeit nichts und außer-

dem fehlt das nötige Glück.“

Auffallend vor allem die schwa-

chen Vorstellungen der beiden kana-

dischen Sturmer John Peter Lee (30)

und Chris Valentine (24). Sie waren

in der vergangenen Saison mit zu-

sammen 112Toren die überragenden

Stürmer der Bundesliga. Chris Va-

lentine führte sogar zwei Jahre hin-

tereinander die Skorer-Wertung an,

in der Tore und Vorlagen- zusam-

mengefaßt werden. In dieser Saison

allerdings wartet er noch immer auf

sein erstes Tor. Mögliche Ursache

für das Formtief der Kanadier. Trai-

ner Schneitberger hatte seinen Stars

Sonderrechte eingeräumt und sie

vom Somraertraining befreit

*

W ährend die Mannschaft längst

noch nicht wieder in der Form
ist, mit der sie sich in der vergange-

nen Saison die Teilnahme am Mei-

sterschaftsfinale erspielte, werden

die Düsseldorfer Fans weiterhin ih-

rem Ruf gerecht die besten Fans der

Welt zu sein. Trotz sportlicher Mißer-

folge waren alle Heimspiele mit je-

weils mehr als 10000 Zuschauern

ausverkauft. 6000 Dauerkarten wur-

den ohnehin schon vor Saisonbe-

ginn abgesetzt Gestern morgen ge-

langten deshalb nur noch 4000 Kar-

ten in den Vorverkauf für das Spiel

gegen den Deutschen Meister Köl-

ner EC (am 17. Oktober). In weniger

als zwei Stunden waren sie vergrif-

fen. ULLA HOLTHOFF

HOCKEY / Mißlungener Auftakt bei derWM

Gegen Australien ist

Steigerung notwendig
sid, London

Opemfreund Klaus Kleiter konnte
selbst dem mißlungenen Start beim
0:0 seines Hockey-Teams zum Auf-

takt der 6. Weltmeisterschaft der Her-

ren im Londoner Willesdon Stadium
noch etwas Positives abgewinnen.

„So schlecht war das eigentlich gar

nicht“, sinnierte der 42 Jahre alte

Limburger, seit 1969 in den Diensten

des Deutschen Hockey-Bundes, im
Spielerbotel „Regent Crest“ überden
Punktverlust gegen den Außenseiter.

Kleiter: „Injedem Fall fühle ich mich
besser, als wenn ich jetzt Coach von
Pakistan oder Indien wäre.“

Das 1:3 des Weltmeisters und Los-

Angeles-Gewinners Pakistan gegen
Argentinien und das0:1 desachtmali-
gen Rekord-Olympiasiegers Indien

gegen Aufsteiger Polen brachten in

den ersten sechs Spielen bereits zwei

handfeste Sensationen.

Spanien hatte trotz eines miserab-

len Rekordes von nur sechs Siegen

bei nun zwei Unentschieden und 23

Niederlagen aus 31 Spielen den Deut-
schen bereits dreimal bei Groß-
ereignissen Kopfzerbrechen bereitet

1976 beim olympischen Turnier in

Montreal bedeutete das 4:1 im Grup-
penspiel bereits das Ende aller deut-

schen Halbfinal-Hoffhungen. 1982 bei

derWM in Bombay gab es ein 1:1 und
1983 bei der Europameisterschaft in

Amstelveen eine 2:4-SchIappe.

Überzeugen konnte nach der auf-

wendigen Vorbereitung mit 21 dies-

jährigen Länderspielen nur die Ab-
wehr, trotz der Fragezeichen um den
rückenverletzten Libero und Ecken-
spezialisten Carsten Fischer und den
lange Zeit viruserkrankten Vorstop-

per Markku Slawyk. Im Mittelfeld

wurde der Berliner Andreas Keller

schon zur Pause gegen den Kölner
Joachim Härter ausgewechselt und
der Limburger Ekkhard Schmidt-Op-
per blieb ebenfalls hinter seinen Mög-
lichkeiten.

FUSSBALL

Herbert Waas
ersetzt Völler

sid, Düsseldorf

Das Verletzungspech von Rudi
Völler wird zum Glück für Herbert
Waas: Der 23 Jahre alte Stürmer von
Bayer Leverkusen wird am nächsten
Mittwoch (20.15 Uhr) beim Fußball-

Länderspiel gegen Spanien in Hanno-
ver die Nationalelf komplettieren, die

beim 2:0 in Dänemark so erfolgreich

in die neue Saison startete. „Waas hat
jetzt eine Chance verdient Er wird
mit Klaus Allofs das Sturmduo bil-

den“, erklärte Teamchef Franz Bek-
kenbauer bei Bekanntgabe seines
ZOköpfigen Aufgebots.

Herbert Waas, seit dem 2. Oktober
als „Flieger“ in der Grundausbildung
bei der Bundeswehr, kam im Juni
1983 zu seiner internationalen Pre-
miere, bestritt unterdem Ex-Bundes-
trainer Jupp Derwall jedoch nur ein
Spiel über 90 Minuten: Am 16. No-
vember 1883 beim 0:1 gegen Nord-
irland in Hamburg. Unter Becken-
bauer kam er nureinmal als Einwech-
selspieler bei der Vorbereitungstour-
nee in Mexiko zum Zuge. Jetzt sagt
er: „Ich kann nichtmehr tun, als mich
durch gute Leistungen in der Bun-
desliga zu empfehlen.

Das bisherige Aufgebot Schuma-
cher, Immel - Abwehr: Augenthaler,
Berthold, Buchwald, Frontzeck, Hör-
ster. Köhler, Pflügler - Mittelfeld:

Matthäus, Rahn, Rolff, Thon, Wuttke
- Angriff: AUofs, Eckstein, Gründel,
Rummenigge, Wohlfarth, Waas. Zwei
Spieler werden noch gestrichen.

„Hutwwt Kohl; SriBwHwMtlmuiwug - wte

Jedes Volk der Erde“;WELT vom 1. Okto-
ber

Sehr geehrte Damen und Herren,

leider hat Professor Hihgruber bei

den unbefriedigenden Antworten, die

er auf -«»»ne gewichtigen Fragen an
den Bundeskanzler Kohl erhalten

hat, nicht nachgehakL Man müßte et-

wa fragen: Wie kann etwas- dieWest-
bindung - als Staatsräson, also als

sittliche Essenz staatlicher Existenz,

bezeichnet werden, dessen Bestands-

grundlagen - eine intemarinnalp

Machtkonstellation - von dem ge-

meinten Staat, der Bundesrepublik
Deutschland, nicht selbst beschaffen

wurden und tatsächlich nicht zu ga-

rantieren sind; die maßgeblich denn
außerhalb des Wirkungs- und Vaant-
wortungsbereichs des Bonner Staates

angesiedelt sind? Wem freilich Werte
wichtiger als Grenzen sind, der mag
nicht wahrhaben, daß Staaten unver-

wechselbare Lebensinteressen ha-

ben.

Glaubt Bundeskanzler Kohl im
Emst, daß die Zukunft Deutschlands
darin liegt, den Ländern dieser Erde
oder wenigstens hier in Europa die

Verfassungs- und Gesellschaftsord-

nung Bonns zuteil werden zu lassen;
rinn statt der nationalgeschichtlichen

Gegebenheiten mensohheits- und eu-

ropaideologische Verheißungen die

Daseinslage hierzulande fürderhin

bestimmen werden?

Mit freundlichen Grüßen
Bernhard Schwickert,

DudweÜer/Saar
*

Sehr geehrte Bedaktion,

in letzter Zeit gibt es starke Ten-

denzen, die deutsche Nachkriegsge-

schichte in freundlichem Licht darzu-

stellen. Im Interesse der objektiven

Geschichtswahrheit sollte man die-

sen TetÖenzen entgegenwirken.

Wenn Kaifrw Kohl erklärt eine Ura-

re 1946 hätte erge-

ten am liebsten in

niert waren, dann
ihrhert Sie lebten

für ein paar Ziga-

ifen konnten,

d auch mit vielen

auf Widerspruch
un Beispiel unge-

hörig, lanasjeute, die auf eine Rege-

lung der Ostgrenze Deutschlands laut

Potsdamer Abkommen in einem Frie-

densvejtrag hoffen, als „Verrückte“

zu beaachnen. Was bekommt der

Kanzleriur seinen freiwilligen Ver-

zicht weher nimmt er die Legitimität

dazu? r-

-2 Mitfreundlichem Gruß
Victor HölterUng,

Ludwigsburg

Kirche und Jugend

Ein wahres Kontrastprogramm bot

dagegen Australien, für Kleiter „bei

der Einführung einer Computer-
Rangliste wie im Tennis klm die

Nummer eins“ und 3:l-Favorit bei

den Londoner Buchmachern vor Pa-

kistan (7:2) und Deutschland (4:1).

Der nächste Gruppengegner des

DHB-Teams (heuteum 16.30 Uhr, live

im ZDF) überführ Kanada mit 6:2.

Auffälligster Spieler der Australier,

vor dem diesjährigen deutschen Tri-

umph in Karatschi dreimal in Folge

Gewinner des Prestige-Turniers um
die Champions Trophy, ist der 33 Jah-

re alte Dr. Richard Chaziesworth. Der
Abgeordnete des Parlaments von We-
stern Australia mußte zum London-
Trip mühevoll überredet werden, be-

stritt gegen die Kanadier sein 195.

Ländespiel, schob sich mit zwei

Treffern an die Spitze der WM-Tor-
schutzenliste und wurde dann ausge-

wechselt TrainerRichardAggiss: „Er
hat sich schon so oft verletzt, daß wir

bald keine Bandagen mehr haben,

aber es ist nichts Ernstes.“

Die deutsche Bilanz gegen die

ebenso spielfreudigen wie trinkfesten

Australier weist aus der letzten Be-

;

gegnung in Karatschi bei eben jener
;

Champions Trophy '86 ein 3:2 aut
\

davor aber in 13 Spielen seit 1980 i

keinen einzigen Sieg.Auch insgesamt

haben die Australier mit elf Siegen,

sechs Unentschieden und nur sieben

Niederlagen aus 24 Begegnungen ein

deutliches Übergewicht

Doch beide Teams kennen sich zu

gut, um nicht voreinander gebühren-

den Respekt zu haben. Charlesworth
|

meinte nach dem Spiel gegen die Ka-
nadier „Das war ein Spiel gegen ei-

nen Aufsteiger, ein Match gegen
Deutschland ist etwas anderes.“ Der
Heidelberger Heiner Dopp, der gegen
Spanien sein 225. Länderspiel be- i

stritt: „Gegen Australien spielen wir
|

mit Sicherheit besser, denn die sind

nicht so destruktiv wie die Spanier.“

VOLLEYBALL

Wachablösung
hat stattgefunden

sid, Paris

Im Volleyball gab es eine Wachab-
lösung, als Karch Kiraly, Kapitän der
amerikanischen Nationalmannschaft,
bei der Herren-Weltmeisterschaft im
Finale von Paris nach knapp zwei
Stunden Spielzeit den sechsten
Matchball verwandelte und damit
Rekordweltmeister UdSSR entthron-
te. Von 1976 bis 1985 hatte dieUdSSR
alle wichtigen Titel gewonnen. Das
3:1 (12:15, 15:11, 15:8, 15:12) erlebten
17 000 Zuschauer in Paris. Nach Welt-
cup- und Olympiasieg ist die USA
nun die Nummer eins.

Das Erfolgsgeheimnis ist eine
Kombination aus Kalifornien und-
Computer. Wie Kiraly, der aus Santa
Barbara, 70 Kilometer nördlich von
Los Angeles, stammt, kommen fast

alle Spieler aus Kalifornien. „Wir ha-
ben ein gutes Nachwuchssystem in
den Schulen und Universitäten an
der Westküste“

, sagte Trainer Marvin
Dunphy. Bob Ctvrtlik, der vor zwei
Jahren noch nicht im Olympiasieger-
Team stand, war zum Beispiel der
wertvollste Spieler der Universität
Pepperdine beim Gewinn der Colle-
ge-Meisterschaft.

Außerdem fütterte Dunphy einen
Computer mit allen Daten verschie-
dener Spielsituationen und wertete
die Ergebnisse aus. „Wenn ich erzäh-
len müßte, was mir der Computer
über die UdSSR alles verraten hat,
würde dies zu lange dauern“, sagte
Dunphy nach dem Endspiel.

„We die Kirche verkommt“; WELT vom X.

Oktober'

Wenn die Bischöfe befänden, daß
die Kirche bei denjungen Katholiken
zum „Instrument für sozialkritisches

Engagement“ verkommen sei, stellt

sich die Frage, wer die Schuld daran

trägt Von Kardinal Seper stammt die

Aussage, daß die Krise der Kirche
eine Krise der Bischöfe sei Hier trifft

es haargenau zu, daß die Bischöfe

ihrer Aufsichtspflicht nicht nachge-
kommen sind.

Wer seit Jahren das Schrifttum der
katholischen Jugendverbände beob-

achtet, stellt mit Entsetzen fest daß
dort vom katholischen Glaubensgut
fest nichts mehr zu finden ist aber

sehr viel revolutionäre und marxisti-

sche Ideologie. Empörend ist daß
diese Funktionäre der linken Szene
ihre Aktivitäten im rotgrünen Spek-

trum mit finanzieller Unterstützung

der Amtskirche ausüben können.

Da wurde seinerzeit im Liederbuch
der Christlichen Arbeiteijugend

(CAJ) die Internationale als Liedgut
verbreitet Die Bundesstelle der Ka-
tholischen Jungen Gemeinde gab ein

skandalöses Songbuch heraus. In den
Dritte-Welt-Läden katholischer Ju-

gendverbände verkauft und propa-

giert man Kaffee aus Nicaragua um
„den neuen Aufbau zu stärken“-den
marxistischen.

Aufrufe zu Demonstrationen gegen
die Startbahn West gegen die WAA
Wackersdorf, gegen NATO-Raketen,
für Wehrdienstverweigerung sind ihr

Aktionsfeld.

Wenn die Bischofskonferenz den

Limburger Bischof Franz Kamphaus
zum Jligendbischof bestellt hat stellt

sich (fern Kundigen die Frage: Kann
ein Bfihder einen Bünden führen?

j
• Mit freundlichen G/ußen

/ Wilhelm AUmang,

t- Essen

Faß ohne Boden
„Ehincrifer Molock“; WELT von 1. Okto-
ber

Sehr geehrte Damen und Herren,

die' von der ARD und ZDF ange-

strebte Gebührenerhöhung gleichum
23 Prozent schlägt doch, gelinde ge-

sagtem Faß den Boden aus.

Die Anstalten sollen erst einmal be-

weisen, was seit der letzten Gebüh-
renefhöhung besser geworden ist

Gleichzeitig fragt man sich, ob die

Ergebnisse der Rechnungshöfe für

die Kafr sind.

: \ t
Mit /freundlichen Grüßen

Hermann Beck,
Achem

Wort des Tages

99 Der Intellekt hat ein
scharfes Auge für Me-
thoden uöd Werkzeuge,

* ist blii

KIRCHE
Papst Johannes Paul IL hat den

aus Passau stammenden Msgr. Fritz

Lobinger zum Apostolischen Admi-
nistrator in Aliwal in Südafrika er-

nannt Der 57jährige Geistliche Di-

rektor der Pastaral-Abteilung des
Missionsinstituts „Lumko“ ist seit

1956 in dieser Diözese tätig. Er ist

außerdem Mitglied der Katecheti-

schen Abteilung der Bischofskonfe-
renz „Südliches Afrika“.

VERANSTALTUNGEN
Die Kanzel war nur ein einfaches

Pult mit dem Landeswappen und
stand an einem Ort, wo sonst die
Politik zentrales Thema ist: Der Got-
tesdienst im Hause der Landesver-
tretung von Schleswig-Holstein in

Bonn anläßlich des Erntedankfestes
am Sonntag war eine eindrucksvolle
Veranstaltung. Eingeladen hatte da-

zu der Minister für Bundesangele-
genheiten des nördlichsten Bundes-
landes und stellvertretende Mini-
sterpräsident Henning Schwarz, die

Predigt hielt der Bevollmächtigte
des Rates der Evangelischen Kirche
in Deutschland, Bischof Bgim
Georg Binder, teilweise auf Platt-

deutsch. Daß die „Probsteier Tanz-
und Trachtengruppe" aus dem Kreis
Plön Schwarz eine monumentale
Erntekrone persönlich schenkte,
hatte besonderen Grund: Der Mini-

ster hatte am Sonntag Geburtstag.

Der ehemalige Klassenkamerad von
HijnripafinanCTnmister Gerhard
Stoltenbergwurde 58 Jahrealt

*
90 Prozent der Uhren, die in der

Bundesrepublik Deutschland herge-
stellt werden, kommen aus Baden-
Württemberg- Zentren sind Villin-

gen-Schwenningen, Schramberg,
Triberg, Pforzheim, Schönwald und
Furtwangen. „Von der Schwarz-
walduhrzur Funkuhr“ heißt zur Zeit
eine große Uhrenausstellung, die in

der Landesvertretung von Baden-
Württemberg in Bonn zu sehen ist

Uber 700 Gäste begrüßten zur Eröff-

aber er ist blind gegen
Ziele und Werte. 99

Albert Einstein, deutscher
Physiker und nebelprelstrSger
(1879-1955)

Perionen
nung der Ministe* für Bundesange-
legenheiten, Dr. Beinz Eyricfa, und
Klans Weimer, Präsident des Ver-

bandes der Deutschen Uhrenindu-
strie. Bei der Uhreischau dabei wa-
ren auch Bundestagspräsident Phil-

ipp Jenninger, der Staatsminister

im Kanzleramt,"^Friedrich Vogel,

und der Staatsminister im Auswärti-
gen Amt, Latz Stavenhagen, sowie
Israels Botschafter Yitzhak Ben-
ArL

GEBURTSTAG
Berühmt sind seine Tschai-

kowsky-, Liszt-.und Rachmaninow-
Interpretationeit Doch der Pianist

Shura Cberkassky, der heute sein
75. Lebensjahr vollendet, hat sich

„Fätalen sie sh* n stehet?“; WELT von
22. Ansaat

Sehr geehrter Herr Homnann,
die Zahl der Verkehrsopfer steigt

bei uns wieder. Eine viel zuwenig
diskutierte Ursache liegt wohl in der
antiautoritären Erziehung oder der
feigen Nicht-Erziehung, deren Spät-

folgen nach eineinhalb Jahrzehnten
über den Bereich Familie und Schule
hinausreichen. Warum sollten Er-

wachsene, die als Kinder, nie Ehr-

furcht vor Gott und Achtung vor dem
Menschen gelernt haben, die Ge- und
Verbote im Straßenverkehr respek-

tieren?

Unseren jungen Rasern fällt die

warnende Stimme des Über-Ichs, die

eine barbarische Ideologie egozentri-

scher „Selbstverwirklichung“ zum
Schweigen gebracht hat

Mit freundlichem Gruß
Gerd Althoff,

Schneverdingen

Die Grenzen
„Deotecbstanimige — falsch-; WELT von
U. Angut

Die Darstellung der deutschen

Grenzen im obigen Aufsatz des Gene-
ralsekretärs des Bundes der Vertrie-

benen erfordert eindeutige Entgeg-

nung: Im Protokoll über die geplan-

ten Besatzungszonen in Deutschland
- vor der Kapitulation - Londoner
Protokoll vom 12. 9. 1944, in Kraft am
7J8.5.1945, steht der Ausdruck:

„Grenzen von 1937“.

„Hierbei handelt es sich nicht um
ein Institut des deutschen Verfes-

sungs- oder Volkerrechtsverständnis-

ses, sondern um einen Begriff des

Deutschland nach 1945 auferlegten

Besatzungsrechts. Diese Bestim-

mung über ein Deutschland in den
Grenzen von 1937 wurde ohne deut-

sche Mitwirkung verfügt Wir hätten

keine Veranlassung, diese Formulie-

rung in bundesdeutsche Verfügun-

gen und Richtlinien zu übernehmen.
Trotzdem haben sich bundesdeut-

sche Regierungsstellen, Politiker und

Publizisten auf die Grenzen von 1937

festgelegt“ (Zitate nach Erich Lapius

- „Kompendium ... als Nachweis
der Zugehörigkeit des Memelgebiets
zu Deutschland in seinen rechtmäßi-

gen Grenzen" - 1984).

Nach dem Völkerrechtler Profes-

sor De. Münch, Heidelberg - u-a.

langjähriges Mitglied des Pariser „In-

stitut du Droit“ - sind u. a. folgende

„Leitsätze“ gültig (Referat Heidel-

beg, 27. 4. 1986): „Militärische Beset-

zung ändert nichts an de Gebietszu-

gehörigkeit des besetzten Gebietes.

Annexionen durch Besatzungsmacht
sind ungültig. So die Praxis während
des Zweiten Weltkrieges: Die deut-

schen Armexionen sind von den Alli-

ierten laut getadelt und für ungültig

gehalten worden. Darum sind die

Grenzen vom Kriegsausbruch noch

maßgeblich (1939, nicht 1937), ledig-

lich Österreichs Lösung vom Reich

ist auszunehmen; weil hierdie Selbst-

bestimmung der Bevölkerung sie be-

stätigt hat."

Dr. Erich Lipok.

Jandelsbrunn

Shura Chwrlcossky

gegen den Rufder Einseitigkeit der
reinen technischen Perfektion stets
gewehrt Er „spiele alles, was gut
ist", erklärte er immer wieder in In-
terviews. Unbestritten gehört Cher-
kassky bis heute zu den großen Kla-
vier-Virtuosen aus der ersten Hälfte
dieses Jahrhunderts. Der in Odessa
geborene Künstler galt als Wunder-
kind- Mit vier Jahren erhielt er von
seiner Mutter, die selbst eine be-

kannte Pianistin war, den ernten
Klavierunterricht Nach derEmigra-
tion aus Rußland 1921 bildete ihn
der amerikanische Musikpädagoge
deutscher Herkunft, Josef Hofman,
in Baltimore zum Virtuosen aus.
Konzertreisen führtendenPianisten

rund um den ErdbalL Wie viele

Künstler seiner Generation gehört

er noch im hohen Alter zu den gefei-

ertesten Virtuosen der Konzertsale.

EHRUNGEN
Der erste Vorsitzende der Kassen-

ärztlichen Vereinigung Nordrhein,
Dr. Rolf Thier, ist mit dem Großen
Verdienstkreuz des Verdienstor-

dens der Bundesrepublik Deutsch-
land geehrt worden. Der Mediziner
bekam die Auszeichnung für seine
Verdienste um die Bedarfsplanung
in der kassenärztlichen Versorgung
und sein Engagement im Bereich
der ärztlichen Selbstverwaltung.

*
Kardinal Joseph Höffher, Erzbi-

schof von Köln und Vorsitzender
der Deutschen Bischofskonferenz,
hat den Ehrenring der Görresgesell-
schaft für hervorragende wissen-
schaftliche Verdienste erhalten. Der
Präsident der Görresgesellschaft
Professor Dr. Paal Mikat, über-
reichte Kardinal Höffher die Aus-
zeichnung am Sonntag bei der Ge-
neralversammlung der Görresgesell-
schaft in der Aula der Göttinger Uni-
versität Die Görresgesellschaft ist

eine 1876 gegründete Vereinigung
katholischer Gelehrter zur Förde-
rung von Wissenschaft und For-

schung. ....

GESTORBEN
Der Schweizer Musikwissen-

schaftler Willi Schuh ist im Alter
von 86 Jahren in Zürich gestorben.
Als Wissenschaftler, Kritiker und
Musikschriftsteller fand Schuh in-

ternationale Beachtung und Aner-
kennung. Schuh, der in Basel gebo-
ren wurde, hat «iph in zahlreichen
Büchern vor allem in der Musik des
20. Jahrhunderts beschäftigt und
sich besonders mit Othmar Schoeck
und Richard Strauss kritisch ausein*
andergesetzt Eingehend befcßte er

sich auch mit den Opemdkhtungen
Hugo von Hoönannsthals. Seit 1982

war er als MngOrbrjtilfw für die

„Neue Zürcher Zeitung“ tätig.

Oy- c

K.
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I. Hals und Kopf
1 Hinferhauptmuskel <M[umuIi»] oeeipitalis)

2 Hinlerhouptband (Septum nuchae)
3 Guerfortsalz-Hinlerhauptmuskei

(M. transversooecipitalis)

4 Riemanmuskel (M. sptonius capitis)

5 Kepfwender (M. starnoeleidemastsidews)

II. Rumpf und Bauch
6 Kapuzenmuskel (M. trapezius)

7 Sehulfergräte (Spina Scapulae)
8 Untergrofcnimiskd (M. infra spinam)
5 g refter Rundmuskel (M. teres maior)
10 großer Rautenmuskel (M. rhomboid«

maior)
11 breiter ROdcenmuskel (M. latissimus dorsi)

12 RGckenfaszie (Fascia Ihoracalumbalis)
_

13 äußerer schräger Bauchmuskel (M, ebltquus

abdominis axternus)

III. Oberarm
14 Deltamuskel (M> deltoides)
15 dreikSpfiger Armstradeer (M. iricsps

brachii)
16 zweiköpfiger Armmuskel (M. biceps brachu)

IV. Unterarm
17 Ellenbogenkopf (Caput ulnare)

1B langer Handstrecker der Speichenseife

(M. extensor carpi radial» longus)

19 Kfterrenmuskel (M. aneenaeus)
20 Handbeuger der Ellenseito

(M. flexor carpi radial»)
21 Handsfrecker der EllenseJte

(M. extensor carpi uInaris)
22 gemeinsamer Fingerstrecker

(M. extensor digitorum
communis)

23 kurzer Handstrecker der
Speichenseite (M. extensor
carpi rodialis brevis)

24 langer Doumenabzieher
(M. abdudor pollicis longus)

25 kurzer Daumenstrecker
(M. extensor pollicis brevis)

26 hinteres Handwurzeiband
(Ligamentum carpi dorsale)

27 Oberarmspeiehenmuskel
(M. brachioradialis)

28 Handbeuger der Speiehenseile
(M. flexor carpi rodialis)

29 langer Hohlhandmuskel
(M. palmaris longus)

30 oberflächlicher Fingerbcuger (M. flexor

digitorum superfleialis)

31 vorderes Handwurzelband (Ligamentum
carpi volare radiatum)

V. Hand
32 kurzer Doumenbeuger (M. flexor pollicis

brevis)
33 kurzer Kleinfingerbeuger (M. flexor digiti

quinti brevis manus)
34 Kleinfingergegensteller (M. opponens

digiti quinti manus)
35 Hohlhandsehnenhaut (Aponeurosis

palmaris)
36 Zwischenknochenmutkeln (Mm. Interossei

dorsales)

VI. Oberschenkel
37 großer Gesäßmuskel (M. glutaeus maximus)
38 Darmbeinkamm (Crista ilica)

39 mittlerer Gesäßmuskel (M. glutaeus medius)
40 großer Obercehenkelanzieher (M. adductor

magnus)
41 starke Sehnenplatte der Oberschenkelbinde

(Tractus iliotibiolis faiciae latae)
42 zweikäpfiger Schenkelmuskel (M. biceps

femoris)
43 Schlankmuskel (M. graeilis)

44 Halbsehnenmuskel (M. semitendineus)
45 Pfattsehnenmuskel (M. semimembranaceus)

VII. Unterschenkel und FuB
46 Sohlenspanner (M. plantaris)

47 Zwillingswadenmuskel (M. gastroenemius)
48 langer Zehenbeuger (M. flexor digitorum

longus)
49 Schollenmuskel (M. soleus)
50 Achillessehne (Tendo m. trldpitis surae)
51 innerer Knöchel (Malleolus tibiae)
52 Fersenbein (Calcaneux)

mm

SpmI
mm

Muskeln der hintei

(obere Schicht)

ren Körper seit«
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• - • -• - Der Mensch ist zum Autofähren
l nicht geschaffen.
k
H-

Die meisten Autofahrer klagen nach längeren Strecken

über Schmerzen in der Schulter- und Nackengegend. Hauptursache dafür ist

eine falsche Lenkposition, Lösung das TWS*-Aktivlenkrad von Saginaw.

DerMensch ist dazu geboren, mit kommt hinzu, daß der Mensch evolu-

einer Durchschnittsgeschwindigkeit tionsbedingt unterschiedlich groß aus-

v°n 8 km/h und einer Keile in der fallt. Ein 2,20-BasketbalIer soll genauso

Hand wilde Tiere zu jageifc und ggf. entspannt lenken können wie ein 1,65-

einige Beeren zu sammeln.
\

Er ist nicht dazu gebo- 4

ren, miteiner Durchschnitts-

Jockey. Die 1,85-Frau des Basketbal-

V//

.

-

s » - ’

i

*Tüt WheelSteering. Das Saginaw Aktivlenkrad, Sfach -jeweils um5°- verstellbar
, paßt das Auto dem Fahrer an.

geschwindigkeit von 130
g , 1 ~ ^

7 \
km/h und einem Lenkrad *

in der Hand Termine/Hob- * ^7 / /

IW ;
™ WheelSteering. Das Sayn«* Aktivknkrai SJkch -

bürg zu sammeln.

Autofahren ist unnatürlich. Kein lers, der 1,70-Sohn desJockeys ebenso.

Wunder, daß das Gros der Automobili- Die Automobilindustrie kann sich

sten über Verkrampfungen klagt Ver- da noch so sehr anstrengen, das Pro-

krampfungeh und Verspannungen spe- blem bleibt akut Es sei denn, jede

ziell im Schulter- und Nackenbereich. Familie bekommt mehrere maßge-

Für die Autoindustrie erschwerend schneiderte Autos. Die einzig greifbare

Lösung ist das Aktivlenkrad von Sagi- Lenkposition. Egal, wie groß er ist, er

naw. Es paßt das Auto dem Fahrer an. wird ein besserer Fahrer.

Mit einem Handgriff kann er das Das Saginaw Aktivlenkrad kann

Aktivlenkrad in die optimale Stellung leider nur in Kombination mit einem

bringen. Ein Komfort, der sich bereits Auto gekauft werden. Zur Wahl stehen

derzeit Opel Kadett, Ascona

, m.. , . r,, . und Omega. In diesen Wa-

hd ^ \ W ^£-
7
v gen ist es auf Wunsch

E erhältlich. Unverbindliche

Tj 1 / I K

l

Preisempfehlung 285 DM.
x / 1 /\ £ Im Opel Senator CD ist es
emeüs um 5?- verstellbar, p($t das Auto dem Fahrer an.

serienmäßig eingebaut

Nunbleibt nur noch, Sie

beim bequemen Ein- und später beim zu einer unverbindlichen Probefahrt

Aussteigen bemerkbar macht 5 ver- einzuladen. Der Opel-Händler in Ihrer

sebiedene Positionen in 5°-Schritten Nähe erwartet Ihren Besuch. Vielen

sind möglich. Der Fahrer hat damit den Dank für Ihr Interesse.

Wagen besser unter Kontrolle, eine Saginaw TWS* - Aktivlenkrad,

bessere Übersicht, eine entspanntere Paßt das Auto dem Fahrer an.

' ,
r, ‘

( . i.V
**
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Im Fall Hirt
ein Treffen
der Verwandten

W. Kl Bonn
Ein Treffen von Verwandten aus

dem In- und Ausländ gab es gestern

bei Zeugenvernehmungen im Prozeß
gegen den angeklagten früheren Mi-

nisterialdirektor im Bundesministeri-

um für innerdeutsche Beziehungen,

Edgar Hirt

Zwei Schwäger des Angeklagten,

Brüder von Hirts Ehefrau, wurden

über Geldtransfer innerhalb der Fa-

milie vernommen. Alle Fragen dreh-

ten sich um die seit fast 14 Monaten
ergebnislose Fahndung des Bonner

Landgerichts nach nicht belegten

Ausgaben von rund 5,6 Millionen

Mark aus Haushaltsmitteln des Bun-

des während der Amtszeit des Ange-

klagten und seines mitbeschuldigten

damaligen Vorgesetzten, des frühe-

ren Bundesministers Egon Franke.

Hirt hatte Ende der siebziger Jahre

von seinen Schwägern Geld mit dem
Auftrag bekommen, für diese Fest-

geldkonten anzulegen. Ein Schwager

hat sich als „Aussteiger
11

in Griechen-

land niedergelassen, der andere arbei-

tet als Hotel-Manager in Deutschland.

Den Verdacht, daß das Geld vielleicht

von Hirt selbst stammen könnte, wie-

sen sie gestern zurück.

Richter und Staatsanwaltschaft er-

hielten jedoch auch keine Auskunft,

woher die 80 000 Mark stammten, die

Hirt für den Aussteiger in Hellas, ei-

nen ehemaligen Fahrstuhlmonteur,
anlegte. Aus „Steuer- und devisen-

rechtlichen Gründen 11

wolle er nicht

darüber sprechen, sagte der Zeuge.

Daß der Angeklagte keine Quittung

über den Verbleib der Staatsgelder

vorzeigen kann, fand gestern eine Pa-

rallele im Zeugenstand. Auch der

Schwager ließ sich von Hirt keine

Quittung geben.

Verwundert sagte der Vorsitzende:

„Vertrauen hin, Vertrauen her, eine

Quittung ist doch allemal besser.“

Der Prozeß wird fortgesetzt

Craxi provoziert

die Koalitionspartner
Ministerpräsident veröffentlicht unter Pseudonym

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom
Das politische Italien beschäftigt in

letzter Zeit immer häufiger derName
eines Mannes, der schon in Dantes

„Fegefeuer* Erwähnung fand. Es ist

der aus Siena stammende Brigant

und Wegelagerer Ghino de! Tacco,

der im 13. Jahrhundert auf dem
Apenninenpaß von Radiocofeno die

Via Cassia zwischen Florenz und
Rom verunsicherte und mit dessen

Initialen G.d.T. jetzt die explosivsten

Leitartikel im sozialistischen Partei-

organ „Avanti“ gezeichnet sind. Hin-

ter dem Pseudonym verbirgt sich

kein Geringerer als Ministerpräsident

Bettino Craxi.

Mit seiner jüngsten publizistischen

Attacke machte dieser Ghino del Tac-

co den Koalitionspartnern der Sozia-

listen dieser Tage deutlich, daß sich

Bettino Craxi, dessen geheimste Ab-

sicht offensichtlich niemand besser

kennt als der signierende Bandit

nach dem nächsten sozialistischen

Parteikongreß aus eigener Entschei-

dung zwar wieder voll der Parteiarba-

ert widmen wolle, daß es aber keiner-

lei Koalitionsabmachung über seine

automatische Ablösung als Minister-

präsident durch einen Christdemo-

kraten geb.

Vorgezogene Neuwahlen

Nach christdemokratischer Dar-

stellung hatte jedoch gerade eine sol-

che Vereinbarung über die für das

kommende Frühjahr angesetzte „Sta-

fette“ im Palazzo Chigi die Grundlage

für die Bildung des 2. Kabinetts Craxi

nach der Regierungskrise des vergan-

genen Sommers abgegeben. Die ge-

genteilige Behauptung Ghino del

Taccos, der für den Fall eines zeitlich

keineswegs terminierten Rücktritt

Craxis neue Koalitionsverbandlun-

gen fordert und bei Scheitern dieser

Verhandlungen mit vorgezogenen

Neuwahlen droht, wird von vielen

Christdemokraten als gefährliche Be-

lastung der Koalition empfunden.

Parteisekretär De Mita antwortete

darauf mit der kategorischen Fest-

stellung, im März müsse Craxi auf

jeden Fall den Palazzo Chigi für einen

christdemokatischen Regierungschef

freimachen.

Klimaverschlechtemng

In Rom wird nicht ausgeschlossen,

daß die durch den Ghino del Tacco-

Artikel provozierte Klimaverschlech-

terung in der Koalition schon in den

nächsten Tagen bei der parlamentari-

schen Behandlung des Gesetzesde-

krets über die Besteuerung von
Staatsanleihen negative Auswirkun-

gen in Form von „Heckenschützen“-

Aktivitäten haben könnte.

Der Zündstoff einer weiteren koali-

tionsintemen Kontravese konnte in-

zwischen zumindest teilweise ent-

schärft werden. Die Behauptung des

republikanischen Vorsitzenden des

KontroUausschusses für die Sicher-

heitsdienste, Gualtiri, daß Craxi in

voller Kenntnis der Ermordung des

amurikanisrheri Passagiers Klinghof-

fer den „Achille Laura “-Entführem
freies Geleit zugesagt habe, wurde
vom Ministerpräsidenten unter ande-

rem unter Berufung auf einen der

römischen Regierung seinerzeit zu-

gänglich gemachten Bericht des

ägyptischen Geheimdienstes zurück-

gewiesen. Dieser Bericht vom
9. Oktober 1985, dem Tag der Freiga-

be des Schiffes, besagte, daß an Bord
„niemand ermordet“ worden sei und
daß die von den Piraten vorher ver-

breiteten Nachrichten nur den Zweck
gehabt hätten, Syrien, vor dessenKü-
ste das Schiffzu dieser Zeit lag, zum
Verhandeln zu bewegen.

„Gemeinnützig“:

Koalition will

mehr Übersicht
DW. Bonn

Nach der Affäre um die Neue Hei-

mat steht die Gemeinnützigkeit von
Wohnungen jetzt im Mittelpunkt der

Diskussionen. Wie Bundeswoh-
nungsbauminister Oscar Schneider

(CSU) gestern vor dem Verband der

Bayerischen Wohnungsunteraehmen

in Reit im Winkel mitteilte, sollen

Vorschläge zur Änderung der Recht-

sprechung in der kommenden Legis-

laturperiode vorgelegt weiden. Kern-

punkt: Gemeinnützige Wohnungsun-
temehmen müssen regional über-

schaubarer gemacht werden.

In diesem Zusammenhang unter-

strich der Bauminister, daß es Kon-
zerne von der Größenordnung einer

Neuen Heimat künftig nicht mehr ge-

ben sollte. Im Rahmen der angestreb-

ten Änderungen soll auch die Über-

wachung von gemeinnützigen Woh-
nungsuntemehmen grundsätzlich

verbessert werden. „Von Zeit zu Zeit

müssen externe Prüfer eingeschaltet

werden“, sagte Oscar Schneider.

Darüber hinaus stellte der Minister

fest, daß durch die Vorgänge um die

Neue Heimat der Gemeinnützigkeit

schwerer Schaden zugefügt worden
sei Schneider warnte jedoch zugleich

vor einer Verurteilung der gemein-

nützigen Wohnungswirtschaft insge-

samt „Mehr als 1800 dieser Unterneh-

men erfüllen ihre sozialen und woh-
nungspolitischen Pflichten.“

Nach Auffassung des Obmannes
der CDU/CSU-Fraktion im Untersu-

chungsausschuß Neue Heimat Jo-

hannes Gerster, hat der Deutsche Ge-

werkschaftsbund seinen Rückzug
aus der Neuen Heimat von langer

Hand geplant Der Verkauf an den
Berliner Brotfabrikanten Horst

Schiesser dienelediglich dazu, die ei-

gene Verantwortung zu verschleiern

und lasse den krampfhaften Versuch
erkennen, die Schuld aufandere ab-

zuwälzen.

Vermögensberatung durch die Sparkasse eröffnet Ihnen

angenehme Perspektiven für später.

Auf die Frage, wie man sein Geld gewinn- Denken Sie an diesen Sparkassen-Service,

bringend anlegt, gibfs viele Antworten. Weil wenn Ihre Lebensversicherung fällig, die be-

aber nicht jede zu jedem paßt, lohnt sich ein triebiiche Rente ausbezahlt oder die verkaufte

Gespräch mit Ihrem Geldberater. Wenn er weiß, Zweitwohnung zu Kapital wird: Ihre Sparkasse
welche Vorstellungen Sie haben - etwa die bietet unter anderem festverzinsliche Wert-

Anlagedauer und spätere Verfügbarkeit wird papiere und interessante SparkassenFonds,
er ein klares Konzept entwickeln. Für Sie und die alle eines gemeinsam haben: die Sicherheit,

mit Ihnen gemeinsam. daß Ihr Kapital auf gutem Kurs ist.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über die verschiedenen Anlageformen.

Der Untergang des sowjetischen Atom-U-Bootes im Atlantik

cvb/rmc, BrasseI/Bonn

Auch gestern sahen Experten kei-

ne Gefahr, daß die strategischen Ra-

keten des Typs SS-N-6 an Bord des

gesunkenen sowjetischen Atom-U-
Boots explodieren könnten. Sie wie-

sen darauf hin, daß zur Auslösung

einer Atomwaffenexplosion die kriti-

schen radioaktiven Massen mit kon-

ventionellem Sprengstoffzusammen-
geschossen werden müßten. Auch sei

der Zündmechanismus nicht emp-
findlich für den großen Druck von
540 Bar, dem das gesunkene U-Boot

jetzt in 5400 Meter Tiefe ausgesetzt

sei

Fachleute vermuten, daß das Boot
bei seiner Fahrt alle 16 Raketen, die

mit je einem nuklearen Sprengkopf
ausgerüstet sind, an Bord hatte. Das
bedeutet, daß mitdem Untergangdes
Bootes das radioaktive Material von
zwei Antriebsreaktoren und wahr-

scheinlich 16 Atomsprengköpfen in

den Tiefen des Nordatlantik versun-

ken ist

Ein anderes Problem ist allerdings

eine mögliche radioaktive Verseu-

chung des Meerwassers. Das spaltba-

re Matfinal in dem betreffenden so-

wjetischen U-Boot besteht aus radio-

aktive^Metallen. die im Wasser nicht

loslichfsmd. Es kann zu einer Ver-

seuchung nur dann kommen, wenn
die Nijäearreaktoren des Bootes leck

geschlagen sind und aus dem Kühl-

und Aftfriebssystem verstrahlte Sub-

stanzen austreten. Diese Gefahr sei,

so bes&igten Experten gestern, „so

gut wS Null“. Falls das Umgebungs-
wasseräennoch gering verstrahlt sein

sollte, dürfte sich die Konzentration

auf grellere Entfernung rasch verrin-

gern und für die Küsten keine Gefahr

mehriätretellea Der amerikanische

Kapitän1 James Bush, der früher

Kommandant des Atom-U-Bootes
„Polari^ war, teilte mit daß mit kei-

ner nennenswerten radioaktiven Ver-

seucHujs zu rechnen sei. Selbst wenn
aus demAtom-Reaktoren einige Ra-

dioaktf^tät entweiche, werde diese

vomj&fer sehr schnell verdünnt
; -*i

Es ist im Westen nicht bekannt ob

während des Sinkens alle Abteilun-

gen des gesunkenen U-Bootes vollge-

Jaufensind und dadurch ein Druck-
ausgleich im Bootskörper stattgefun-

den hat Falls es abgeschottete Abtei-

lungen gab, sind sie von dem enor-

men Wasserdruck ohnehin einge-

druckt worden. Dabei ist der Austritt

radioaktiver Substanzen vorstellbar.

Fachleute erinnerten in diesem Zu-

sammenhang an vergleichbare Unfäl-

le in der Vergangenheit Die Amerika-
ner haben bereits zwei Atom-U-Boo-
te, 1963 die „Thresher“ mit 129 Mann
an Bold und 1968 die „Scorpion“ mit

99 Mann Besatzung, verloren. Eine

radioaktive Verseuchung der jeweili-

gen Umgebung ist nicht festgestellt

worden.

Anfang 1966 verlor ein strategi-

scher Bomber der US-Luftwaffe vor

der spanischen Küste eine Atombom-
be. Der nukleare Sprengsatz versank

zunächst An dem Küstenstreifen in

der Nahe des Unfellortes wurde eine

radioaktive Verseuchung registriert

die jedoch so gering war, daß Men-

schen durch sie nicht gefährdet wa-

ren. Allerdings mußten Bauern meh-
rere Jahre lang auf ihre Ernten ver-

zichten. Außerdem war das Baden an

diesem Küstenstreifen verboten.

Wiener Konvention läßt vieles offen
ANATOLJOHANSEN, Bonn

„Wir haben bei unseren Abma-
chungen über die Meldepflicht bei

nuklearen Unfällen nicht speziell auf

den militärischen Bereich hingewie-

sen, sondern die Atomunfalle nur ge-

nerell angesprochen, ohne sie in zivile

und militärische aufzuteilen.“ Mit

diesen Worten beantwortete der Ge-

neraldirektor der Internationalen

Atomenergiebehörde IAEO, der
Schwede Hans Blix, am 26. Septem-
ber nach dem Abschluß der IAEO-
Reaktorsicherheitskonferenz in Wien
die Frage, ob nunmehr auch alle mili-

tärischen Atomunglücke automa-
tisch gemeldet werden müssen.

Praktisch bleibt es daher den
Atommächten selbst Vorbehalten,

wie sie nach der Unterzeichnung der

IAEO-Konvention über die grenz-

überschreitende Informationspflicht

bei nuklearen Unfällen nun bei Nu-
klearhavarien im militärtechnischen

Bereich verhalten wollen. Sichersind

sie juristisch durch den Vertragstext

der „Convention on early notification

of a nuclear accident“ nichteindeutig

gezwungen, auch militärische Nukle-

arpannen unbedingt zu melden. Doch

unabhängig von derjuristischen Aus-

legqng der Frühwarn-Konvention
hatten die fünf Atommächte in Wien
schön angekündigt, daß sie in Zu-

kuift auch größere militärische Ato-

mu|felle sofort der internationalen
fitaat^gpmpinsphaft mitteilen wür-

den.' \
Die Sowjets haben jetzt beim Un-

tergang ihres Atom-U-Bootes im
NordaÜaiitik bewiesen, daß sie ge-

willt sind, dies auch zu tun. Ohnehin
wären sie nach der Wiener Abma-
chung aufkeiner. FallzurBekanntga-
be gezwungen gewesen, denn unab-
hängig von derjuristischen Frage hat
die Frühwarn-Konvention noch keine

Gültigkeit: Sie tritt nach der Ratifizie-

rung durch Dänemark, Norwegen
und die Tschechoslowakei erst in we-
nigen Wocheß am 27. Oktober in

Kraft. :

Ein größerer Zuwachs an Reaktor-

sicherheit im zivilen und militäri-

schen Bereich ist allerdings von der

IAEO-Konferen? a [ich nicht zu erwar-

ten gewesen. Über „Sicherheitsstan-

danis“ war in Vien zwar die Rede,

unter anderem über international ver-

bindliche Bauvorschriften für die ver-

schiedensten Reaktortypen, die je-

weils ein größtmögliches Maß an Si-

cherheit vor Unfällen bieten sollen.

(Hätte zum Beispiel der Reaktor von

Tschernobyl jene riesige eiförmige

Stahlbetonummantelung gehabt, das

Containment, das bei allen deutschen

Kernkraftwerken vorgeschrieben ist,

wäre es mit einiger Sicherheit nicht

zu der schweren Havarie gekommen.)

Zu den Sicheriieitsstandards wür-

den ebenso international gültige Vor-

schriften für das Höchstmaß an radio-

aktiver Strahlung und Substanzen ge-

hören, die ein Reaktor im Normalbe-

trieban die Umgebungabgeben dürf-

te.

Doch über diese „Safety-Stan-

dards“ wurde in Wien nicht Beschluß

gefaßt Nach den Worten von IAEO-

Generaldirektor Blix wird man noch

Hunderte von Sitzungen und viel-

leicht auch einige Jahre brauchen,

ehe man hier zu internationaler Eini-

gung kommt Realistischerweise wird

man hier nicht allzu viele Fortschritte

erwarten dürfen; denn hier geht es

nicht nur um die Sicherheit sondern
auch um Finanzen.

Ferienparadies und „Flugzeugträger
U

Wenn’s um Geld geht- Sparkasse

Von PETER M. RANKE

S
eit drei Wochen schon liegt die

„Willi Bredel“ aus Rostock an der

Pier des kleinen Hafens St George
auf Bermuda. Angeblich soll die

Mannschaft des Fischdampfers hier

ausgewechselt werden. An Bord läßt

sich niemand sprechen, das schräge

Heck für die Schleppnetze und ande-

re Fangeinrichtungen sind stark ver-

rostet Aber „Willi Bredel“ schläft

nicht Große Antennen recken sich in

die Luft, und im Funkraum wird alles

mitgeschnitten, was der nahe Stütz-

punkt der amerikanischen Marine-
Luftwaffe verschlüsselt in den Äther
schickt

Einmal wöchentlich werden die

Kassetten nach Ost-Berlin gesandt
Auf Bermuda starten die amerikani-

schen Aufklärungsflugzeuge nämlich
„Orion“, die den sowjetischen Luft-

und Seeverkehr nach Kuba überwa-
chen und die sowjetische Atom-U-
Boote aufspüren sollen.

Parteitag der
Konservativen

gtm. Boornemonth
Unter der Parole „Einen weiteren

Schritt vorwärts“ beginnt die Konser-

vative Partei Großbritanniens heute

im südenglischen Seebad Bourne-
mouth ihren Jahreskoogreß, wahr-
scheinlich der letzte vor der nächsten
Parlamentswahl.

Nach siebenjähriger Regierungs-

zeit wollen die Tories vor allem den
hin und wieder in der Debatte auftau-
chenden Hinweis widerlegen, sie sei-

enamtsmüdeund ihre Politik sei fest-

gefahren.

Tory-Präsident Norman Tebbit
sieht die Konferenz als Startschuß

zur dritten Legislaturperiode Marga-

ret Thatchers; die Partei habe dafür

neue Kräfte entwickelt Die Minister

sind aufgefordert, in ihren Konferenz*
reden neue Ziele zu benennen, bisher

nicht gebrauchte Lösungsvorschläge
und vor allem Elan zu zeigen.

Der unsinkbare „Flugzeugträger“

Bermuda mit seinen 54 000 Einwoh-
nern - sechzig Prozent von ihnen sind

Schwarze - istzwar seit 1612 britische

Kolonie, aber-1940 verpachtete Win-
ston Churchill die Inselgruppe für 99

Jahre an die USA und erhielt dafür
fünfzig Zerstörer.

Zur Zeit sind die großen Hotel palä-
ste (Doppelzimmer pro Nacht 230

Moskau bestreitet

Differenzen
AFP, Moskau

Das sowjetische Parteiorgan
„Prawda" hat gestern westliche Pres-
seberichte über Meinungsverschie-
denheiten zwischen Parteichef Mi-
chail Gorbatschow und der Armee-
fuhrung über das von Moskau seit 14
Monaten eingehaltene einseitige

Atomtestmoratorium entschieden zu-
rückgewiesen. In einem namentlich
gezeichneten Artikel des Chefe der
Nachrichtenagentur „Nowosti“ und
ehemaligen Botschafters in Bonn, Va-
lentin Falin, heißt es, im Westen seien
die Äußerungen eines „hervorragen-
den Armeevertreters“ über die Risi-

ken des Moratoriums für die Sowjet-

union überinterpretiert worden.

Namentlich angegriffen wurde ins-

besondere die „Deutsche Welle“ we-
gen ihrer „Verleumdungen“ und ih-

rer „beständigen Feindseligkeit“ ge-

genüber der Sowjetunion.

Dollar) aufWochen ausgebucht Ame-
rikanische Touristen haben wegen
der Terrorakte im Mittelmeerraum
und wegen des gefallenen Dollarkur-

ses Bermuda und die Karibik neu
entdeckt

Nicht wenige Deutsche haben ihr

Glück auf Bermuda gemacht Horst

Sattler leitet den Neubau des Ma-
riott-Hotels, Fritz Reiter machte den
„Lobster Pot“ zu einem Restaurant
mit internationalen Anspruch. Auf
der „Atlantic Marine“ veranstaltet

Axel van Hooven im Herbst ein richti-

ges Oktoberfest

Es gibt keine politischen Proble-

me, da sich Schwarz und Weiß, einig

sind, nicht den widrigen Weg in die

Unabhängigkeit einzuschlagen. „Das
erste, was eingeführt würde, wäre wie

auf Barbados ein hartes Steuersy-

stem“, sagt ein schwarzer Geschäfts-

mann der „United Bermuda Party“,

die 32 der 40 Parlamentssitze innehat

(SAD)

Sprengstoff in

Maschinenfabrik
AP, Mönchen

Ein Gabelstapelfahrer hat gestern

in einer Münchner Montagehalle der

Maschinenfabrik Augsburg-Nürn-
berg (MAN) .2,5 Kilogramm Spreng-

stoff gefunden. Elin Sprecher des

bayerischen Landeskriminalamts
sagte, es handele sich nach ersten Er-

mittlungen um 25 Stangen gewerbli-

chen Sprengstoffe vom Typ „Ram-
niktit 1“ jugoslawischer Herkunft- In

der Halle in der Dachauerstrasse in

München lagen neben den Spwnfr
Stoff noch neun Sprengkapseln und

7,90 Meter Zündschnur. Die Plastik-

tüte mit der explosiven Ladung wr
in einem Transportbehälter unter

Auspufftopfen verborgen. Bisher sei

noch ungeklärt, wie der Sprengstoy •

in die Montagehalle gekommen seu

sagte ein LKA-Sprecher. Offenbar**
1

« illegal in die Bundesrepublik «n*

geführt worden. •

Dos UnglQdu-U-Boot, cmfgonomm^n von einem amerikanischen Aufklärungsflugzeug fot&ap

Verseuchung 4t unwahrscheinlich

V-
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Per Greyhound-Bua. wie Coca-Cola, Fast-food und Motel Symbol
für Amerika, ist In finanzielle Schwierigkeiten geraten. Einer der
Gründe: Das silber-blaue Ungetüm braucht für die Strecke New
York - Los Angeles dreieinhalb Tage, das Flugzeug, für nur vierzig
Dollar mehr, fünf Stunden. (S. 12) FOTO: Diewelt

WELTWIRTSCHAFT
Energie: Mögliche Konsequenzen
aus Tschernobyl stehen im Mittel-

punkt der 13. Weltenergie-Konfe-

renz. Die westlichen Industrielän-

der haben in diesem Jahr drei Pro-

zent mehr Öl verbraucht als im
Vorjahr. iS. 12)

Ostasien: Die Anwerbung qualifi-

zierter Mitarbeiter ist iur viele aus-

ländische Unternehmen ein gro-

ßes Problem. iS. 12)

Norwegen: Einen sparsamen
Haushalt hat gestern die Regie-

rungin Oslo vorgelegt. iS. 13)

USA: Das Land wurde von der EG
eindringlich gewarnt, den Zugang
ausländischer Finnen zu Besctut
fungsau{trägen weiter eirdi-

schranken. (S. 12)

EG: Zähe Verhandlungen um die

Liberalisierung des Luftverkehrs

stehen den VerkehrsminJ s Lern

noch häufiger bevor. (S. 12)

Lizenz: Das japanische Finanzmi-

nisterium hat am Montag der

Deutschen Genossenschaftsbank,

Frankfurt formell die Lizenz für

Wertpapiertransaktionen erteilt

:

FÜR DEN ANLEGER

vieles oft

Meegentender. Einen unverän-

derten Kurs steuert die Bundes-
bank mit Wertpapierpensionsge-

schäften zu 4.35 Prozent (28 Tage)

und 4,40 Prozent (56 Tage; zur An-
schlußfmanzierung von 11,3 bzw.

3,5 Mrd. DM zu gleichen Sätzen.

Schutzvereinigung: Neuer Präsi-

dent der deutschen Schutzvereini-

gung für Wertpapierbesitz wird

Otto Graf Lambsdorff. Die Mit-

gliederversammlung muß diesem
Vorschlag noch zustimmen.
Lambsdorff soll Nachfolger von
Gerhard Kienbaum werden, der

nicht mehr kandidieren will

Hypothekendarlehen: Von Janu-

ar bis August haben die 21 Hypo-
thekenbanken 33,2 Prozent mehr
Hypothekenkredite vergeben.

Zinserhohung: Die Kreditanstalt

für Wiederaufbau erhöbt die Kon-
ditionen für ihre Eigenmittel Der
Zinssatz für den Endkreditneh-

raer beträgt für alle nach dem drit-

ten Oktober eingehenden Kredit-

anträge im - MHtdstandspro-

grarnm 6 (5,751 Prozent Die son-

stigen Konditionen bleiben uiv.-er-..

ändert

WELT-Aktien-Indizes: Gesamt:

275,50 (274.99); Chemie: K-2.52

(163.07); Elektro: 341,30 (335 51);

Auto: 725,38 (727,11); Maschinen-

bau: 149,53 (14&87); Versorgung:

159,27 1 159,25); Banken: 403.34 ;

(402.31); Warenhäusern 176.57

(177,64); Bauwirtschaft1 550.12 1

(545,49); Konsumgüter 181,15 j-

(181,18):
’ Versicherung: 1415.58 -

(1415,57); Stahl 156,16 (150,76). :

Kursgewinnen
Kawasaki Kisen

Asics Corp.

Thyssen Ind.

Fuchs Pet.

MAN Roland

Kursvertierer

Atlas Copco NA
Mitsui OSK
Lafarge

VFM Stork

Magd. Feuer
(Frarikftirter Werte)

Nachbörse: Knapp behauptet

MÄRKTE &POLrnK
Beschäftigung: Die WestLB pro-

gnostiziert für 1987 ein Absinken
der Arbeitslösenrähten auf unter

zwei Millionen. -

Nachrichtentechnik: Die ANT in

Backnang hat jetzt von der chine-

sischen . Nachrichtenagentur
„Neues China“ Aufträge für die

Ausrüstung der Hauptversamm-
lung in Peking und des Hauptbü-
ros in Shanghai mit elektroni-

schen Kommunikationssystemen
erhalten.

Unterhaltungselektronik: Japans
größter Schallplattenproduzent

CBS/Sony hat mehr als 3000 LPs,

Singles und Kassetten vom Markt
zurückgenommen. Fachkreise

werten die Entscheidung als Aus-

stieg aus der Schallplatte hin zu

den neuen CD-Systemen.

Stahl: Für einen Verhaltenkodex

der stahlerzeugenden Länder hat

sich der Vorsitzende des interna-

tionalen Eisen- und Stahlinstituts

ausgesprochen.

Interkama: Die Messe iur Auto-

matisierungstechnik wurde ge-

stern in Düsseldorf eröffnet

Automobilzulassimgeiu ln den
ersten neun Monaten dieses Jah-

res sind in Japan 5p 409-'ausIandi-

sche Kraftfahrzeuge zugelassen

worden. Das waren mehr als im
gesamten Jahr 1985.

Steuern: Die Erhöhung der Kilo-

meterpauschale füijFahrten zwi-

schen Wohnung untmftjötsstätte

steht nach Angaben Von Bundes-
fmanzminister Stolter&erg gegen-

wärtig nicht zur Debatte.

.

Der monatliche Snkaufs-
Tzetteltiatinjngsnttfiausgatai

je Haushalt"

600 DK
davon Fir-

Europäische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob AKA/Döllar/t)
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VAW: Der sofortige Ausstieg aus
der Kernenergie oder auch die

Einleitung des Ausstiegs zu einem
1 späteren Zeitpunkt wären gleich-

bedeutend mit dem Ausstieg aus

der Aluminiumerzeugung in der

Bundesrepublik, vermeldete die

Viag-Tocbter. (S. 14)

GEI Das EDV-Systemhaus profi-

tiert auch in diesem Jahr vom.

Trend zu den unabhängigen Soft-

.
wareberatem. Der Umsatz wird

weiter ansteigen.

Conimentale: Der Versicherer er-

wartet für 1986 eine gute Ge-

schäftsentwickhmg. (S. 13)

USX Corp-' Das Unternehmen
will seine verlustreichen Chemie-

aktivitäten verkaufen. (S. 12)

.^ Seven np: Das US-Franchise-Ge-

schäft des Unternehmens wird

durch eine Investorengru pj|e un-

ter Führung von Hicks and.Haas
von Philip Morris Ine. gegeri Zah-

lung von 240 MilL Dollar gekauft

Brothers-Indnstries: Für "Juni

1987 plant die das Unternehmen

die Aufnahme der Produktion

elektronischer Schreibmaschinen

in Tennessee.

Joint ventures: Mit Gemein-

Schaftsabkommen und anderen

Kooperationsverträgen will die

United Technologies Corp. in den

nächsten Jahren wachsen. (S. 14)

.
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WER SAGTS DENN?

Wer derMeinung ist, daß man für

Geld alles haben kann, gerät

leicht in den Verdacht daß er für

Geld alteszu tun bereit ist

Beiyamih Franklin

Zuweisungen an Länder sollen

künftig nicht erhöht werden
Neuregelung des Finanzausgleichs - Stoltenberg will Sonderlasten nicht gelten lassen

HEINZ HECK, Bonn
Finanzminister Gerhard Stolten-

berg will die sogenannten Bundeser-

gänzungszuweisungen (BEZ), die
Bonn an die finanzschwachen Länder
zahlt, in Zukunft nicht weiter erhö-

hen. Das ist ein zentraler Bestandteil

seiner Überlegungen zur Neurege-
lung des Finanzausgleichs zwischen
Bund und Ländern, die durch das

Veräassungsgerichtsurteil vom
24. Juni erforderlich wird und unter

erheblichem Zeitdruck in Kraft ge-

setzt weiden muß.
Stoltenberg will den Ländern in

der zweiten Oktoberhälfte ein „The-
senpapier* zusenden. Die neue Bun-
desregierung sollte gleich zu Beginn
der neuen Legislaturperiode das Ge-
setzgebungsverfahren einleiten, so
daß das Gesetz schon im Herbst 1987

in Kraft treten kann.

DerBund zahlt 1,5 Prozent derUm-
satzsteuereinnahmen als Ergän-
zungszuweisungen an die finanz-

schwachen Länder. Dieser Betrag ist

inzwischen bei etwa 1,7 Milliarden

Mark angelangt Die Begrenzung
(Plafondierang) auf diese Summe ist

aus seiner Sicht ein Minimalerforder-

ms. Stoltenberg will auf jeden Fall

vermeiden, daß Probleme, die sich

aus der Neuregelung des Länderfi-

nanzausgleichs eigeben (zum Bei-

spiel für Niedersachsen aus der vol-

len Berücksichtigung der Förderab-

gabe auf die öl- und Gasgewinnung),

finanziell gleichsam beim Bund abge-
laden werden.

Nicht zuletzt angesichts der im

Vergleich zum Bund dauerhaft stär-

keren Steigerung der Steuereinnah-

men der Länder versucht der Mini-

ster. hier rechtzeitig Einhalt zu gebie-

ten. Fenier ist für ihn allem die Fi-

nanzkraft Orientierungseleraent für

die Verteilung der BEZ auf die

Länder.

Sonderlasten (wie Kohle oder Stahl

bei Nordrhein-Westfalen) will er

schon deshalb nicht gelten lassen,

weil es dann mit Sicherheit zu einer

langwierigen Diskussion käme, in der

jedes Land mit Sonderlasten aufwar-

tete, so daß das Gesetzgebungsver-
fahren zumindest verzögert würde.

Allerdings gibt es hierzu eine Ein-
schränkung. Für kleine Länder -
Saarland, Bremen und in einem ge-
wissen Umfang Schleswig-Holstein -
soll die Neuregelung Sonderlasten
iur politische Fünnmgsaufgaben be-
rücksichtigen. Der im Karlsruher Ur-
teil für Bremen (mit Einschränkung
Nordrhein-Westfelenl geforderte
Nachteilsausgleich soll vorab, zumin-
dest für 1987, geregelt werden.
In einem anderen strittigen Punkt,

der stärkeren Berücksichtigung der
Gemeindesteuern (derzeit 50 Prozent)
im Länderfinanzausgleich, sucht
Stoltenberg nach einem Kompromiß
zwischen den Hauptkontrahenten
Niedersachsen (für volle Einbezie-
hung) und Baden-Württemberg (bis-

herige Regelung). Denkbar, daß sein
Vorschlag, mit dem er eine möglichst
breite Länderraehrheit zu gewinnen
sucht, bei 75 Prozent liegen wird.
Dann wäre das Risiko eines erneuten
Gangs nach Karlsruhe geringer.

DU + %
2,45 8,89 <

6,00 7,14
'

127,00 6,72

173,00 6,66

616,00 5,03

DM - %
60,50 8.33

3,30 8,33

400,00' 7.83

24^0 7,55

500.00 5,66

Dollar unter zwei Mark gefallen
Bundesbank griff nur geringfügig ein - Weiterer Rückgang wird erwartet

CLAUS DERTZNGER, Frankfurt

Der Dollar ist trotz vorsichtiger In-

terventionen der Bundesbank weiter

im Gleitflug. Sein amtlicher Kurs
wurde gestern wiederum mit weniger
als zwei Mark notiert. Er ging von
2,0095 auf 1,9942 DM zurück. Am 19.

September war er auf 1,9950 DM ge-

rutscht; danach hatte er sich auf fest

2,05 DM erholt Nach der amtlichen

Kursfeststellung ermäßigte sich die

US-Währung am frühen Nachmittag
weiter auf 1.9880 DM. Die Bundes-
bank hat nach Beobachtung von De-
visenhändlern nur mit kleinen Beträ-

gen in den Markt eingegriffen, ohne
damit den Dollar stabilisieren zu

können.

Wie schon am 19. September und
am Freitag, als der Dollar nachbörs-

lich unter zwei Mark abglitt, erwies

sich das Unterschreiten dieser Marke
nicht als das psychologisch bedeutsa-

Nachfrage aus

dem Ausland
wird schwächer

HH,Bonn

Auftragseingang und Industriepro-

duktion haben sich im August gegen-

über Juli leicht abgeschwächt Nach
vorläufigen Berechnungen des Stati-

stischen Bundesamtes gingen die Be-

stellungen beim Verarbeitenden Ge-
werbe gegenüber dem Vormonat
preis- und saisonbereinigt um ein

Prozent zurück. Die Verlagerung von
der Auslands- (minus fünf Prozent)

zur Binnennachfrage (plus ein Pro-

zent) hat sich, so dasWirtschaftsmini-

sterium, bis zuletzt fortgesetzt

In den Sommermonaten seien die

statistischen Unsicherheiten, vor al-

lem wegen jährlich wechselnder Fe-

rientermine besonders groß. Im
Zweimonats-Vergleich (Juli/August

gegenüber Mai/Juni) stiegen die Auf-

tragseingänge um ein Prozent an (In-

land plus 1,5; Ausland minus 0,5 Pro-

zent). Den Voriahresstand haben die

Bestellungen im Juli/August dem Vo-

lumen nach um zwei Prozent unter-

schritten.

Nach dem „spürbaren Anstieg" im
Juli ging die Industrieproduktion im
August um 0,5 Prozent zurück. Der
Zweimonats-Vergleich (Juli/August

gegenüber Mai/Juni) zeigt, daß die

Aufwärtstendenz nah der Jahresmit-

te andauerte (plus 2,5 Prozent). Den
Voijahresstand übertraf die Indu-

strieprooduktion im Juli/August um
ein Prozent

me Signal, wie man zuvor befürchtet

hatte. Das Geschäft spielt sich, wie es

im Handel hieß, zwar in einer

nervösen Atmosphäre ab, aber ohne
jede Spur von Hektik und mit ganz

normal großen Umsätzen. Auf dem
Weg des Dollars nach unten, an den
man sich offenbar gewöhnt hat
werden auch Kurse von weniger als

zwei Mark nicht als überraschend

empfunden.

Aus Gesprächen mit Devisenhänd-

lern ergibt sich, daß am Markt mit

einer weiteren Abschwächung des

Dollars gerechnet wird. Eine Abwer-
tung um nochmals fünf bis zehn Pro-

zent wird für nicht unwahrscheinlich

gehalten, solange der amerikanische

Finanzminister Baker dauernd wie-

derholt, daß der Dollar sinken werde,
wenn sich die Ungleichgewichte der

internationalen Leistungsbilanzen

auf andere Weise ausglichen. Auf ei-

AUF EIN WORT

99^ ....
technische

Fortschritt weist den
Unternehmern eine

Schlüsselrolle zu: Nur
sie sind befähigt, Ideen
und Markt zu einem Sy-
stem miteinander zu
verknüpfen. 99

Siegfried Mann. Hauptgeschäftsführer
des Bundesverbandes der Deutschen
Industrie. FOTO: JUPPDARCHINGEH

nem nochmals deutlich niedrigeren
Niveau müsse man sich aber auf eine
Stabilisierung des Dollars und auf et-

liche „Zacken" nach oben einstellen,

meinen Devisenhändler. Sie gehen
davon aus, daß die bisherige Dollar-

abwertung über kurz oder lang auf
eine Besserung der amerikanischen
Handelsbilanz hinwirken werde, was
wohl als Signal zur Eindeckung von
Baissepositionen, wenn nicht sogar
zur Spekulation auf eine Erholung,
interpretiert werden würde.

Das Pfund hat seine Abwärtsbewe-
gung gestern nicht weiter fortgesetzt

Das ist nicht zuletzt Stützungskäufen
der Bank von England zu verdanken.

Trotz der weiteren Befestigung der

Mark gegenüber dem Dollar hat es

keine neuerlichen Spannungen im
Europäischen Währungssystem gege-

ben. Gegenüber dem japanischen
Yen ist die Mark weiter gestiegen.

Ifo befürchtet

Schwächephase
bei Investitionen

DANKWARD SEITZ, München
Das mittelfristige Wachstum der

Wirtschaft in der Bundesrepublik
wird ganz entscheidend davon ab-

hängen, ob es gelingen wird, in den
Jahren 1988 und 1989 einen Investi-

tionsrückgang zu vermeiden. Nach
Auflassung des Münchner Ifo-Insti-

tuts für Wirtschaftsforschung spre-

chen eine Reihe von Gesichtspunk-
ten dafür, daß die Investitionskon-

junktur 1988 oder 1989 in eine Schwä-
chephase geraten wird.

So werden die Impulse für die In-

vestitionsneigung aus dem Konsum-
schub in Folge des Ölpreisverialls

abklingen; die notwendige Konsoli-

dierung des US-Staatshaushalts wer-

de eine dämpfende Wirkung auf die

Weltkonjunktur haben; das ausge-

prägte Defizit der US-Handelsbilanz
werde den Außenwert des Dollar wei-

ter drucken. Außerdem hätten (he

Nominalzinsen ein historisch niedri-

ges Niveau erreicht Die Befürchtun-

gen, daß höhere Inflationsraten wie-

derkehren, könnten einen Anstieg
der Kapitalmarktzinsen nach sich zie-

hen. Sdiließlich befürchtet man bei

Ifo, daß der Investitionsaufschwung

erlahmen wird, wenn die Kapazitäts- i

effekte der bisher durchgeführten Er-
i

Weiterungsinvestitionen zum Tragen
kommen. Vor neuerlichen Erweite-

rungen müsse erst wieder die Nach-
frage in diese Kapazitäten hinein-

wachsen.

Wie ein Scheich getäuscht wurde
INGE ADHAM, Koblenz

Vorsichtshalber war die Strafkam-

mer in einen größeren Sitzungssaal

umgezogen. Der Auftritt des saudi-

arabischen Scheichs Saleh A Kamel

im Prozeß gegen Horst Dieter Esch,

Begründer und ehemaliger Vor-

standsvorsitzender der Ende 1983 zu-

sammengebroehenen IBH-Holding

wühle wohl mehr Interesse beim Pu-

blikum auslösen, als es Wirtschafts-

strafsachen normalerweise tun.

Die Zuhörerzahl blieb freilich nach
wie vor gering, den. typischen „Ge-

richtsgehem“ ist die Materie wohl zu

spröde. Umso größer war das Aufge-

bot an Fotografen, die freilich viel

länger als ursprünglich vermutet war-

ten mußten. Die Kammer hatte näm-
lich zunächst noch einen Zeugen aus

der letzten Woche „aufzuarbeiten".

Ahmed A Moussa, der noch am 17.

Oktober 1983 als Beauftragter des

Scheichs in den Vorstand der IBH-

Holding eingetreten war.

Nach seiner Aussage stand der

Scheich der hohen Beteiligung bei

IBH durchaus kritisch gegenüber,

hatte sich aber entschlossen, auch die

letzte Kapitalerhöhung (die dann
nicht mehr zustande kam) mitzuma-

chen, freilich gegen gewisse Sicher-

heiten. Erst im November und De-

zember 1983 habe der Scheich geäu-

ßert, er fühle sich getäuscht, vor al-

lem, weil die anderen Aktionäre nicht

so große Verluste erlitten hätten wie

er.

Aus seiner Enttäuschung machte
der Scheich dann auch in einem ein-

leitenden Statement keinen HehJ. Im
hochgeschlossenen grauen Anzug
mit passenden Slippern und Gebets-

kette sah er freilich wesentlich alter

aus, als die von ihm genannten „rund

46 Jahre“. Diese Angabe konnte frei-

lich Richter Unkrich genausowenig

erschüttern, wie der Hinweis, daß er,

der Scheich, an keinem bestimmten

Ort lebe.

Scheich Saleh A. Kamel Präsident

der Dallah-Gruppe, die sich an dem
Baukonzem IBH beteiligt hatte, hat

weitgespannte Interssen, auch außer-

halb von Saudi-Arabien. Den Fall

IBH nannte er seinen größten Ver-

lust, allerdings gehe es für ihn dabei

nicht nur um Geld, er habe vielmehr

auch den Glauben an die Deutschen

verloren. Sie schilderte der Scheich

als seriös, erfolgreich und ehrlich.

Vor allem aus diesem Blickwinkel

wollte er seine Bereitschaft zur Betei-

ligung an der IBH gewertet wissen.

Mit dieser Vorstellung habe er Esch
getroffen und ihm geglaubt „weil er

einer ehrlichen Nation angehört". Ne-
ben der großen Überzeugungskraft

Eschs lockten den Scheich auch die

übrigen Partner bei der IBH. Bei sol-

chen Namen wie General Motors,

Babcock, Powell und Duffryn sowie

Graf Galen und die SMH-Bank habe

er sich nicht vorstellen können, daß

etwas mit der Beteiligung nicht in

Omung Bei-

sein Ziel sei nicht gewesen, am
Jahresende eine hohe Dividende zu

kassieren, sondern die EBH-Aktie zu

einem börsengängigen Papier zu ma-

chen. Heute meint der Scheich, daß

ihm damals alle möglichen Angaben

gemacht worden seien, die sich aus

heutiger Sicht als Unwahrheit her-

ausstellten.

Ein gewisses Mißtrauen des

Scheichs spricht aus einem Briefan
Esch, indem er sich rechtliche Schrit-

te Vorbehalt Ms ihm frische Aus-

künfte gegeben worden seien. Bis

zum „Krisentreffen“ in London kurz

vor dem Zusammenbruch der IBH
hatder Scheich nach eigenem Bekun-
den nicht gewußt daß die anderen

Partner in die IBH nicht wie er Bar-

geld eingeschossen hatten.

Zu hoch
bewertet

cd. - Der leichte Rückgang des

Auftragseingangs und der Produk-

tion im August scheint auf den er-

sten Bück nicht so ganz in das Bild

der aufwärtsstrebenden Konjunk-
tur zu passen. Aber man sollte ein-

zelne Monatsergebnisse nicht über-

bewerten, schon gar nicht die aus

der Ferienzeit

Unverkennbar ist allerdings, daß
der Export deutlich an Dynamik
verloren hat eine Entwicklung, die

sich fortsetzen wird. Die Inlands-

nachfrage, und hier vor allem die

nach Konsumgütem, hat die Rolle

des Konjunkturmotors übernom-
men. Das entspricht genau den Pro-

jektionen. Mit dieser Gewichtsver-

lagerung der konjunkturellen An-
triebskräfte leistet die Bundesrepu-
blik ihren Beitrag zur Einebnung
der Ungleichgewichte in den inter-

nationalen Zahlungsbilanzen.

Ein Knick drohte der deutschen

Konjunktur nur. wenn die Ver-

schlechterung der Exportchancen,

gefordert von einer weiterer kräfti-

gen Mark-Aufwertung, so stark auf

die Investitionstätigkeit durch-

schlüge, daß deren Abschwächung
nicht mehr von der Inlandsnachfra-

ge abgefangen würde. Aber dieses

Szenario zeichnet sich noch nicht

ab, auch nicht für 1987.

Vor diesem konjunkturellen Hin-

tergrund gibt es keinen Anlaß, auf
eine baldige Senkung der Bundes-
bankzinsen zu spekulieren. Schon
gar nicht auf eine Diskontsenkung
an diesem Donnerstag.

Finanzplatz Schweiz
Von ALFRED ZÄNKER. Genf

S
ind die Rahmenbedingungen
des Finanzplatzes Schweiz noch

attraktiv genug? Diese Frage wird
zur Zeit stark diskutiert, denn in

den letzten Jahren hat die ausländi-

sche Konkurrenz an Boden gewon-
nen. Sicher ist, daß Zürich auch
heute noch einige Trümpfe im ver-

schärften Kampf um Marktanteile

zu bieten hat Dennoch: Der Finanz-

platz Schweiz beginnt auf seine

Grenzen zu stoßen.

Mit der Liberalisierungswelle

und fortschreitenden Globalisie-

rung der Finanzmärkte haben sich

die Standortfaktoren zugunsten der
drei großen Zentren New York,
London und Tokio verbessert. Sie

üben nun einen beträchtlichen Sog
auf die kleineren

Finanzplätze aus.

Jedes dieser Bal-

lungszentren hat

sich für seine

Zeitzone eine do-

minierende Rolle

gesichert

Die Schweiz
verliert damit
auch innerhalb

Europas an Be-
deutung. Zürich
droht zu einem
Satelliten Lon-
dons zu werden.
Schweizer Ban-
ken sehen sich

zunehmend darauf beschränkt
Marktnischen aufzuspüren, auszu-

bauen und zu verteidigen.

Aber auch der Mangel an hoch-

qualifiziertem Personal setzt dem
Bankenwachstum enge Grenzen.

Die AusbildungsmögLichkeiten in

der Schweiz sind ungenügend. Die
Zuwanderung ausländischer Fach-
kräfte wird durch eine äußerst re-

striktive Fremdarbeiteipolitik ver-

hindert

Außerdem müssen Schweizer
Banken der Konkurrenz gegenüber
steuerliche Nachteile für ihre Kun-
den in Kauf nehmen. Das wirkt sich

im Geschäft mit institutionellen

Anlegern, die heute die Szene be-

herrschen und von renditehungri-

gen Spezialisten betreut werden,
besonders nachteilig aus.

Wertschriftenerträge und Bank-
zinsen werden in der Schweiz mit

einer an der Quelle erhobenen „Ver-

rechnungssteuer“ von 35 Prozent

belastet die höher ist als anderswo.

Das gilt - im Unterschied zur Bun-
desrepublik und den USA - auch
für Ausländer und trifft besonders

jene Kunden, die keine Rückerstat-

tung unter Doppelbesteuerungsab-

kommen geltend machen können-

Emission und Handel mit Wert-

papieren werden mit Stempelabga-

ben belastet Der Satz für Euroemis-

sionen ist kürzlich zwar von drei auf

1,5 Prozent gesenkt worden, bleibt

aber auch in dieser Höhe ein Nach-

teil gegenüber anderen Füianzplät-

zen. Luxemburg zum Beispiel hat

Dem Finanzplatz Schweiz
istneue Konkurrenz
erwachsen. Zürich

drohtzu einem Satelliten

Londonszu werden.
Viel hängt davon ab,

ob es gelingt, das

Vertrauen des Auslands
indas Bankgeheimnis

zu festigen.

plötzlich alle Stempelsteuern und
eine Abonnementtaxe auf Schuld-
verschreibungen abgeschafft.

Bisher wurden auch physische

Goldtransaktionen mit einem Satz

von 6,2 Prozent besteuert Ein gro-

ßer Teil des Goldgeschäftes war
deshalb nach London abgewandert.
und der Anteü der Schweizam frei-

en Goldhandel von zwei Dritteln in

den siebziger Jahren auf weniger
als die Hälfte gesunken. Bern hat

nun ab 1. Oktober die Goldsteuer

aufgehoben. Ob es gelingt die alte

Position im Goldhandel zurückzu-

gewinnen, ist allerdings fraglich.

In den letzten Jahren sind in

Kreisen privater ausländischer An-
leger auch Zweifel am früher sakro-

sankten Schwei-

zer Bankgeheim-
nis aufgekom-

men, das unter

amerikanischem
Druck im Kampf
gegen internatio-

nale Verbrechen
und Insider-Ge-

schäfte gelockert

werden mußte.

Dazu hat auch die

Marcos-Affäre

beigetragen.

Bern ließ die

Marcos-Gelder

bei Schweizer
Banken kurzerhand blockieren, ob-

wohl Manila noch keine formelle

Anklage gegen den Ex-Diktator er-

hoben hatte und damals auch noch
kein Rechtshilfegesuch an die

Schweiz vorlas

Die Schweizhatallerdingsimmer
noch einige gewichtige Vorteile zu
bieten: ihre politische und wirt-

schaftliche Stabilität, ihre Neutrali-

tät, die Mehrsprachigkeit des Bank-
personals und eine allgemein gute,

zuverlässige Kundenbetreuung, die

finanzielle Sicherheit und „Krisen-

resistenz" der Banken. Eigenkapi-

tal- und Liquiditätsvorschriften ge-

hören zu den strengsten der Welt In

den nächsten Jahren aber wird viel

davon abhangen, ob sich die Regie-

rung in Bern und ihr sozialdemo-

kratischer Finanzminister dazu
durchringen können, das Steuerkli-

ma zugunsten der Banken weiter zu

verbessern und das Vertrauen des

Auslands in das Bankgeheimnis zu

befestigen.

G esichert ist deshalb die schwei-

zerische Marktposition noch
keinesfalls. Finanztransaktionen

sind in der heutigen Welt der tota-

len Kommunikation an keinen Ort

mehr gebunden. „Eine Pflanze, die

nicht mehr wächst, wird krank",

hat der Generaldirektor der Schwei-
zerischen Bankgesellschaft in Zü-
rich, Robert Studer, das Problem
formuliert. Und: „Hoffentlich muß
diese Feststellung nicht eines Tages
für den Finanzplatz Schweiz getrof-

fen werden.“

• Anzeige

ERFOLG
KANN MAN
LEASEN.
Wer heute weiterkommen will,

braucht vor allem zwei Dinge:

Verfügbares Kapital und ein ver-

nünftiges Auto. Der erfolgreiche

Geschäftsmann macht das so: er

least seinen Firmenwagen und

steckt das Geld ins Geschäft. Da,

wo es hingehört und Gewinn

bringt.

Sprechen Sie mit uns doch einmal

über Ihr persönliches Fortkom-

men. Sie werden staunen, wie

vorteilhaft maßgeschneidertes

Autoleasing sein kann, wenn ein

Experte es macht.

Übrigens.bei uns können Sie
j
ede

Automarke leasen. Wir beraten

Sie!

$
Hansa Automobil

Leasing GmbH.
Wir machen Ihr Unternahmen

automobil.

HANSA AUTOMOBIL LEASING GMBH • BEERENWEG 5

2000 HAMBURG 50 • TEL. 040/8 53 06 02 - TELEX 02/12138
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Verabschiedet

sich USX aus der

Chemiebranche?

Kernenergie bleibt umstritten
EEA: Ölverbrauch stieg bis September um drei Prozent

DW. Bonn

Die Übemahmegerüchte reißen bei

der USX Corp. nicht ab. Jetzt bietet

das Unternehmen seine Chemie-Akti-

vitäten am Markt an, verlautet aus

Wall-Street-Kreisen. Der Verkauf

könnte dem Stahl- und Ölriesen zwi-

schen 500 und 750 MilL Dollar ein«

bringen. Aber das wäre nicht der ent-

1

scheidende Aspekt Interessanter ist
|

vielmehr, daß ein Abschied aus der

Chemiebranche ein erster konkreter

Schritt in Richtung Umstrukturie-

rung wäre. Schließlich belastet die

Chemiesparte das Untemehmenser-
gebnis. Das bedeutete aber auch, daß

dem Verkauf vermutlich eine höhere

Bewertung von USX an der Börse

folgen würde. Ein höherer Kurs

könnte wiederum USX-Interessenten

vom Kauf abhalten.

Aber das gilt vermutlich nicht für

Carl C. Icahn, der schon Übemahme-
hunger signalisiert hat An der Wall

Street vermutet man, daß Icahn der

US-Wertpapier- und Börsenkommis-
sion (SEC) in den nächsten Tagen
seinen Bestand an USX-Aktien znit-

teilen wird. Händler glauben, daß der

Käufer der Trans World Airlines sie-

ben bis acht vielleicht auch zehn Pro-

zent der 257 Millionen USX-Aktien
hält Bei verschiedenen Banken hat

Icahn sich.offenbar schon erkundigt

wie eine Übernahme zu finanzieren

ML/DW. Cannes/Paris

Die Notwendigkeit einer Fortset-

zung der Politik der Diversifizierung

der Energieressourcen und mögliche
Konggrpipn?pn aus der Reaktorkata-

strophe in Tschernobyl sind die wich-

tigsten Themen der 13. Wdtenergie-

Konferenz, auf der bis Freitag in

Cannes rund 5000 Vertreter der Ener-

giewirtschaft aus etwa 70 Ländern

vertreten sind. Während in einigen

Ländern wie der Bundesrepublik der

Reaktorunfall zu massiven Forderun-

gen nach einem Kernenergie-Aus-

stieg geführt hat bestehen in der So-

wjetunion und -wie Mitterand beton-

te - im Gastgeberland Frankreich fe-

ste Absichten, die Kernenergie weiter

auszubauen.

Mitterrand unterstrich in seiner Er-

öffnungsansprache die Notwendig-

keit der Verantwortung für die Dritte

Welt stärker Rechnung zu tragen. Er

sprach sich für Maßnahmen zur För-

derung der Energieressourcen der

Entwicklungsländerund eine bessere

Teilung der Energiemittel in der gan-

zen Welt aus. Der Präsident der Welt-
Energie-Konferenz, Satish Chandran

(Indien), unterstrich in seiner Rede,
daß der gegenwärtige hohe Energie-

Überschuß nicht zu Fehleinschätzun-

gen führen dürfe. Um langfristig ein

Gleichgewicht zu erreichen, müsse ei-

ne geringere Abhängigkeit vom Erdöl

sichergestellt werden.

Die westlichen Industrieländer ha-

ben in den ersten neun Monaten die-

ses Jahres zwischen 2,5 und drei Pro-

zent mehr öl verbraucht als ein Jahr

zuvor, geht aus dem gestern in Paris

veröffentlichten monatlichen 01-

marktbericht der Internationalen

Energieagentur QEA) hervor. Danach
ist der Verbrauch mit 44> Prozent im

zweiten Quartal am stärksten gestie-

gen. Für das letzte Vierteljahr wird er

nach Schätzungen der Fachleute zwei

bis 2,5 Prozent höher ausfallen als im
Jahr zuvor.

Die Mitglieder der Organisation

erdölexportierender Länder (OPEO
hfthpn, so die IEA, ihre Vereinbarung

über eine Produktionsdrosselung im
September eingehalten. Die Förder-

menge ist von mehr als 20MÜL Barrel

(je 159 Liter) pro Tag im Juli und
August auf 16,8 MilL Barrel pro Tag

im September gesunken.

Die Opec-Ölminister sind gestern

in Genf zu einer erneuten Konferenz

über die Stabilisierung des Ölpreises

zusammengekommen. Der iranische

Ölminister Gholamresa Aghasadeh
äußerte sich nach einer Reihe von
Vorgesprächen mit seinen Kollegen

zuversichtlich, daß die auf der letzten

OPEC-Tagung beschlossene Förder-

drosselung verlängert werden könn-

te. Saudi-Arabien und Kuwait haben

angekündigt, in Genf eine Vergröße-

rung ihres Förder-Anteils anzustre-

ben. Saudi-Arabien will nach Anga-

ben Jamanis auch darauf dringen, zu

dem System fester ölpreise zurück-

zukehren.

EG warnt USA
vor Verstoß gegen
Gatt-Regeln

Noch fehlt ein Kompromiß
Kleine Fortschritte bei der Liberalisierung des Luftverkehrs

Ha. Brüssel

Die EG-Kommission hat sich be-

sorgt über Pläne von amerikanischen
Kongreßabgeordneten geäußert, den
Zugang ausländischer Firmen zu Be-
schaffungsaufträgen des amerikani-

schen Verteidigungsministeriums

weiter einzuschränken, ln einer in

Washington übermittelten Note heißt

es, wenn entsprechende Gesetzesin-

itiativen Erfolg hätten, würde dies ei-

nen Bruch der Gatt-Vereinbarungen

für öffentliche Aufträge bedeuten.

Die Bedenken Brüssels richten

sich vor allem gegen zwei Gesetzent-

würfe: Der erste soll sicherstellen,

daß das Pentagon künftig US-Firmen
den Zuschlag erteilt, wenn die Preis-

differenz zwischen deren Angebot
und dem der ausländischen Firmen
nicht größer als fünf Prozent ist und
im Endprodukt nicht mindestens 50

Prozent im Lande gefertigter Be-

standteile enthalten sind. Nach dem
zweiten Entwurf sollen Aufträge für

Kugel- und Rollenlager einheimi-

schen Firmen Vorbehalten sein.

Die Gatt-Partner haben sich darauf

verständigt, wenigstens bei den rund
20 Prozent Aufträgen, die im Vertei-

digungsbereich nicht von vornherein

der nationalen Industrie Vorbehalten

sind, ausländische Anbieter nicht zu

diskriminieren. EG-Firmen erhielten

aus dem Beschaffungsetat des Penta-

gon 1984 nur 1,2 von 17,6 Mrd. Dollar.

WILHELMHADLER, Brüssel

Offenbar haben die Bemühungen
der EG um eine Liberalisierung des

Luftverkehrs Fortschritte gemacht
Trotzdem dürfte es der britischen

Präsidentschaft wohl kaum gelingen,

die Mxtgliedsregienmgen noch vor

Jahresende zu einem politischen

Kompromiß zu überreden.

Londons Verkehrsminister John
Moore ließ nach einer informellen

Aussprache mit seinen Kollegen kei-

nen Zweifel daran, daß noch .viele

Monate harter Verhandlungen" be-

vorstunden. Zwar habe es Fortschrit-

te beiden Beratungen gegeben, mein-
te er, doch hätten beinahe alle Regie-

rungen nach wie vor Besorgnisse ge-

äußert und sich bei keinem Problem
endgültig festgelegt

Dies entspricht inderTatdem Cha-

rakter derartiger weder von Kommu-
niques noch einer festen Tagesord-

nung belasteter ZngBmrpanknnftf»

Sie dienen vor allem dazu, Kompro-
mißmöglichkeiten zu sondieren, be-

vor die Teilregelungen zu Papier ge-

bracht werden. Andererseits rücken

jedoch manche Probleme oft erst

Hann ins grelle Licht, wenn es um
genauere Festlegungen geht

Da die bisherigen Vorschläge der
Kommission für eine schrittweise

Anflry»bwring der Tarif- »inj Kapazi-

tätsregeln im Luftverkehr offenbar

nicht lriwiapnafShig «rinri
t
muß die

EG-Behöide entscheiden, ob sie ihre

Vorlage im Sinne eines noch vorsich-

Ab jetzt kann Leasing auch
im Güterfernverkehr eine
wirtschaftliche Lösung sein.
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Vorausgesetzt, Sie haben
das richtige Konzept
und den richtigen Partner.
Durch die Änderung des Güterkraftverkehrsgesetzes
können Sie ab sofort Leasing-Vorteile auch im gewerb-
lichen Güterfernverkehr nutzen. Denn Sie haben jetzt die
Wahl zwischen LKW-Leasing und LKW-Finanzierung.
Zu dem für Sie richtigen Finanzierungskonzept können
wir eine Menge beitragen Als Tochter der Deutschen
Bank verbindet die GEFA Kapitalkraft. Solidität und Ruf
dieser führenden deutschen Geschäftsbank mit um-
fassenden Erfahrungen im Speditions- und Transport-
geschäft. Wir klären gemeinsam mit Ihnen, ob Leasing
für Ihren Fuhrpark die wirtschaftlichste Lösung ist.

Vielleicht ist es auch ein Kredit oder Mietkauf.
Rufen Sie an. wir sind ganz in Ihrer Nähe
GEFA. Laurentiusstr. 19/21. 5600 Wuppertal 1

Tel.(0202)332-0
Berl," • Bielefeld - DÜMddo.! Fign* iu-l Fni.t-jrg • Hornburg Hjnnowv • Karlsruhe • Kassel •

Koblenz Munch-n Nürnberg Ffeg-r*sburg Saarbrücken Siegen Stuttgart Ulm Wurzburg
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.finanziert Absatz und Investition

tigwwn Ansatzes modifizieren soll

Den Weg dam hat überraschend die

britisdie Regierung gewiesen.

Während die Briten bisher zu den

kompromißlosen Verfechtern eines

strengeren Wettbewerbs in der Luft

fehlt gehörten, mußten sie sich bei

rtem Tj-nyHnnpr Treffen den Vorwurf
ggfaiw kxowi, ihr liberales Konzept
fflifgeyhon und ihre holländischen

Freundelm Stich gelassen zu haben.

Die britische Position hat sich

nämlicf weitgehend der gemeinsam

Mehr Lizenzen fer^
1, r

deutsche Banken in

Japan gefordert

VWD,.Wa*hfngtao 1 ‘

von Frankreich und der Bundesrepu-
hlik vfftretenen Linie angenähert.

Dies s&eint in dem Wunsch gesche-

hen ziJsein, überhaupt einen Kom-
promißzustande zu bringen.

Der! deutsch-französische Vor-

schlagder im Juni in die Beratungen

des Mfiiisterrates eingebrachtworden
war, (feit zunächst einmal von ersten

Libeipsierungsschritten bei Dis-

counßmd Superdiscounttarifen aus.

Wie Öaris und Bonn scheintnun auch
Londjn damit einverstanden zu sein,

daß fie gegenwärtige Kapazitätsauf-

teüui| von 50 zu 50 zunächst einmal

nur auf45 zu 55 Prozent aufgelockert

8
nn nach einer Reihe von
Verhältnis von 40 zu 60
strebt werden solL

»sische Verkehrsmini-

Douffiagues, sagte nach
„Man orientiert sich auf
keit, niedrigere Tarife

einzuführen, wo dies

Die Bundesrepublik und Japan ha-
.*?

ben am Wochenende offenbar Rit!^
'

schritte bei der Auseinandersetzung' ^ .

"

über die Verbesserung des Zugangs
der Banken zu denjeweiligen Finanz-
märkten erzielt Staatssekretär ület-

"

meyer machte jedoch deutlidv dafl /
die Bundesrepublik den Ausschluß
japanischer Institute von der Konsor-

’

tialftihrung für in D-Mark denomi-
nierte Euroanleihen nur aufhebea :

:

werde, wenn sieben deutscheBanken T 1'

die Lizenz für den Wertpapierhandel / •

in Tokio erhalten haben. Die Deut- / ;.

sehe Bank und die Dresdner Bank -

verfügen bereits über, eine derartige
v"-

Lizenz. Die DG Bank dürfte dem-
nächst eine Genehmigung erhalten.

Als weitere Institute bewerben sich r, ^
Coramerzbank AG, Westdeutsche
Landesbank Girozentrale, Bayerische

Vereinsbank AG und BHF-Bank r%
japanische Seite hat bei den Gesprä- ^
eben, die im Anschluß an die Wät-
Währungskonferenz stattfanden, auf : ;

bessere RefntenzrerungsmogHchkei. - •

ten für japanische Banken in der
Bundesrepublik gedrängt Über die-

ses Problem klagen auch ausländi- •

sehe Banken in Japan. Zudem gebe -

es im Interbankengeschäft Schwie-

rigkeiten. So müßten die Institute Si- ^ * XI
'

cherheiten für Tagesgeld (bis zu sie- L L
ben Tage) hinterlegen.

Inf China fehlen gute Manager
Europäische Finnen stoßen auf große Personalprobfeme

i. Stü. Frankfurt

Ostasien gilt als Wachstumsregion

schlechthin. Europäischen Untemeh-
ma^ die sich dort direkt engagieren

wollen, stellt sich die Frage, inwie-

weit sie bei der Besetzung leitender

Fpsäionen auf qualifizierte einheimi-

sche Manager zuriiekgreifen können.

Ingffsamt dürften gute Führungs-
kiäfte für mittlere und gehobene Po-

sitionen in den nächsten Jahren

knapp bleiben, erwartet Stanley Holt,

der für die Personalberatung Boyden
International in Tokio arbeitet

Nach Ländern gebe es aber sehr

große Unterschiede. In einigen Staa-

tenj 711m Beispiel in Malaysia, Indo-

nesien und Singapur, fehlten die not-

wenigen Voraussetzungen zur Her-

anbildung qualifizierter Führungs-
krafte.^„Manager können nicht ge-

macht werden, sie müssen sich ent-

wickeln“, betonte Holt

Und seibst.dort, wo es ein gutes
Reservoir,an Managern gebe,' etwa in

Japan öder Hongkong, diagnostiziert

Holt Engpässe: So seien in Japan
nach der Zulassung ausländischer

Handels- und Wertpapierbanken aus-

gebildete Bond-Trader, Experten für ~ :

Swap-Geschäfte und Devisenlandler

Mangelware. Auch in der britisch«]

Kronkolonie fehlten Experten fürKa- ..

pitalmarkt und Kreditwesen.

Hongkong ist Startbasis für viele

Firmen, die eine Geschäftsbeztehüng ;%•

mit oder in der VolksrepuWik China ;• _
anknüpfen wollen. Für sie ist nach .

Holts Erfahrung neben den allgemei- V.
nen Hemmnissen („die größte Büro-

*-

kratie der Welt“) das Persooalpro- T-
blem eine besondere Hürde. .

Da das kommunistische System _ . ..

die Entwicklung einer Manager-

Schicht nie zugelassen habe, müßtoi

diese Finnen außerhalb Chinas quali-

.fizierte Mitarbeiter finden. Ein Seser- _i’. ^

voir von Ausländem und Übersee- - v ^
Chinesen, die ein Unternehmen in der

—
Volksrepublik repräsentieren kon- \

:~

nen, sei zwar vorhanden. Aber insbe- f
-

sondere der Einsatz von Auslands- -

Chinesen schaffe Probleme, da sie •

"

die Privikgi«ten - oft von den Ein-

heimischen unter Dnlck.gesetzt wür- -v *

den. AufDauer gebe esfür westliche i •

Unternehmen daher käne andere Lo-

sung, als selbst Managerauszubilden. -

;

Versicheningsgeschäft blüht
Stelgende Prämieneinnahmen und Gewinne in Italien

ds. Mailand

Die Veracherungsunteroehmen
verzeichnen jn Italien wachsende
Pramieneinnatenen und Gewinne.

Stark zunehmend ist vor allem das

Geschäft in der Lebensversicherung,

die jetzt in de^ßcwölkerungjahrzehn-
tealte Barrieren zu überwinden be-

ginnt

Italiens größter Versicherungskon-

zem, Assicurazioni Generali, Triest,

erhöhte sein Pramienaufkommen im
ersten HalbjÄr gegenüber der glei-

chen Vorjahreszeit um 19,5 Prozent

auf 1772,8 Mrd. Lire, wobei im Be-

reich Leben eine Zunahme von 20,1

Prozent eintirat Das Prämienvolu-
men der zweitgrößten italienischen

Versicherungsgesellschaft, RAS, Mai-
land, deren Kontrolle seit dem ver-

gangenen Jahr von derMünchner Al-

lianz AG ausgeübt wird, stieg um 18

Prozent auf 919,1 Mrd. Lire. Dabei
stand einer- Zunahme in den Scha-

densbereichen von 13 Prozent in der

Lebensversicherung eine Steigerung

von 42 Prozent gegenüber.

Die Gesamtgruppe Assicurazioni

Generali erhöhte ihr Prämienvolu-

men im In- und Ausland im ersten

Halbjahr um 10,7 Prozent auf 2692

Mrd. Lire. Im gesamten Jahr 1985 er-

zielte Assicurazioni Generali Pra-

mieneinnahmen in Höhe von 6157

Mrd. Lire (plus 21 Prozent) und einen

konsolidierten Konzerngewinn von
334^ Mrd. Lire.

Das Prämienaufkommen der RAS- .

Gnippe betrug im ersten Halbjahr

1986 2082 Mrd. Lire, während im Ge-
...

samtjahr 1985 das konsolidierte Prä- .

mienvolumen des Konzerns um 15,3 V

'

Prozent auf 3077 Mrd. Lire zunahm. !

Der konsolidierte Reingewinn von
RAS betrug im vergangenen Jahr 91,3 ^
Mrd. Lire. Beide Versicherungsgrup-

.

'

pen rechnen in diesem Jahr mit einer

erheblichen Gewinnzunahme.

Greyhound: Stirbt ein Mythos

?

MARCEL LOKO, Bonn gehen diese hauptsächlich auf -

Die Musiker der Popgruppe Rol- sten von Entlassungen und tiefen j' .s
“ T

ling Stones haben ihn nicht mehr nö- Einschnitten in den Betrieb. *
•'

'

tig, den Grejdiound-Bus. Doch die John Teets, AufsichtsratsvorsitzfiD- o-L .y
wahren Jolling stones“, von denen der des Unternehmens, kündigte an^T-?* . .

‘

sich die Gruppe den Namen lieh, trifft das Unternehmen werde verkauft .J
manimmCTnoch in den silber-blauen sollte die Belegschafteine dreißiffl>w^f

"

Bus-Ungetümen. zentige Lohnkürzung nicht akzeptie-^

Für die „rollenden Steine“, deren ren. Die Belegschaft weiß, daß dfe.;
1-:.."

Lebensphilosophie es ist, durch das Warnung keine bloße Drohgebärde.' -r
•

Land zu reisen, ohne festen Wohnsitz, ist Im Jahre 1983 verkaufte Teets
ohne feste Arbeit, für sie - und nicht zur Greyhound^Gruppe gehöresidW^-j' -;

•

nur für sie - sind die 3000 Grey- Lebensmittelunternehmen AnnouJ)v > j
hound-Busse mit ihren 15000 Hafte- Foods binnen eines Monate, als
stellen quer durch den riesigen Konti- Angestellten sich weigerten. erheW*

’

nent Symbol für unendliche Weite, eben Lohnkürzungen zuzustünmen.
. \

Freü^rt. und Abenteuer. Besonders der Überlandveikehr
ln den fünfzigerJahren brachte der unrentabel geworden. Teets

Bus die „outbacks", die Kleinstädter, det dies mit dem iwrrmiap bflli^r
’werS\;A f

in die großen Städte, in den Sechzi- denden Slugverkehr. Ein Fluimm MM» Jia I..J : rn . ....

den. Nicht nur die rastlosen Träumer
des „american dream“würde die Auf-
gabe des wie Coca-Cola und McDo-
nald's zur amerikanischen Lebens-
hultur gehörenden Greyhound-Bus-
verkehrs bedauern.

Weniger romantisch nehmen sich
die Geschäftsberichte aus. Dem größ-
ten Transportunternehmen der west-
lichen Welt droht der Verkauf oder
die Auflösung. Zwar werden mit 710
Mül Dollar Umsatz und einem Be-
triehsgewmn von 30 MilL noch
schwarze Zahlen „eingefehren“, doch

suosen Träumer noch 99 Dollar, die Fahrt kjV*
“ würde die Auf- Greyhound-Bus dauert drei Tage

Zola und McDo- drei Nächte für 59 Dollar.'-;J
r ^ .... j.

Da auch das entscheidende, £
Argument“ der P^.
rieht, sieht es um
Unternehmens tatsächlich WjiJaS’,, S.*X.

s

aus. Marictehänren- sidft.

zweierlei: Die Kurz-
ken, die von den
nicht hinreichend bedient

piddie 25.mionenAmerik^e0
'

immer noch Angst, vor dsn ^
haben.- .-
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Neugeschäft in allen Sparten munter entwickelt
Die Cootmentale Versichenmgsgrappe erwartet auch im laufenden Jahr zufriedenstellende Ergebnisse

btr -«.'trr6*-*;.-.«.

XV- Düsseldorf

Mrt einem Wachstum des Bruttoso-

.J ^ Absinken der Arbeitstosenzalü unter
•jcjjEen die ZwtoMüboneo-Grenze sowie nur

-„'.yV In ihrem neuest«! „Lagebericht

-r.; Wirtschaft" meint die Bank, ihre Pro-

.

r

.
: gnosedaten jnaririerten nicht einmal

rrt
r" -6 ü®“ optinüstfachen Band dar Mög-^c‘
f:

t lichkeiten“, denn angesichts des stati-
"-••

1* 1.. ctic/'hon Ytharhantre fbm TahmccmHo

w.*-

eschä ftm
n ur.2 -.Tt-weis»

. . ‘ stiscben Überhangs (am Jahresende
5

wird das Produktionsniveau schonw:—
~ AnzetQ«

letztgflit'sdh

BERUFS-WELT für edle,

<He ¥onm

I

bmmbob wollen.
Rufen Sie 0130-6060 an (zum Ortsurif).

und lassen Sie sich einige Wochen lang

kostenlos die BERUFS-WELT schicken.

_ mmB .
Die BERUFS-WELT erscheint jeden

c -’ " - >.r..-:j- r. *& Samstag in der WELT- mit dem gro-

n'i “ s“5E.7j Ben übenegiooatea Stellcnmarfct lür

i- '
; und Fühnmgskräfte und vielen

1_
'

’• j V- *“? Tips für mehr Erfolg im Beruf g

DIE#WELT
Ulf Sryiie Person^iJ «teNfeh über dem Jahresdureh-

«
fc

-, ..... -
.

** schnitt 1986 liegen) implizierten 3,5

5.;
J % T

Prozent Wirtschaftswachstum im
~ '

;

-r.c i&’ Jahresdurchschnitt schon eine gewis-
t-'r Air- ge Abschwachung der Wachstums-
;;
*

•= ^ krafte im Lauf des Jahres 1987.

: „ Die anhaltend hohe Inlandsnach-
- r- frage, hier vor allem aut* der private

;

1

,

‘ Verbrauch, stellen nach Ansicht der
"* ’

: t: ' '

'Uäs; WestLB-Analysten eine sichere Stüt-

ze für die Entwicklung dar, wahrend
ri ' - i r-:^ vom Außenbeitrag dämpfende Effek-
?' r

*

“..:v ,U~r te ausgehen werden. Die Bank: J£s

wird also weiter Wirtschaftswachs-

3Ü tum und Beschäftigung ^exportiert*
• - ...

~ werden.“

-
• Die private Emkommenssituation

verbessert sich 1981b« deutlichem
• • - Zuwachs der Beschäftigung weiter,

- :^:>.i^;und die Impulse, die der Konsum
... — vom Ölpreisverfall und von der 'er-

vüaE sten Stufe der Steuerreform 1986 er-

v _ . . . .
--yü^r halten habe, durften zum Tal ästim

.. > kommenden Jahr voll zur Geltung

.
.v

- r./ r_. - ~7 kommen. Die 1986 leicht steigende.

. .
. "fr. '"Sparquote konnte dann wieder auf

*: -Vj7.’ _ ..
'

!17."das..Niveau der Voijahre sinken: Den
t, 7 -

.’

’
7

-

'7RaMn 4er deutschen Handelsbilanz

7*7 ' ”V7 schätzt die WestLB für 1987 auf 80

f;
’ '

(100) Mrd. DM^den der Leistungsbir
- r -

'V' “7 lanz auf 40 (65) S&d. DM.

Internationale

Finanzen
ICN: Um 10 MUL Dollar auf 75

MÜL Dollar hat ICN Phannaceuti-
oals Ine . Volumen ihrer Wan-
delaideihe mit E^IE^eit 2001 auf-

gestockt

Enrobonds: Bei einem vom Be-

rufshandel dominierten .Geschäft

tendierten Eurodollar-Bonds am
Montag bei plus 0,125 Punkten.

Zürich; Mit sofortiger Wirkung
toben die vier Schweizer Groß-

banken ihre Satze für Kunden-
festgelder mit Laufzeiten von drei

bis zwölf Monaten um 0,25 Pro-

zent auf 3,5 Prozent gesenkt

men: Die Stadt hat für ihre zehn-

jährigen Bonds über 200 AGIL Sfr

einen Kupon von 4,75 Prozent

festgelegt Die Rendite betragt

4,78 Prozent bei Ausgabekurs
99,75 Prozent

Okobank: Die finnische Bank be-

gibt Notes mit variablem Zinssatz

über 100 Mül. Dollar und Fällig-

keit im Oktober 1991 zu Pari. Dar
Zinssatz wird 0,125 Prozent über
dem Sechsmonatslibor betragen.

Wandelanleihe: Die American
Barrick Resources Corp. legt eine

Euroanleihe über 50 Milt Dollar

mit einem Kupon von 5,25 Pro-

zent und Fälligkeit am 31. Okto-

ber 1991 zu pari aut Sie kann mit

22prozentigem Aufschlag auch in

Gold gewandelt werden.

London: Die Shinagawa Fuel Co.

begibt Bonds mit Warrants zum
Kaufvon Aktien über 40 MSL Dol-

lar mit Fälligkeit am 30. Oktober

1991 pnH piiwn indi«wtenKupon
von 3,75 Prozent zu pari. (bk.)

3 KONKURSE
Konkurs eröffnet: Airiien: -Serge

:

.
Claire Modelle Heinrich KesseL Mon-

'
' schau-Imgenbrolch; JSayreoth: BB -

r.
- :• Burger Bau GmbH; DelA®s: Lee

‘. GmbH Motonadbeldeidung; Frank-

; fort: Emst-Kari Wenzel, früher Brfef-
' mark*»nhHndlgr

,
filmten; Manfred Bel-

> :
'

lotff, Inh.U Manfred BelloffHäzungs-
i- bau Sanitär, Linden 2; Hamburg:

KG. i, Hinrich BteanerGjn.bÄ St Co.*,

V Verwaltungsges. Hinrich Blenner
: •

y GjnJbÄj Nacht d. Percy Ftttz Tiefen-

.•S'\ berg; Kleve: Ernst Hanng, Platzmä-
: ster und früherer Kaufmann, Katar-

.

• : 'ü Niedermörmter; Fenstervertneb Nie-

< derrhein GmbH. Straelen: Metallbau

7-w‘ ' «nd Fassadentechnik Ing. H. Ungernve»

'

.-f lelt GmbH, Straelen l* Bsvensbors:
v: Ma«wh« + Kley GmbH, fafustrtaefek-

Ironie.

• T , Ulli

f/V?/ t ' •

HARALDPOSNY, Düsseldorf

. Die Contmentale Versicherungs-

gruppe (Kranken,. Leben, Sach) er-

wartet auch für das Gesamtjahr 1986

»eine gute Geschäftsentwicklung
und zufriedenstellende Ergebnisse“,

nachdem im erstenHalbjahr das Neu-

geschäft inaDfinSparten übertroffen

wurde- In der Krräkenversicherung

wurde ein um 6^ Prozent höheres

Neugeschäft enidt, in der Lebens-

VCTricherung gab es ein Plus von 3,1

Prozent Auch bei den Beitragen ist

gruppenweit ein Zuwachs zu ver-

zeichnen. Die Lebensversicherung

legte hier um 8,7 Prozent, die Sach-

versicherung um 9,4 Prozent zu. Bei

der Continental« Krankenversiche-

rung aG, Dortmund, machten sich die

Auswirkungen der neuen Beihilfere-

gelungen für Angehörige des öffentli-

chen Dienstes negativ bemerkbar.

Daher lagen hier die. Beitragszu-

wächse um 2,2 Prozent unter dem
VoriahreszeitrauzaL.

Die Contmentale Kranken, auf die

im 60. Jahr ihres Bestehens rund zwei
Drittel des Gruppen-Prämienauf-

kommens entfallen, erzielte 1985 mit

Bewag mit Bonos
Berlin (th.) - Die Berliner Kraft-

und Licht (Bewag) AG will für das

Geschäftsjahr 1985/86 (30.6.) neben ei-

ner unveränderten Dividende von 5

DM einen zusätzlichen Bonus von 1

DM je 50-DM-Aktie ausschütten. Das
tejlte das Unternehmen gestern mit
Das gewinnberechtigte Kapital be-

trügt 560 Mfll- DM, der Gewinn 67^2

MÜL DM.

Nordfirost im Süden
• Düsseldorf (Py.) - Die bereits an

sirfjen Hatzen Noiddeutschlands mit
GzoßkühMusern vertretene Nord-

frost Kühl- und Lagerhaus GmbH &
Co. KG, Schortens/Wilhelmshaven,

will jetzt auch in den süddeutschen

Raum vorstoßen. Im kommendest
Jahr sind Frankfurt, Stuttgart und
München als neue Standarte vorgese-i

heu. Nordfrost investierte 1985 rund

20 MOL DM, 1986 sind 12 MilL und
1987 wettere 20 AGIL DMvorgesehen.-.

Das Unternehmen verfugt über mehr,

als 450000 cbm Tfefkühlraum- Der

Jahresumsatz 1986 wird bei rund 70

MülDM liegen.

Seminare für Manager
’* Botin (tb.) T-Ih Berlin sollen von
1987 an dreitägige techniach-wirt-
gchnftUphp Seminare;iür FGhrungs-

kräfte stattfindeiL Da$haben die Lei-

ter des Instjtüts für Unternehmens-
Planung in Qießen,, Prtj£ Dietger

Hahn, sowie di*r Leiter des Fraunho-

fer-Instituts für Produkfemsanlagen

69 (80) MilL DM einen geringeren

Rohüberschuß. Einmal wuchsen die

Aufwendungen fürVersicherungsfal-

le stärker als die Beiträge, zum ande-
ren verschlechterten sich gleichzeitig

die Kostenrelationen. Die weiter ge-

stiegenen Kapitalerträge waren somit
wieder die wichtigste Quelle des

Überschusses. Davon wurden 4 (5)

MRL DM der Verlustrücklage und 3

(9) ML DM den freien Rücklagen
zugewiesen.

In den letzten Monaten wurde das
Tarifengebot der Contmentale Kran-

ken erweitert, so um zusätzliche Be-

amtentarife, ein Kompakt-Versiche-
rungsangebot für Ärzte und um eine

Pffegetagegeld-Versictonmg, die

sich durch einen frühen Leistungsbe-

ginn auszeichnet Die im voraus zuge-

sagte, mit^der Zahl der leistungsfreien

Jahre bis fünf Monatsbeitrage stei-

gende Beitragsrückerstattung bringt

den Versicherten je nach abgeschlos-

senem Thrif weitere Vorteile

Die ContinentaJe Lebensversiche-

rung aG, München, steigerte 1985 ihr

Neugeschäft um 6,7 Prozent auf 867

MilL DM, der Bestand erreichte 6,07

(5,63)MLDM Versicherungssumme.

Die Beiträge nahmen um 8,4 Prozent

auf205 MilL DM zu.

Wahrend sich die Verwaltungsko-

sten-Quote mit 5,8 Prozent der Bei-

träge gegenüber dem Voijahr gehal-

ten hat, stieg die Abschlußkosten-

Quote auf 37,6 (37,3) Promille des

Neugeschäfts leicht an. Aus den auf

1,52 (1,35) Mrd. DM gestiegenen Kapi-

talanlagen wurden Erträge von 111
Miß- DM (plus 11,1 Prozent) erwirt-

schaftet. Das entsprach einer laufen-

den Durehsdmittsrendite von 7,7

(7,8) Prozent

Der Bruttoüberschuß erhöhte sich

auf 96 (87) MilL DM, das waren 46,6

(46,6) Prozent der Beitrage. Vom
Überschuß kommen 24 (19) MBL DM
als Direktgutschrift, 71 (<$) MilL DM
als Zuführung zur Rückstellung für

Beitragsrückerstattung den Versi-

cherten zugute. Damit werden sie mit

99 Prozent am Überschuß beteiligt

Die Gesellschaft hat die Wahlmög-
lichkeiten der Kunden zur Verwen-

dung der Überschußbeteiligung er-

weitert Neben dem Bonussystem mit
hohem Versicherungsschutz und ho-

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
und Konstruktionstechnik in Berlin,

Prof. Günter Spur, beschlossen. Bei

den Seminaren sollen neue technolo-

gische Entwicklungen und ihre Aus-
wirkung auf die Untemehmensfüh-
rung dargestellt werden. Das Institut

für Untemehmensplanung in Gießen
besteht zehn Jahre.

Glekhberechtigimg
Straßbarg (VWD) - In Zukunft

kann nicht nur gegen Rechtsakte des
Europäischen Parlaments Klage er-

hoben werden; das Pariament bat sei-

nerseits das Recht, Nichtigkeitskla-

gen gemäß Artikel 173 gegen andere
Gemeinschaitsorgane zu erheben.

Venezuela braucht Kapital
Caracas (AFP) - Venezuela be-

müht sich um einen Auslandskredit

über 800MDL Dollar.DieMittel sollen

in die Aluminium- und Stahlindustrie

fließen.

Geers-Stiftung
Düsseldorf (Py.) - Die 1951 gegrün-

dete Hörgeräte Geers Theodor Geers

GmbH & Co. KG, Dortmund, setzt in

diesem Jahr «Hein 20 Mill. DM mit
Hörgeräten um. Derzeit betreibt ,das
Unternehmen, das ein eigenes Labor
für Otoplastik sowie eigene For-

schungs- und Entwicklungsabteilun-

gen unterhält, 45 Fachgeschäfte in

der Bundesrepublik. DieZahlder Be-
schäftigten liegt bei 280. Anläßlich

des 25jährigen Finnenjubilätuns wur-

de eine GeerS'Stiftung zurFörderung
von Forschungsvorhaben auf dem

Norwegen muß kräftig sparen
Regierung häf den Haushaltsentwurf 1987 vorgelegt

DW.Bonn

Sparsam will die norwegische Re-

gierung das nächsteJahr bewältigen.

Der gestern vorgelefrte Haushaltsent-

wurf für 1987 jedenfaUadmckt dieses

Bemühen aus, zu deflp dfogroße Lük-

ke in Oslos Kasse aitffen$nd des Ol-

prdsverfeHs zwingt jÖhpß Berück-

sichtigung aufgenommener Kredite

weist das Budget sogarenen kleinen

Überschuß aus: Den^Ansgaben von

247,53 Mrd. norwegfeeton Kronen

(67,63 Mrd. DM) stehter Einnahmen
von 247,61 Mrd. Kroöeti gegenüber.

Dieser - wenn auch geringe - Uber-

schuß könnte den Druck auf die nor-

wegische Wahrung miadern.

In dem Ekat ist untevrfelit, daß die

Rohöl- und Exdgasbkporte ein-

schließlich damit Verbundener
Dienstleistungen suchen kommen-
den Jahr abnehmen we&en - auf 48

Mrd. Kronen. Noch I9$l hatte diese

Ausfohr 88 Mrd. Krone^eingebracht;

in diesem Jahr sind es voraussicht-

lich nur noch 57 MhL^Kronen. Bei

den Rechnungen wurdfeein Barrel-

Preis von 15 Dollar zugi^ndegelegt.

Auch die Ölsteuöreinnahmen
^Ss

schrumpfen stetig. Nach 46 Mrd. im
vergangenen Jahr werden es diesmal

nur noch 36 Mrd. Kronen sein; im
kommenden Jahrsprudelnaus dieser

Quelle voraussichtlich nur noch 15

Mrd. Kronen.

Bei diesen Efaihuflen kommt die

Regierung ohne Auslandskredite

nicht zurecht Schon bis zum Som-
mer hatte sie 3,6 Mrd. Kronen aus

dem Ausland beschafft Bis Ende
1986 wizd Norwegen noch einmal den
gleichen Betrag benötigen. Für das

nächste Jahr sind in der Planung 15

Mrd. Kronen angesetzt

Schon im Dezember 1985 machten

die Nettoauslandsveräindlichkeiten

acht Prozent des Bruttosozialpro-

dukts aus. In Oslo wird befürchtet

daß der Anteil am Bruttosozialpro-

dukt Ende des kommenden Jahres 20

Prozent übersteigen könnte.

Um der Wirtschaft in Zukunft eine

sicherere Grundlage zu geben, will

die norwegische Regierung versu-

chen, die nicht von der Öl- und Gas-

förderung abhängigen Wirtschafts-

zweige zu fördern. Die Abhängigkeit

vom Öl soll vermindert werden.

Gebiet der Hörstörungen gegründet

InderBundesrepublik bestehen rund

1250 Akustikeibetriebe mit einem

Gesamtumsatz von etwa 200 Mül
DM. Rund 10,8 MüL Bundesbürger
gelten als mehr oder weniger hörbe-

hindert Erst zwei Prozent davon sind

mit Hörgeräten versorgt

Auftrag aus China

Hongkong (VWD) - Das China
World Trade Center in Peking wird

unter der Federführung der Sociötö

Auxiliaire dTüntreprises gebaut wer-

den. Das französische Unternehmen
erhält Aufträge im Wert von 231 MDL
Dollar. Insgesamt soll das Projekt 360

MSL Dollar kosten.

Einkaufsersparnis

Gütersloh (hdt) - In der allgemei-

nen Tagesdiskussion werden die ver-

braucherwirksamen Leistungen der

SB-Warenhäuser nur wenig oder

überhaupt nicht deutlich, stellte der

Bundesverband der Selbstbedie-

nungs-Warenhäuser auf seiner Jahr

restagung in Gütersloh fest und
machte dazu folgende Rechnung au£
Die 431 Markte seiner31 Mftglüvlgnn.

temehmen erzielten 1985 einen Anteil

von 6,8 Prozent am Einzelhandelsum-

satz, während der der vier Kaufhaus-

Unternehmen mit ihren 358 Häusern
in Innenstadtlagen bei 5,8 Prozent

lag. Bei wesentlich geringerem Roh-

ertrag haben die SB-Warenhäuser

den Verbrauchern eine Emkaufeer-
sparnis von 2,7 Mrd. DM zuzüglich

Investitionsführer

für den Osten
mk.Bonn

Gemeinschaftsgründungen von
Unternehmen aus Ost und West wer-

den von der deutschen Wirtschaft be-

grüßt Sie sind nach Anrichtdes Ost-

Ausschusses der Deutschen Wirt-

schaft eine „neue Chance für quanti-

tatives und qualitatives Wachstum“
der Wirtschaftsbeziehungen. Ver-

wertbare Erfahrungen lägen bisher

nur in Ungarn vor. Daher sei der erste

Investitionsführer, eine systemati-

sche Darstellung der Erfahrungen

mit Joint-ventures im Rat für Gegen-

seitige Wirtschaftshilfe (RGW), den

jetzt der Ost-Ausschuß in Budapest

vorgelegt hat, auch in enger Zusam-
menarbeit zwischen deutschen und
ungarischen Experten entstanden.

Nach Ungarn zeigt jetzt auch die So-

wjetunion Interesse an Untemeh-
menskooperationen. In Polen wur-

den erst vor wenigen Monaten ent-

sprechende Gesetze erlassen. Nach
Angaben des Ost-Ausschusses gibt es

bereits eine Reihe von deutsch-sowje-

tischen Kooperationsangeboten. Die

in der Sowjetunion noch fehlenden

Rahmenbedingungen machten eine

intensive Beratung notwendig.

her Ablaufleistung können die Über-
schußanteile bei unverändertem Bei-
trag auch für einen zusätzlich" To-
desfallbonus verwendet oder verzins-

lieh angesammelt werden. Der zu-

sätzliche Todesfallbonus beträgt bis
zu 100 Prozent und ist in Hi'prrt Hohe
ein Novum aufdem Markt
Diese Variante der Überschußver-
wendung eignet sich besonders zur
Absicherung junger Familien und für

Finanzierungen.
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ersparter Parkgebühren erbracht Die
SB-Warenhäuser in der Bundesrepu-
blik erzielten 1985 in ihren Markten
ab 1000 qm Verkaufsfläche einen
Umsatz von rund 54 Mrd. DM.

Lockerung in Bulgarien

Sofia (AFP) - Die Bulgaren wählen
erstmals die Direktoren ihrer Unter-
nehmen. Die Arbeitnehmer können
den jeweils einzigen von der Gewerk-
schaft vorgeschlagenen Kandidaten
geheim wählen. Erhält er keine

Zwei-Drittel-Mehiheit, können sie ei-

nen meist gemeinschaftlich ausge-

stellten Kandidaten wählen.

Neues Technologiezentnim

Köln (dpa/VWD) - Ein Technolo-

giezentnim (Gründer-, Innovations-

und TnfaTmatitvngtochnar.TftMtaiim)

ist gestern in Köln-Braunsfeld eröff-

net worden. Der nordrhem-westfali-

sche Wirtschaftsminister Reimut
Jochimsen hob dabei die 1984 einge-

führte Kölner Technologierunde, die

zur Gründung dieser Einrichtung

führte, als ein Musterbeispiel dezen-

traler Technologiepolitik hervor.

Interkama eröffnet

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die Inter-

kama '86, weltgrößte Messe für Meß-
und Automatisierungstechnik, ist ge-

stern in Düsseldorf eröffnet worden.

Fast 1300 Aussteller zeigen sechs Tar

ge lang neueste Entwicklungen in der
Meßtechnik und der Prozeß- sowie

Ferfigungsairtomatisienmg.

PERSONALIEN
Helmut Stark, Direktor der Zen-

tralen Werks- und Produktionspla-

nung der Adam Opel AG, Rüssels-

heim, feiert heute seinen 60. Ge-

burtstag.

Dr. Alfred Lehneis, bisher Leiter

des Finanz- und Rechnungswesens
bei der Sandoz AG, Nürnberg, wurde
zum 1. Dezember 1986 zum stellver-

tretenden Vorstandsmitglied der

Kulmbacher Spinnerei AG, Kulm-
bach, bestellt Er ist Nachfolger des

am 30. September 1986 ausgesdiiede-

nen Eckart Helfferieh.

RririhHd Eoban, bisher Richterin

am Finanzgericht Düsseldorf ist mit
Wirkung vom L Oktober 1966 als

Richterin an den Bundesfinanzhof

(BFH) in München berufen und dem
VHL Senat (Einkommensteuer) zuge-

teilt worden.

Dieter Wachweger, Richter am
Bundesfinanzhof; wurde per 30. Sep-

tember auf eigenen Antrag in den Ru-
hestand versetzt

Dr. Heinrich Brands, Rainer P.

Bachheld und Manfred Schobert

wurden zu Vorstandsmitgliedern der

Gothaer Versicherungsbank WaG,
Köln, bestellt

Die Europäer haben den zweiten Platz verschlafen
^Fnrfnnp“.Analysenher erreichten Stand von Wissenschaft and Technik - US-HersteUer fahrend am Computermarkt

<r - -i tv Tt« tt n._ »LU Jü •«» Ma Clacfihar_ mitQ (Pimlrtan Vi fnlmnWOLFGANGWILL^ew York
Wenig schmeichelhaft fürdie Euro-

päer ist eine Analyse desAmerikani-
schen Wirtschaftsmagams »For-

tune“, bei der es um den oeizeitigen

Stand der Wissenschaft um Technik

geht Generell rangieren di|Europäer

hinter den USA und den Japanern an

dritter Stelle. Den möglich^ zweiten

Platz haben sie verschiafep und den

Japanern überlassen. Hintgr den Eu-

ropäern liegen die Sowjets;-:

Der „Fortune“-Analyse legen Be-

obachtungen und Urteile von 40

Fachleuten zugrunde, darunter Pro-

fessoren und Geschäftsleute. Die

USA, Japan, West-Europa und die So-

wjetunion wurden aufgrund einer

imaginären Skala, die von eins bis

w>hn reicht, beurteilt: Von zehn mög-

lichen Punkten erhalten die USA 9,9,

die Japaner 7,3, die Europäer 4,4 und

die Sowjets 1,5. „Aber mit mehr und

besseren Computern“, so die Vorher-

sage, „könnte die UdSSR die Überra-

schung beim globalen High-Tech-

Wettbewerb werden.“

Derzeit liegt die Sowjetunion

aAätaungsweise ein Jahrzehnthinter

dem' Computer-Stand des Westens

. Technik

zurück. Die US-HersteUer von Com-
putern halten den weltweiten Löwen-
anteil des Marktes, während die Japa-

ner auf 15 Prozent und Europas Her-

steller auf zehn Prozent kommen.

Ähnlich ist das Verhältnis bei der

Produktion von Mikroprozessoren:

Der US-Anteü beträgt 43 Prozent, der

Japans 34 Prozent, aufEuropa entfal-

len 18 und auf den Rest der Welt

pinwihlip glich des Ostblocks fünf

Prozent. Auf einigen Sektoren der

Kommunikationstecbnik sind die Eu-

ropäer allerdings führend: So sind

zum Beispiel die Digital-Technolo-

gien, die Siemens für das Kommuni-
kationswesen entwickelt hat, einma-

lig. Beim Siemens-System lassen sich

Data, Stimme und Video über diesel-

be Knmmunikationriime senden.

Gen-Technologie

zur Krebsbekämpfung

Bei der Bio- oder Gen-Technologie

führen die USA mit 8£ Punkten, ge-

folgt von Japan (5,7), Europa (4$ und

der Sowjetunion (1,3). Zu diesem Ge-

biet gehört die Entwicklung von Me-
thoden zur Krebsbekämpfung durch
Mobilisierung des menschlichen Im-
munsystems, dabei gebt es um Gen-
Manipulationen mit dem Ziel, Pflan-

zen (wie Tabak) oder Zitrusfrüchte

immun gegen Krankheiten oder Frost

ZU machen.

West-Europa wird auf diesen Ge-
bieten von „Fortune“ als *Langsam-

Starter“ bezeichnet, doch müsse vor
altem auf dem pharmazeutischen

Sektor mit Unternehmen wie Bayer

und Hoechst (Deutschland) sowie

Hofßnann-La Roche, Ciba-Geigy und
Sandoz (Schweiz) sowie Rhöne-Pou-

lence (Frankreich) gerechnet werden.

Auch aufdem Gebiet neue Materi-

alien oder Werkstoffe führen die USA
(7,7 Punkte) vor Japan mit 6,3, Euro-

pa mit 6 und der UdSSR mit 3,8

Punkten. Bei den Polymer-Kunst-

stoffen wird den Europäern eine „ge-

wisse Stärke“ eingeräumt

Läßt man die Laser-Technologie

außer acht, so führen die Japanerauf

dem Gebiet der OptoElektronik- ei-

ner Kombination aus Elektronik und
Optik, dazu gehört beispielsweise die

Glasfiber - mit95 Punkten. Es folgen

die USA (7,8 Punkte), Europa (5,7)

und die Sowjetunion (3,6). Bringt

man jedoch hier den Laser ins Spiel,

rutschen die Japaner auf den fetzten

Plate nach denUSA. der Sowjetunion

und sogar Europa

Ausbildung in den
USA unzureichend

Und die Zukunft? «Fortune“ sorgt

sich hier um die USA weil die Bil-

dung auf den Sektoren Mathematik,

Naturwissenschaften und Sprachen

zu wünschen läßt „Japan mit der

Hälfte der US-Bevölkemng“, lautet

das Urteil, „produziert fast genauso

viele Ingenieure - und das sind die

Leute, die Wissenschaft in kommer-

zielle Technologie verwandeln.“ Die

USA sollten beispielsweise, so wird

empfohlen, die Länge des japani-

schen Schuljahres übernehmen: Pro

Jahrverbrächten amprilranicfhp Kin-
der nur etwa 180 Tage im Klassen-

zimmer, japanische dagegen 240 Ta-

ge. (SAD)

JllSiOTra^njEftp
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Sie haben richtig gelesen: Instandhaltung zahlt sich

Voraussetzung ist allerdings, daß sie professionell

geplant und von Profis ausgeführt wird.

® Professionelle Planung und Realisierung aus-

schließlich durch erfahrene Profis ist das Grund-

konzept des EDflAT -Angebots „Kompleti-

Instanahaiiung"

Ein Angebot, das konkret alles umfaßt, was nötig ist,

um den Betrieb in Schuß zu halten: Entsorgung, Ver-

sorgung, Inspektion und Instandsetzung von

Maschinen und Anlagen. Reinigung der Gebäude.
Wartung der Gebäude- und Betriebstechnik sowie

des Fuhrparks. Lösung von Spezialaufgaben im

Gesamtbereich Instandhaltung.

© Wter dieses Angebot nutzt, kann sicher sein, daß
die Produktion reibungslos läuft. Und daß dem
Betrieb alle die Kosten erspart bleiben, welche

durch Maschinen-und Anlagenausfälle oder län-

gere Reparaturarbeiten entstehen.

Professionelle Instandhaltung ist auch ein gut Teil

Wferterhaltung und erspartdamitRenovierungs-und

Neuanschaffungskosten - oft im Millionenwert!

Wie bereits gesagt, iJlW Komplett-Instcndhal-

tung zahlt sich auf vielen Ebenen aus - Produktions-

sicherheit, Produktivität, Rentabilität, alles ist besser-

gestellt.

Wfenn Sie mehr über diese neue Art der Instandhal-

tung und vor allem über ihre Auswirkungen in bezug

auf Produktivität und Rentabilität erfahren wollen -

sprechen Sie mit dem DIW -Beratet

Teilen Sie uns bitte mit, wann er Sie besuchen soll.

Bitte wenden Sie sich an nachstehende Kontakt-

adresse zur Weiterfeitung an den in Ihrer Nähe
zuständigen OIW -Betrieb.

DEUTSCHE IMDlSTRIEMiARrUNS
GMBH + CO KG
HAUPTVERWALTUNG

Schulze-Del'rtzsch-Straßö 41

7000 Stuttgart 80

Telefon 0711/7800711-15

Telex 7 255 945

Instandhaltung - mit FVofis und Know how



# WIRTSCHAFT DIE WELT - Nr. 233 - Dienstag, 7. Oktober 1986

Vorteile durch Teilzeitarbeit
McKinsey: Zahl der Beschäftigten erheblich zu steigern

VWD, Frankftut

Die Zahl der Beschäftigten kann
ohne große Probleme erheblich ge-

steigert werden. Das ist das Ergebnis

einer zweijährigen Forschungsarbeit

der Untemehmensberatun^geseH-
schaft McKinsey & Co., München.
Ausgangspunkt der Studie war nach

Angaben der Gesellschaft die Hypo-

these, es eine große Anzahl von

Arbeitsplätzen geben müsse, deren

Inhaber lieber kürzer arbeiten möch-

ten und an deren Teilung auch der

Dte exWushre Tagung zum Inklusiv-

preis von 199.- DM pro Person und Tag

(an flesflnrnrlWi lägen}. MIT: ÜDemoeft-

tung/Frühstück Lunch oder Dtaner

Konfwenzraum Kafleepausa • Geträn-

ken. An Wxhenenden noch günstiger:

Fragen Sie uns. TbL 069/79552288.

Canadian RaaficHotete
HonwoPkra Bbwmwwbb FtontfurrPtan

jeweilige Arbeitgeber interessiert sei

So hat McKinsey 3000 Arbeitsplätze

in fünf Unternehmen unterschiedli-

cherBranchenaufdas Teilzeitmteres-

se individuell untersucht und dann
hochgerechnet. Dabei habe sich ge-

zeigt, daß sechs Mül- Arbeitsplätze

umgewandelt werden und die Zahl

der Beschäftigten um bis zu 1,5 Mül,

steigen könne. Die Nutzung dieses

Potentials sei aus Untemehmenssicht
sinnvoll, da bei den 30 Prozent der

Stellen, die als teilzeitgeeignet einge-

stuft worden seien, der wirtschaftli-

che Vorteil deutlich über den entste-

henden Kosten liege.

Auch für die Arbeitnehmererkennt

McKinsey Vorteile. Viele von Ihnen
mpn sn\ fjnvrReduzierung ihrer per-
sönlichen Arbeitszeit interessiert, zu-

mal da die Auswirkungen auf Ein-

kommen und Rente in eingen Gren-

zen gehalten weren könnten: „Durch

die bestehende Steuerprogression

schlägt die Verkürzung der Arbeits-

zeit nur zum Teil auf das verfügbare

Einkommen durch“.

Das Beratungsunteartehmen betont

schließlich, daß alle Elemente seines

Konzeptes kurzfristig realisierbar sei-

en. Dabei gehe es nurum Arbeitszeit-

formen, bei denen auch dieGrundPo-
sitionen der Tarifparteien gewahrt

blieben.

Joint-ventures sollen Wachstum sichern
Mischkonzern United Technologies strebt gemeinsamen Hubschrauberbau mitMBB an

„Todesstoß für Alu-Hütten“
Viag-Tochter VAW warnt vor Kernenergie-Ausstieg

DANKWARD SEITZ, Wien

Durch Joint-ventures sowie andere

Kooperationsabkommen oder Betei-

ligungen wül der amerikanische

Mischkonzern United Technologies

Corp. (UTC), Hartford, sechzehnt-

größtes Industrieunternehmen der

Welt, in den nächsten Jahren interna-

tional verstärkt wachsen. Dabei

schließt President und Chief Execu-

tive Officer Robert F. Daniell auch
den Erwerb eines mittleren oder gro-

ßen Unternehmens nicht aus, „wenn
dadurch ein weiteres, attraktives Be-
tätigungsfeld erschlossen werden
kann **- Bei alledem müsse aber im
Vordergrund stehen, daß mit einer

Akquisition die eigenen Basisaktivi-

täten (u. a. Düsentriebwerke, Hub-
schrauber, Waffensysteme, Klimaan-

lagen, Produkte für die Auto- und
Raumfahrtindustrie) abgerundet oder

das technologische Know-how erwei-

tert werden.

Eine besondere Bedeutung für

UTC wird dabei künftig die Bundes-
republik Deutschland haben, die für

den Konzern bereits mit 223 Mil). Dol-

lar Umsatz in 1985 den siebtgräßten

Markt außerhalb der USA darsteUt

Jüngste Aktivität in diese Richtung:

die kürzlich vereinbarte Zusammen-
arbeit zwischen der UTC-Tochter El-

liot Turbomachineiy Co. mit der

MAN-Giuppe auf den Gebieten For-

schung und Entwicklung sowie Pro-

duktion und Vertrieb von Kompres-
soren und Turbinen. Daniell zeigte

sich davon überzeugt, daß sich beide

Firmen, wenn der Vertrag Ende 1986

perfekt werden sollte, „hervorragend

ergänzen“ werden. Konkrete Verein-

barungen seien aber noch nicht ge-

troffen worden.

Generell führe UTC. so Daniell, mit
vielen deutschen Finnen ständig Ge-
spräche über mögliche gemeinsame
Projekte. Dazu gehöre auch die
MnrirhnCT MBB Messerschmitt-Bol-

kow-BIohm GmbH, mit der UTC ger-

ne im Bereich Hubschrauber Zusam-
menarbeiten würde. Ohne darauf
konkreter einzugehen, meinte der
UTC-Chef nur „Wir sind abflugbe-

reit“ Bezüglich einer UCT-Betefli-

gung an der Schweinfurter Fichtel &
Sachs AG, über die vor kurzem spe-

kuliert wurde, meint» Daniell, daß er

von einem solchen Plan Jetzt zum
ersten Mal etwas höre“. Fichtel &
Rar»hs sei girh»riinh »in „gutes Unter-

nehmen mit ausgezeichnetemWachs-
tumspotential“, mit dem man interes-

sante Geschäfte mar»hf«w kfirmtoj aber

deren Anteilseigner-Probleme „die

Deutschen selbst lösen müssen“.

Voraussetzung für alles aber sei, so

Daniell, die weitere erfolgreiche Un-
temehmensentwichhing von UTC
durch inneres Wachstum zu stärken,

wo es noch ein „umfassendes Potenti-

al“ zu nutzen gelte. Der 1985 mit dem
Verkaufder UTC-Tocbtergesälschaft

Inmont und Mostek eingeleitete Um-
strukturierungsprozeß wird, so Da-
niell. Ende dieses Jahres abgeschlos-

sen sein. Ziel des Ganzen sei, „sich

mghr und mehr auf die untemeh-
mensspeäfischenTätigkeiten zu kon-
zentrieren, die man hervorragend be-

herrscht und mitdenen UTC aufden
Weltmärkten führend ist“. Sicherlich

dürfte es auch noch zu „einigen wei-

teren Veränderungen“ kommen, um
die angestrebte Verbesserung der Er-

tragslage zu erreichen.

Im laufenden Geschäftsjahr 1986

wird der Umsatz des UTC-Konzerns
nach den Worten vonDaniell trotz der
Verkäufe einiger TocfatergeseÜschaf-

'

ten »schneller als das US-Bruttoso-

rialprodukt wachsen“ und die 15-

Mrd.-Dollar-Marke um einiges über-

schreiten. 1985 wurden mit weltweit

über 184 000Mitarbeiternetwas weni-

ger als 15 Mrd. Dollar umgesetzt und
ein Reingewinn von 636 MOL Dollar

erwirtschaftet Wie DanieD andeutete,
werden die UTC-Aktionäre allerdings
nicht mit einer Dividendenerhöhung
rechnen können. Die außerordentli-

chen Erlöse aus dem Verkauf der
Töchter sollen vielmehr als strategi-

sche Reserve für mögliche neue Ak-
quisitionen erhalten bleiben.

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Der sofortige Ausstieg aus der

Kernenergie oder auch die Einleitung

des Ausstiegs zu einem späteren Zeit-

punkt wären gleichbedeutend mit

dem Ausstieg ans der Ahnnmfruner-

zeugung in der Bundesrepublik

Deutschland. Mit diesem Fazit mel-

det sich die Vereinigte Ähiminium-

WeikeAG(VAW), Bonn, größteToch-

ter des teilprivatisierten. VJag-Bun-

deskonzems in derjüngstenAusgabe

ihrer Werkszeitschrift zur Kernener-

giedebatte. Der mit reichlich 50 Pro-

zent Produktionsanteil führende

deutscheErzeuger von Hüttenahnni-

nhiTn he§t hervor.

In def eigenen (weitgehend abge-

schriebaien) Hüttenstufe seien der-

zeit coc| etwa 800 MUL DM Kapital

gebundÄ, „die bei einem sofortigen

Ausstieg aus der Aluminiumerzeu-

gung vffloren wären“. Für entspre-

chendemeubauten an Standorten mit
wettbewerbsfähigen Strompreisen

(das habt im Ausland) müßten dann
3 MrdiDM investiert werden. „Diese

Mittel£mn VAW nicht aufbringen."

Detailliert heißt es zu den einzel-

nen VftW-Hüttenstandoiten und der
vorgeschalteten Oxiderzeugung: Un-
mitteljar betroffen waren vom Kern- .

ngstjpg die angsrfoli»Blieb

mit Kankraftstrom versorgten nord-

deutschen Werke. Für die kerokraft-

freien ^Standorte in Nordrhein-West-

ftJpn, bei denen die bisherigen

Strompreisregelungen in wenigen
Jahren auslaufen, wäre die Erwar-
tung vorbei, daß das Lieferinteresse

des Ene^ieverrorgungsuzitaneh-
mens Lösungen ermöglicht, „(Be eine
Fortführung der Aluminiumerzeu-
gung gestatten“.

Sogar die mit Wasserioaftstrom

versorgten süddeutschen Werke wä-
ren betiofifen, da dieHälfte ihres Win-
ter-Strombedarfs mit kostengünsti-

ger thermischer Energie gedecktwer-
den muß. Das alles hänge am Atom-
strom, bei dessen FortfeQöe Prozent

des deutschen Grundlaststroms

durch teueren Kohlenstrom ersetzt

werden müßten. Damit wäre auch die

Versorgung der Alu-Verarbeitungs-

betriebe „bei uns und unseren Kun-
den“ in Frage stellen.

Trotz des Preisdruckes aus der Dol-

larschwäehe hatVAW das erste Halb-

jahr 1986 bei schwächerem Hütten-

und verbessertem Veraibeitungs-

ergebnis aus 1,82 (1,85) Mid. DM Um-
satz mit „zufriedenstellendem“ Be-
iriebsgewinn abgeschlossen. Dieläe-

taHerzeugung war mit 207 700 Ton-
nen um 1,9 Prozent böher als vorJah-

resfrist, im Verarbeitungsbereich er-

höhte sich der Walzproduktabsatz

kräftig um 143 Prozent auf 104500
Tonnen. Die Belegschaftszahl blieb

mit 10 300 gegenüber Ende 2S85 kon-

stant

InvestitionszuJage

für Kraftfahrzeuge
KL. München

Die für die Gewährung ein» Inve-

stitionszulage erforderliche Voraus-

setzung des dreijährigen Verbleibens

des begünstigten Wirtschaftsguts im
Betrieb (der Betriebsstätte) des Inve-

stors kann auch dann erfüllt sein,

wenn es kurzfristig an einen anderen

vermietet wird. Diese im Fall einer

Autoverieihfirma in Rhemland-Pfelz

ergangene Entscheidung begründete

der Bundesfinanzhof (ZZZ R 66/85) da-

mit, daß die dauerhafte räumliche Be-

ziehung der Kraftfahrzeuge zum ge-

werblichen Betrieb des Vermieters

bei nur kurzfristiger Gebrauchsüber-

lassung erhalten bleibt Als kurzfri-

stig wurde ein Zeitraum bis zu drei

Monaten je Vermietung angesehen.

Eine weitere für Investoren günsti-

ge Entscheidung traf der Bundesfi-

nanzhofim Fall eines KHflTlanriiBehm

Unternehmens, das ein begünstigtes

Kraftfahrzeug »m»m Arbeitnehmer

zur Nutzung überlassen hatte (HI R
144/85). Auch in solchen Fällen ver-

bleibt das begünstigte Wirtechaftsgut

im Betrieb des Investors. Dabei ist es

nach Ansicht des Bundesfinanzhofs

unerheblich, wie lange das Fahrzeug
dem Arbeitnehmer zum Gebrauch
überlassen ist

Pauschale für

Berufskraftfahrer
KL Kassel

Bei einem im städtischen Linien-

verkehr eingesetzten Busfahrer stellt

das Fahrzeug die regelmäßige Ar-

beitsstätte dar, dies hatzur Folge, daß
er als sogenannter Berufskraftfahrer

ohne Einzelnachweis die in den
Lohnsteuerrtehtlinien vorgesehene

Pauschale für Verpflegungsmehrauf-

wand von 8 DM täglich als Wer-

bungskosten abriehen kann, wenn er

mehr als sechs Stunden beruflich un-

terwegs ist Der Bundesfinanzhof be-

stätigte im Rechtsstreit eines Ham-
burger Busfahrers (VIR 195/82) seine

Auffassung, daß die Pauschbetrags-

regelung auch von den Finanzgerich-

ten zu beachten sei; sie diene der

Ver&hrensökonomie und befreie die

Steuerzahler von einer aufwendigen
P»l»gsapnnlnQg. Eine Anerkennung
der Pauschbeträge für 230 Tage im
Jahr führe auch dann nicht zu einer

offensichtlich unzutreffenden Be-

steuerung, wenn der Arbeitnehmer
am Tpi] splhsfaiihp-rpitete MaMa»iten

zu sich nehme.

In einam weiteren Urteil stellte der
Bimriesfinanzhnf klar, daß die Be-

rufskraftfahrerpauschale auch von
Straßenbahnführern beansprucht

werden könne (VI R 2/84L

Erfolg mit EDV-Systemen
GEI profitiert vom Hang zom unabhängigen Berater

Der fröhliche Weinberg

aufder Bühne der Politik.

Was ist das eigentlich, eine Landes-

bank? Sie ist, um eine klassische Defini-

tion zu gebrauchen, das marktkonforme

Instrument, mitdem ein Land wie Rhein-

land-Pfalz die notwendigen kreditwirt-

schaftlichen Voraussetzungen dafür

schafft, die eigene Wirtschaftsstruktur

zu sichern und zu stärken.

Sie ist, um eine volkswirtschafdiche

Antwort zu geben, ein wirtschaftspoliti-

sches Instrument von ständig wachsen-

der Bedeutung. Schließlich beeinflußt

die öffentliche Hand das Bruttosozial-

produkt der Länder im Bundesdurch-

schnitt heute zu rund 40 Prozent.

Sie ist, um eine politische Antwort zu

geben, die Hausbank ihres Landes, die

eine Vielzahl von Aufgaben verrichtet,

die wichtig furdas Gemeinwohl sind und

in der Regel keine attraktiven Gewinne

zulassen.

In diesem Zusammenhang besorgt die

Landesbank Rheinland-Pfalz die kredit-

und finanzwirtschaftliche Betreuung für

das Land und die öffentlichen Unter-

nehmen, z. B. die Mittelaufnahme und

-bereitsteliung und den Zahlungs- und

Wertpapierverkeh r.

Py. Düsseldorf

Das EDV-Systemhaus GEI - Ge-
sellschaft für Elektronische Informa-

tionsverarbeitung mbH, Aachen, hat

1985 mit 400 Mitarbeitern und einem
Umsatz von 75 Mm DMam Marktfür
schlüsselfertige EDV-Systeme (Hard-

ware und Software) seinen Platz in

der Spitzengruppe der Softwarehau-

ser in der Bundesrepublik untermau-
ern können. Auch 1986 wachse man
schneller als der Branchendurch-
schnitt In Dortmund sagte der Spre-

cher derGenrhSftgfiihning, Wolfgang
Schönfeld, daß 1986 ein Umsatz von
90 Mni. DM erreicht werden soll Die
Zahl der Mitarbeiter ist im T-aiif des
Jahres auf 450 gewachsen.

„Der Markt schätzt mehrundmehr
die Vorteile und Erfahrungen unab-

hängiger Systemhäuser“, kommen-
tierte Schönfeld den Erfolg des erst

1972 gegründeten und seither um
jährlich 20 Prozent gewachsenen Un-
ternehmens. Die GEI - nach eigener

Darstellung „eine der größten Denk-
fabriken in der Bundesrepublik“ -
berät Industrieunternehmen wie die

Veba, die RWE oder die Ruhrkohle,
profilierte sich aber auch gleichzeitig

als Systemloser für kommerzielleund

industrielle Aufgabenstellungen im
Mittelstend. Schließlich prägte die

GEI im Auftrag von Kommunen,
Bund und Ländern eine Reihe von
Großprojekten entscheidend mit: das

Smog-Warnsystem für das Ruhrge-

biet, das Informationssystem des
Flughafens Düsseldorfund das Nach-
richtensystem des Bundespresseam-
tesin Bonn.

Bei den Produkten war das Toch-

terunternehmen GEI Rechnersyste-

me mit mehr als 400 verkauften Rech-
nereinheiten besonders erfolgreich.

Überdurchschnittlich wuchs auch
der Umsatz mit Produkten für eine

rationellere Software-Entwicklung.

Die GEI plazierte ihr „Starprodukt“

ProMod aufdem US-Markt innerhalb
von sieben Monaten gewinnbringend
und beliefet inzwischen 70 Prozent

der gesamten Flugzeugbauindustrie.

Dies gilt in der deutschen EDV-Brau-
che als beispielloser Know-how-
Transfer in die USA In den letzten

drei Jahren hatGEI 22 MilLDM in die

eigene Forschung und Entwicklung
investiert DieMittel gingen vor allem
in die Bereiche Hardware, Software-

Technologie sowie Versorgung- und
Expertensysteme.

Unersetzlich wird unser Know-how,

wo es um die gewachsenen strukturellen

Besonderheiten der verschiedenen Bun-

desländer geht In Rheinland-Pfalz sind

das primär die Chemie und die Auto-

mobilindustrie, aber auch Datentechnik

und keramische Industrie.

Bisweilen geht es auch darum, Wirt-

schaftszweige, die durch Alterung oder

durch die weltweite Veränderung öko-

nomischer Strukturen in die Krise gera-

ten sind, wiederlebens-und konkurrenz-

fähig zu machen, so daß sie dem Markt

|

gewachsen sind.

]

Solche Anpassungsprozesse sind mit

politischem Goodwill und Geld allein

nicht zu verwirklichen. Soll eine tradi-

tionsreiche Branche wie der Weinbau in

Rheinland-Pfalz langfristig neben ande-

! ren zukunftsträchtigen Industrien eine

! Chance haben, so sind neue Anbautech-
!

|

nologien, Rationalisierungsmöglichkei-

ten, veränderte Verbrauchergewohnhei-

ten und moderne Marketingstrategien

|

zu berücksichtigen. Hier deutet sich ein
»

I neues Selbstverständnis der Banken,

|

auch der Landesbanken, an.

I

Nicht mehr Geldgeber allein, sondern

J

Koreferent wirtschaftspolitischer Ent-

|

Scheidungen und Unternehmensberater

- das ist die neue Rolle,

auf die wir Landesbanken

I uns einzurichten beginnen.

it
i-

Beckers investiert

in Lackfabrik
Py. Düsseldorf

Mit der größten Einzelinvestition

der letzten fünfJahre, dem Bau eines

neuen Werks in Dormagen für rund
13 MÜL DM, will die schwedischeAB
Wilhelm Beckers, einer der führen-

den europäischen Lackherstefler,

stärkera»fdem deutschenMuhtFuß
fassen. Bei der Eröffoung des Pro-

duktions-, Labor- und Lagerkomple-

xes betonte der Vice-President und
General Manager für Industrielacke,

Sten Skoog, daß auf diesem größten

Markt in Europa die Position von
Beckers bislang am schwächsten

war.

Mit insgesamt 35 MDLDM über die

normalen Ersatzinvestitionen hinaus

werden 1986/87 zusätzliche Ferti-

gungskomplexe für Pulveriacke in

Frankreich und Großbritannien er-

richtet oder erworben. Ein neues For-

schungs- und Entwicklungszentrum

wird am Hauptsitz in Märsta bei

Stockhohn in diesem Herbst bezo-

gen. Nach den Worten des für die

deutschen Beckers-Aktivitäten zu-

ständigen Geschäftsführers Karl-

Heinz Berewinkel werden die beste-

henden Werkanlagen in Dormagen
für die Fertigung von Speziallacken

verwende! Beide Werke zählen 100

Mitarbeiter, werden aber in Kürze die

Belegschaft um ein Drittel vergrö-

ßern. Die bisherigen Kapazitäten

werden praktisch verdoppelt Zusätz-

lich würde auch die Puhräriackfebrik

in Wuppertal ausgebaut Das Bek-
kers-Produktionspotential liegt jetzt

bei 10000 (2500) Jahrestonnen Naß-
lacke und - ab 1987 - 1100 (600) Ton-
nen Pulverlacke.

Vom gesamten Beckers-Verkaufs-

volumen von 55000 Tonnen (1986)

entfallen zwei Drittel aufMetall- und
ein Drittel auf Holzschutzfarben. Die
Bundesrepublik ist der drittgrößte

Markt nach Schweden und England.
Im letzten Jahr hatte Beckers einen

Gruppenumsatz von 678 MÜL DM, im
ersten Halbjahr 1986 von 280 (253)

MilL DM. Die Erträge stiegen auf 16

(7) MilL DM. Im Gesamtjahr 1985 la-

gen sie bei rund 19 MilL DM.

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Beraari M. Bass: Charisma - ent-

wickeln mul rieHfifarend emsetzen,

Veri*g~ Moderne Industrie, Lands-

bei? 1986, 279 Sn 58 Mark.

Wann» erreichen die meisten Füh-

run&kiäfte von ihren Mitarbeitern

nur schlichte Pflichterfüllung, wah-
rend fähige wenige ihre Mitarbeiter

zu Spitzenleistungen motivieren?

Dieses Buch vermittelt einen Ein-

blick In die Erscheinungsformen des

Fühnrngsverhaftens und macht ver-

ständlich, auf welche Weise Füh-
rungapersonlichkeiten außergewöhn-
liche und alle Erwartungen übertref-

fende Ergebnisse errieten.

M. Mulder (Hrsg.): Jobben in Europa
196lr Athenäum Vertag, Königstein

1986,284 S, 19,88 Mark.

„Jabben in Europa“ ist längst rin

Gehrimtip in der Jugendszene. Wer
als 3udent/in oder Schülertin, wer
überfkupt zwischen 18 und 30 Jahren

furkucze Zrit eine Stelle im Ausland
sucht, fcndet hier eine Füllevonprak-
tischen Tips, IrifnrmfltinnoTi und An-
laufetellenfür: Auslands- und Ferien-

jobs; Au-pair-Aufenthalte; Schüler-

austausch; / Stipendien und Woh-
nungstausch. Übersichtlich nach
Staaten gegliedert, hält „Jobben in

Europa“ Kurzinfonnationen, Hun-
derte von Adressenund Tetefonnum-
mrin bereit Hinzu kommen wichtige
Auskünfte überVisa-undandere Ein-

reisebestimmungen.

J. E. Klansnitaer So teste ich meine
Fühnmgsqualitäten, Heyne Verlag,

München 1986,304 &, 9,89 Marie.

Der Aufstieg im Beruf stellt in un-

serer Gesellschaft nach wir vor Sta-

tussymbol Nummer 1 dar. Motivana-

lysen zur Bengswahl bestätigen im- .

merwieder, daßeines derwichtigsten

Berufewahlmotive „Aufstiegschan-

cen" sind. Aber die Berufewirklich-

keit ist hart: Vide sind berufen, weni-

ge auserwählt Die Wahrscheinlich-

keit, inFührungspositionen hineinzu-

wachsen, nimmt nach „oben“ rasch

ab. Dieses Buch soll es dem Leser
ermöglichen, sich über seine Füh-
rungsqualitaten - und damit seine

Aufstiegsmöglichkeiten - Klarheit zu

verschaffen.

Stephanie Sanft Kfiiwüirfii» MdB»

genz, Heyne Verlag, München 1988,

207 S„ 930 Mark.

Können Maschinen denken, kön-

nen wir ihnen das beähringen, was wir

„gesunden Menschenverstand" nen-

nen? Dte moderne Computertechno-

logie, dte Forschung auf dem Gebiet

der „künstlichen Intelligenz“, scheint

uns diesem Ziel näherzubringen -

denkende Maschinen zu konstruie-

ren, die iwnKfaind«* Rind, Assoziationen

zu knüpfen und logische Gründe für

ihre Handelnp»n zu finden. Dieser

Report schildert diese fagzmferwKfe

und umstrittene Forschung, die uns*

alte betrifft: Die Computer der fünf-

ten Generation werden unsere Le-

bensbedingungen stärker verändern

als «Up Dir Vorgänger.

Renate Merklein: Die Rentenkrise,

Spfegel-Bneh, veröffentlicht im Ro-

wohlt Vertag; Hamburg 1988, 198

Seiten, 18 Mark

Sie ist in alter Munde: Die Strub-

tuneform in derRentenversicherung.

Vor 100 Jahren als soziale Großtat in

die deutsche Geschichte eüjgegan-
gpn, drohtdte staatliche Altersvursor-

ge in arge finanzielle Schwierigkeiten

zu geraten. Noch sind die Beuten si-

cher, doch der Titel des Buches ist

aufgrund der demographischen Ent-

wicklung für die Zeit nach der Jahr-

tausend-Wende zutreffend: Die Ren-

ten-Krise. Die Autorin zeigt die Grün-

de au£ die dazu geführt haben: Die
Rentner profitieren von einem Ver-

sorgungssystem, das nicht mehr zu

finanzieren ist Als „fatal und kosten-

träebfig“ kritisiert sie dte von der so-

zial-liberalen Koalition 1972 ringe-

führte Möglichkeit, Beiträge für die

Jahre 1956 bis 1973 zu günstigen Kon-
ditionen nachzuentrichten. Das Er-

getens: Es gibt zahlreiche wohlha-
bende Selbstständige im Ruhestand,
die neben ihren sonstigen Altersein-

künften eine damals günstig ange-

kaufte Sozialrente beziehen. Dies ist

nur eines von vielen Beispielen eines

überzogenen Sozialstaatsgedankens.

DIE UWELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Axel Springer t. Dr. Herbert Kremp

Peter CUUea and KxnfmJ Sebefl
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Dr. QSwer Zehn
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*^8= ^Harter Wettbewerb verschiedener Kassenarten
mens IS. Richterwoche des Bnndessozialgerichts beschäftigte sich mit der Rechtssprechung im Gesundheitswesen

3e .
SIEGFRIED LÖFFLER, Kassel

S&r.£^
r
»

' Aw
; in mehr als drei Jahrzehnten hat

^ ä.i J.. rdas Bundessozialgericht (BSG) als
' r

50-^“ oberste Instanz für das Sozialrecht in

j?
1 Bundesrepublik Klarheit geschaf-

of^A HjuHen, welche Ansprüche die Bürger

5
er ^^nach -den Sozialgesetzen haben und®R -ui r^rgÄm Detail durchsetzen können Auf

einen die Grenzen der Belast-

der Solidargemeinschaft auf-

indem zum Beispiel die ge»

V z
-} ^für die hohen Kosten einer intensiven

;* -T^rjü und langwierigen Krankenhausbe-
aCr - ’-'-Vf^handlung aufeukommen haben, aber

Rettungsflugzeu-

i tragen brauchen. Wer ins

• £. ^Ausland reist, muß mit dem Risiko

o/." 'öV'v"
“ r-i - VaV^vhandlung aufzukom

.av^zi:
rcvj'i'.^rden Transport mit

,
ve: :“~^° L^rgcn nicht zu tragen 1

b-«r^£ a_> ;) st.Ausland reist muß

>'3^iiprivaten ZuSatzversicherung zu die-

;iV A^sem Zweck zugemutet Auf derande-
. 3- i r- 'U.'- : ren Seite hat die Rechtsprechung des

V .l^^SSG dadurch, daß sie aus Kann-Lei-
1

^stungen Rechtsansprüche machte, in-

direkt eine erhebliche Kostensteige-

rung vor allem zu Lasten der Kran-
kenkasse bewirkt

Es konnte deshalb nicht überra-

[schen, daß während der 18. Richter-

Jwoche des BSG in Kassel, die sich

>mit dem aktuellen Thema „Gesund-
^

:heitswesen und sozialgerichtliche

Stephan — Rechtsprechung“ beschäftigte, nicht

jpznsz. K

-

73.

..

"vevi

tCis^nur Lob, sondern auch Kritik laut

26? S. *.io yi-y*' Das Stichwort dazu hatte Ge-
riehtspräsident Heinrich Reiter be-

^tStschJ,
Aufvrw r-r

•:~~r “wendigen Erfolg gebracht hat und die
atr ^::^::^v^rneute außerordentlich starke Stei-
uiü ss - Z.i: ri^-gerung der Ausgangsentwicklung
TJCT-'i-j: ^^IT^Anlaß zu tiefer Besorgnis gibt“. Die

;^^6undesministerm für Jugend, Fami-
cu Frauen und Gesundheit, Rita

XT-. ^/aüssmuth, lag mit ihrer Bemerkung
Rer..-.7

. : der gleichen T.ini», daß unser Ge-

unc . - a fÜ^'^undheitswesen zwar modern und ki-

äUi- >-_?. l ’i
'-‘-rritungsfähig sowie durch eine hoch-

•jtr CrtT.r.C ' ^-Qualifizierte medizinische Versor-

£tL r^- ^. r.V^.Tung gekennzeichnet aber nach wie

&.L ’.r V

^

ew zu teuer sei

o^.., IZ
S

'. r
In diesem Zusammenhang begrüß-

»-IJIL .=•’* es der Justitiar der Kassenärztli-
7
- Julien Bundesvereinigung, Jürgen Bö-

C*»Ä.
sa=S5^ whe (Köln), daß der Begriff dar un-

virtschaftlichen Behandlungsweise
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;r . nl, Konstanz

7" Als dritte Saide der Altersversor-
'2 gung dürfe das selbstgenutzte Wohn-

2 eigentum „nicht zum ungeliebten

v Stiefkind der staatlicben. Vermögens-

T Politik werden.“ Vielmehr sollten die
r Bundesregierungund die Bundeslän-

der auch in Zu^inft direkt und indi-

rekt den Bau und den Erwerb neuge-

schaffener und auch vorhandener
Wohnungen fördern. Diese Forde-
rung erhob das Deutsche Volksheim-
stättenwerk (VHW), der Spitzenver-,

band für Wohneigentum und Sied-

.
' lungswesen, auf dem Volkshefnutät-

:
_
-

•

\

tentag '86 in Konstanz.

- I11 diesem Zusammenhang schlägt
: :

' das Volksheimstättenwerk den Aus-
* “ bau des Systems zur Förderung des

• - - ' Ansparens als Vorsorgesparen vor.

- Hinblick auf den allgekündigten
‘ - : Rückzug des Bundes aus der Städ-

tebauforderung vom kommenden
Jahr an konstatiert das Volksheim-

stättenwerk, daß „dies kein Rückzug
des Staates überhaupt aus dieser wei-

terhin politisch sehr wichtigen Aufga-

be weiden darf.“

! Danach müßten die Länder im Fi-

- nanzausgleich in die Lage versetzt

V' werden, einen vollen, dynamischen
-<7und dauerhaften finanziellen Aus-

gleich für entfallende direkte Städ-

"'iC- tebauforderungsmittel des Bundes zu

garantieren, forderte der Verband

. - der Bundesregierung.

^Procedo bald
:^Umsatzmilliardär

ZX»-’ - sn, Wiesbaden

rt't.’" .-*'£* Die 1970 gegründete Procedo Ge-
>7*

t/C
r̂ ;vellschaft für Exportfactoring D.

% -L2-
•’ .Gindworth mbH gilt als der Marirt-

iOhrer im Exportfactpring (Ankauf
* \ " - • • * on Forderungen bei Übernahme des

^*
5
’

. • • - ^ Kreditrisikos zu 100 Prozent). Für

;X-
'
' _ . 988 Wild das Überschreiten der Um-

rj W-
•

jtzmilliarde angepeili Für das lau-

v-v.mde Jahr erwartet man einen Um-
T'^ ’jdzanstieg um 20 Prozent auf 600
-':'r ^ülL DM. Procedo-Factoring erreicht

/, erzeitAbnehmer in 37 Ländern. Der

CT felM
^ ..

« -

*-
•

m
s» r.

Mt V..'

. **- •

’ST»"' *

W = -

^ tr- -

r.k

' - 11v
„esamtumsatz beteiligt

. Im Geschäftsjahr 1985 stieg das

msatzvolumen um 35 Prozent auf
;’r t‘- •

.
rnähemd 500 MULDM und erreieh-

den größten Zuwachs seit Beste-

ll des Unternehmens. Die erwirt*

hafteten Erträge wuchsen um 41

ozentauf 19 MIL DM, wahrend'die -

esamtkosten nur um. 17 Prozent auf

... Jj Mfli. DM stiegen. Neben einer

ip*

'

rundrendite von 15 Prozent wurde,

heißt es im Geschäftsbericht, ein

’inus von 15 Prozent gewährt

Das Heer der Heiler und Helfer
Berufstätige in GesBadkehsweseo der BandesrepobKk OeitscMand

(ehoe AaszobiUmdc. Jamds letzter Wfffigbmr Staad]

Apstfaekcr

jZäntnfafluf

278720
Krankenschwestern,

.
-pfleger, -heller

NW. uxha. Assist

Pharmazeut
techü. Assist

Aageufitftar

Haaaeuw,
BwUtadeemirtw

Krankeogymnamn

9/90 Saoitätar

8420 Heilpraktiker

5730

W« Zahl dar Berufstätigen im Gesundheitswesen wächst ständig. Fast
ein« Million Menschen sind heute in der Bundesrepublik im Dienst der
Gesundheit beschäftigt - vom Arzt bis zum Zahntechniker, von der
Krankenschwester bis ztm Sanitäter

und damit die Frage, ab wann Ho-

norarkürzungen gegenüber Kassen-

ärzten möglich und erforderlich sind,

durch die Rechtsprechung geklärt ist

und es auf der Basis der gefestigten

Rechtsprechung nur noch um die

Klärung von Grenzfällen geht.

Daß der sozialgerichtMcbe Schutz
der Bürger in der Bundesrepublikauf
einem sehr hohen Standard steht, be-

tonte besonders der Geschäftsführer

des Bundesverbandes der Betriebs-

krankenkassen, Kurt Friede. Er und
seine Kollegen, so der Justitiar des
Verbandes der Angeslellten-Kran-

kenkassen und des Verbandes der Ar-
beiter-Ersatzkassen Helmut Rehkopf
sowie der Verbandsdirektor des Ver-

bandes der Privaten Krankenversi-

cherungen, Hans-Christoph Uleer,

beschäftigten sich schwerpunktmä-
ßig mit der Wettbewerbssituation der
konkurrierenden Kassen. Nicht uner^

wartet setzten sich die Vertreter der

.drei Kassenarten,mit der Grundsatz-

entscheidung des BSG auseinander,

nach der neben der Sachleistung ein

Teil der Versicherten auch die Ko-
stenerstattung (und damit die freie

Arztwahl) in Anspruchnehmen kann.

'

Die Privatkrankenkassen finden

diese Möglichkeit nicht gut, weil sie

dadurch natürlich den Weggang von
Mitgliedern zu den gesetzlichen
Kmhjrgnkassgn befurchten. Die Er-

satzkassen, die schon immer so ver-

fahren, und die gesetzlichen Kran-

QUEUE: STATISTISCHES BUNDESAMT

kenkassen, die sich von der Kosten-

erstattung in bestimmten Fällen ei-

nen Mitgliederzuwachs versprechen,
begrüßten dagegen die in diesem
Punkt fortentwickelte Rechtspre-
chung des BSG.

Friede spielte mit dem Hinweis
darauf an, daß die im Prinzip von ihm
bejahte Gliederung in der gesetzli-

chen Krankenversicherung „in den
letzten Jahren zwischen einigen Kas-
senarten zu früher nicht gekannten
Auseinandersetzungen, insbesondere
in der Mitgliederwerbung“, geführt
habe. Der Kampf um die Verteilung
des nicht großer gewordenen „Ku-
chens“ läßt sich auch hier nicht über-
sehen; das BSG spült es durch Pro-
zesse um die Zuständigkeit von Be-
triebs-, Innungs- und Ortskranken-
kassen, die sich zuweilen ins Gehege
kommen und dann nach dem Sozial-

richter als Schlichter rufen.

Obwohl Uleer die Urteile des BSG
zur Abgrenzung der Personenkreise

zwischen der gesetzlichen und der
privaten Krankenversicherung als

„ausgewogen“ bezeichnete, machte
er kein Hehl aus seiner Kritik an der
Entscheidung zugunsten der wahl-
weisen Kostenerstattung für freiwil-

lig weiterversicherte Angestellte,

durch die das BSG vor Jahren eine

Tür öffnete, die aus der Sicht der
Privatkrankenkassen weiterhin ge-

schlossen bleiben sollte.

Die damalige Begründung, dieser

TesaD erzielt hohes Ertragsplus
Britischer Lefaexismittelfilidist für liberalen Ladenschluß

HEINZ HILDEBRANDT, London
Die Tesco plc, mR geringem Ab-

stand hinter Maiktiphrer Sainßbury
zweitgrößter britischer Filialist,

konnte im Gescnäftsij&hr 1985/86

(28. 2.) ihren Umsatz um fast zwölf

Prozent auf3,36 (3,(ÖMrcL Pfund stei-

gern. Abzüglich der Preissteigerungs-

rate bedeutet das einen realen Um-
satzzuwachs von acht Prozent, von
dem drei Viertel aufvorhandener Flä-

che, der Rest in neuer^MäiSlen erzielt

wurde. Herausragend' ist jfedoch die

Ertragssteigerung; der Gewinn vor

Steuern erhöhte sich ummehr als 50

Prozent auf 122J) (81,3) Mül. Pfund.

Die Erlösspanne mit 3,7 fö7) Prozent

vom Umsatz stellt mchffrur eine Re-

kordmarke dar, sie liegt äuch weit

über der Rendite, die im deutschen
Einzelhandel zu erzielen ist

Von den derzeit 364 Tfesco-Märkten

in England, Schottland,: .und Wales
sind 109 sogenannte Superstores mit

über 2500 qm Verkaufsfläche, 15

mehr als im Vorjahr. Deiweitere Aus-
bau dieser Marktkette ist das erklärte

Ziel des Unternehmen^ das hierfür

im angelaufenen Jahr bereite 168 MOL
Pfand investierte. Im laufenden Jahr
sofien weitere elf Märkte mit Investi-

tionskosten von 233 Mit;' Pfund er-

richtet werden. Trotzde^t- will man
die traditionelle Vertriebaschiene der

High-Street-Geschäfte in;45ty-Lagen

nicht vernachlässigen, zumal es auch

in Großbritannien immerschwieriger
wird, geeignete Lagen an den Stadt-

rändern zu finden. Positiv wirkt sich

hier die Zusammenarbeit mit dem
Kaufbausunternehmen Marks &
Spencer aus, mit dem zusammen
demnächst ein erstes gemeinsames
Einkaufscenter im Nordosten von
London eröffhet wird. Weitere befin-

den sich in der Planung. Dagegen
wurde die Tochtergesellschaft Victor

Value mit insgesamt 45 Markten ver-

kauft Deren Konzeption, mit ihrer

begrenzten Artikelzahl etwa dem
deutschen Aldi-Vorbild entspre-

chend, paßte laut Vorstandsvorsit-

zenden Ian MacLaurin nicht mehr
zum Image der Tesco.

Bedauert wird das Scheitern der

„New Shop Bill“ im Parlament, des'

Gesetzes, das auch in England und
Wales Sonntagsöffaungszeiten er-

laubt hätte. Die Tesco weist dabei auf
die guten Erfahrungen hin

,
die man

mit dieser liberalen Handhabung der

Öffnungszeiten in Schottland ge-

macht hat, zumal es infolge interner

Regelungen über die Arbeitszeit auch
auf der Beschäftigtenseite keine Pro-

bleme gegeben hätte In seinem Ge-
schäftsbericht appelliert das Unter-

nehmen daher an die Regierung, die

bestehenden Gesetze zu revidieren

und die für Handel und Verbraucher
gleichermaßen unbefriedigende Situ-

ation zu beenden.

Personenkreis sei weniger schutzbe-

dürftig als der der Pflichtversicher-

ten, hat die Privatkrankenkassen von
Anfang an nicht überzeugt. Uleergab
deshalb den Richtern in der roten

Robe den Rat, bei künftigen Urteilen

zumindest daran zu denirpn „daß der

Versicherte nicht ständig zwischen

Krankenschein und Kostenerstat-

tung pendeln kann und sein Heraus-

fallen aus den Kontrallmechanismen

der kassenäiztlicben Versorgung

durch einen entsprechenden Unwirt-

schaftlichkeitsabzug von der Erstat-

tungssumme ausgeglichen wenden

muß“.

Die zwischen Orts- und Privatkas-

sen angesiedelten Ersatzkassen kön-
nen dagegen mit der umstrittenen

Entscheidung leben: Justitiar Reh-

kopf wies besonders daraufhin, daß
der Grundsatz, dem Versicherten die

Leistungen des Gesundheitswesens
als Sachleistung unmittelbar zur Ver-

fügung zu stellen, auch künftig eine
Schutzauigabe für bestimmte Perso-

nengruppen erfülle. Soweit dieser

Schutz aber nicht erforderlich sei,

könne die Kostenerstattung gegen-

über den Versicherten eine „sinnvolle

Ergänzung des Leistungsangebots
der Kassen“ sein.

Rehkopf griffbei der Richterwoche
ein anderes Thema auf: Nach seiner

Ansicht ist das Pflegefallrisiko von
derAllgemeinheit zu tragen. Rehkopf
sprach sich deutlich gegen eine auch
nur teilweise Aufbürdung dieses Ri-

sikos auf die Krankenversicherung
aus, weil das zwangsläufig zu „unge-
rechtfertigten, einseitigen Belastun-

gen von Teilen der Allgemeinheit*

das heißt den Versicherten in der ge-

setzlichen l?Tanlrpnvprgirh«»ning
[
fuh-

ren würde. Aufgabe der Rechtspre-

chung sei es, das Pflegefallrisiko klar

von den Risiken zu trennen, die die

Krankenversicherung übernommen
hat.

Sein Kollege Friede beklagte es,

daß nach der Rechtsprechung des

BSG nicht die Sozialhilfe, sondern
die gesetzlichen FTrankpnkasspn für

Hilfemittel wie zum Beispiel das auto-

matische WC, das Schreibtelefon und
das Fernsehlesegerät zuständig sind.

Die Vielfalt der brisanten Themen
wird Richtern und Kassenvertretem
erhalten bleiben. Es ist zu begrüßen,

daß während der von Richtern, Wis-

senschaftlern, Verbandsvertretem

und SozialPolitikern stark besuchten
Richterwoche des BSG zahlreiche ak-

tuelle Fragen eingehend und kontro-

vers diskutiert werden konnten.

Mehr Aufträge bei

Schubert +
VWD, Ingolstadt

Mit einer weiter positiven Ge-
schäftsentwicklung in den letzten

drei Monaten 1986 rechnet die Schu-
bert + Salzer Maschinenfabrik AG,
Ingolstadt Hoher Auftragsbestand

und kurze Lieferfristen hätten das

Unternehmen veranlaßt, in Teilen der

Spinnereimaschinen-Montage in den
Werksferien durchzuarbeiten. Dies

werde im letzten Quartal des Ge-
schäftsjahres 1985/86 (30. September)
zu einem kräftigen Umsatzanstieg ge-

führt haben.

Durch die positive Koryunkturwar
die Entwicklung im dritten Ge-
schäftsquartal zufriedenstellend. Der
Auftragseingang belief sich auf 99,7

Hüll DM. 70 Prozent der Bestellun-

gen kamen aus dem Ausland. In den
ersten neun Monaten konnte das Un-
ternehmen Aufträge über 291,6 Mill.

DM hereinnehmen, zehn Prozent

mehr als im Vorjahreszeitraum. Der
Auftragsbestand per 30. Juni betrug

,

182,6 MüL DM, womit er um 60,1 MÜL
DM über dem Volumen zu Beginn

|

des Geschäftsjahres lag. Die Ausla-

stung der Produktionskapazitäten sei

bis zum Frühjahr 1987 gesichert In

den ersten drei Geschäftsquartelen

konnte der Umsatz im Vergleich zum
Vorjahreszeitraum um vier Prozent

|

auf 228,7 MüL DM gesteigert werden.
Beschäftigt wurden per 30. Juni 2762

Mitarbeiter, 44 Personen mehr als zu

Beginn des Berichtsquartels.

Szenariä-Analysen fiir Dinosaurier
MARCEL L0$0, Bonn

„Ein Kanufahrer, der /Sich auf

Stromschnellen einstellen jhuß", so

beschreibt Pierre Wack, ehemaliger

Divisionsleiter der Royal Dutch/

Shell, ein GroßunteroehmÄi vor ei-

ner Krise. Seit einiger Zeitist in den

Vorstendsetagen großer Unterneh-

men eine lebhafte Bildersprache ein-

gekehlt Dies liegt nicht zuletzt an

den Untemehmensberateny die frü-

her immer wieder feststelledmußten,

daß ihre mühevoll ausget|beiteten

Kurven und ihre detaillierten Analy-

sen ungelesen in den AMehnrdnem
der Spitzenmanager landeten.-

Man bediente sich dann der einfa-

chen psychologischen Erkenntnis,

daß auch Manager dazu neigen, sich

konkrete Bilder eher zu merken als

Zahlen und Kurven. Die Sprache der

Unternehmensberater wurde lebhaft

Kaum verkäufliche Produkte hießen

Wann „arme' Hunde“, die besten

„Stars“ und die soliden Jüüchkuhe“.

„Das ist ein alter Hut“, kommen-

tiert,die Sprecherin eines großen Be-

ratuhgskonzems die „Portfolio-Ana-

lyse“, „sie ist doch als Patentrezept

pervertiert worden.“ Die lebhafte Ba-

dersprache ab«- ist geblieben.

Inzwischen wird auf den Fluren

der Universitätsseminare und in mitt-

leren und großen Unternehmen im-

mer häufiger von „Szenarien-Analy-

se“ (Analyse nach Drehbuch) gespro-

chen. Sie wurde anfang der achtziger

Jahre entwickelt Ihr Kemziel ist, Un-
ternehmen rechtzeitig auf Hindernis-

se vorzubereiten, die dann - so hofft

man - umfahren werden.

Die Szenarien-Analyse richtet sich

an Großunternehmen, die nicht zu

jenen „riesigen unflexiblen Dinosau-

riern“ werden sollen, die auf unvor-

hergesehene Ereignisse falsch oder

gar nicht reagieren. Beredtes Beispiel

ist das Wanken der „Großen Drei“

amerikanischen Automobilkonzerne

(General Motors, Ford und Chrysler)

nach der zweiten Ölkrise. Sie hatten

ach kaum auf mögliche schlechte

Zeiten eingestellt, die dann quasi

über Nacht kamen.

Dort setzt das Szenarien-Konzept

an: Sie möchte den Managern in den

Entscheidungsebenen das „Gefühl

für Katastrophen“ geben. „Die Mo-
delle sollen dem Manager ins Mark
gehen“, wie ein Berater es ausdrückt

Die Szenarien-Analyselebtabernicht

nur von „Eiszeit und Weltuntergangs-

prognosen“. Sie stellt vornehmlich

wahrscheinliche Szenarien auf; wie

das „Deutschland 2000“-Szenario.

Doch bleibt es vorrangig, daß der

Manager sich nicht auf diese eine

„wahrscheinlichste“ Zukunft einrich-

tet, sondern das Gefühl verinnerlicht

daß es viele verschiedene „Zukünfte“
geben kann, auf die er vorbereitet

sein muß.
„Handel 2000“ oder „Arzt 2000“

heißen „Drehbücher“, die die mögli-

chen Entwicklungen in den jeweili-

gen Branchen beschreiben. Studien,

mit denen das Battelle-lnstitut in

Frankfurt hofft, auch mittelständi-

sche Unternehmen anzusprechen.

Das größte psychologische Hinder-

nis ist weiterhin, daß viele Eutschei-

dungstrager, wenn es ihrer Produkt-

gruppe gut geht, die Augen vor einer

unsicheren Zukunft verschließen,um
bei abnehmendem Gewinn in Panik

zu geraten. Die möglichen Probleme

mögen zwar geistig erfaßt sein, doch

finden sie in den Planungen keinen

Eingang. Der „Mikrokosmos des Ma-
nagers“, wie Pierre Wack es aus-

drückt, ist dem Berater verschlossen

geblieben. Doch bleibt dies ein neues,

vielversprechendes Feld für die Un-
ternehmensberaten Nach den Erfah-

rungen mit derPortfolio aber warnen

nicht nur solche, die die Szenarien-

Analyse ablehnen, davor, diese Met-

hode der strategischen Planung als

Wundermittel anzusehen.

Sixt/Budget ist die Autovermietung mit den vielen Mercedes. Wir haben allein über tausend

190 E Damit Sie auch wirklich einen bekommen, wenn Sie einen brauchen. Siefinden uns in

allen deutschen Flughäfen und Wirtschaftszentren. Unser neuer Vermiet-Computer macht das

Automieten für Sie noch einfacher. Buchen Sie Ihr Wunschauto (oder unseren Limousine-

Service) zum Ortstarif unter Tel. 0130-3366. - FIRSTCLASS FAHREN, ECONOMY BEAHLEN.

Autovermieiung rent a car

u
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Selektive Käufe
Aktienhandel insgesamt schleppend

Bei nur geringen Umsätzen wer die Tendenz am
Wochenbegfon Insgesamt behauptet. Zu Sonder-
bewegungen kam es vorzugsweise im Bereich der
Elektrowerte. Rh sie lagen auch einige Kaufauf-
träge aus dem Ausland vor. Von der Abwärtsbe-
wegung des Dollargingen keine Belastungen aus.

Fortlaufende Notierungen und Umsätze

AEG
BASF
Boyer
Beyer. Hypo
Bevor Vbfc.

Von den technologischen Stahlaktien lagen Thyssen
Spitzenwerten setzten und Hoesch weiter erholt.

PKI-Aktien ihren Anstieg Innerhalb weniger Tage ist

fort. Bei Nixdorf und SEL der Thyssenkurs um 12
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Damit liegen sie nur um 7 Henkel und Beiersdorf.
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S Zeog Zeman 10 405bB 40506
S Zein Ikon *10 *85G *S5G
M Zocker* Co. *0 S35G 3SSG
S 2WLGr. ABeLB 370 370

Freiverkehr

F AUTO 94
Br ADV 375 389
HnABtaakS 310
F AlktopM G.7J75% 141G
F dgl 88 7675% 976
Br Aoua Signal 138G
S ATB 1236
H Auianla 10 431
F Bad. SaizscfiL *0 800G
M Boy.Warner Vz86 160

M dgl Na 8/4 . 1850
Br Bk«. Bramen 6 28PG
D Bw. Gronai ”8 SOOG

F Oberland Glas
H Old. LAUB
D O* KO
H Otavl 3

F daL VZ 765
MiKm**2
D KHD 9

D KtodmefrWk.0
M Knltrr-MechB
D Koch»-Adler 9
D KBht-DOssd. *18

D Köln. BOck. -18

B Kfltltzer *30

B dgLVz
S Kolb 4 Sch 4

5 Kdbensehrrtd» 8
F Kr.Rhatof.46
S Kraft Ata». *14

M Krau*»-Mattel *14.1

0 KlvmuSir, 11

M Kranes 10

D Knjpp-BtaM *0

H KSMr. *0

B Bekuto 5
B florthptd 0

S BIN.- Barg. 9
F HnOnatF flfncßrtg 8
F dgLVz9
M BtaltiiMtoll8

D Boch-Gels. Str. 0
S Bost Q

M Brta. Amb. *0

F Broun Vz 386

D Fdrtz Uqu.*RMQ
F FAG KugeH. 26
D FetomilNe Nooef
D Falten & Gu«.
F Rochgkn 9

D Ford *0

B Forst- EM *4 %
M Fr. Oberi. Wk. 5

H BrXKypa 11

NnBnchJute *0

F Franfcf. Hypo 12

F FroiikonaR.6

H BraUanb-C. *28

H Br. Stnadb. *04
H Br. Vulkan 0
H Br. Watfe. 10
F BBC 7 „
5 881776X1)130%
D Buclou-W. 4,1

D Buderus '13.9

F Fronkono R.6
F dgl NA 8
F dgL50% E. 3

F Fachs ftrfral Sl 4

F dgLVz

3

M Bgl.Br.liKj '12

5 BÖLBrtiJtav. *0

F Briltomtouchten 7

S Calw a ”24
F Cassel Io "IS
F CeogS

H GeeeimBk 3
M Gehe *1

D Geh.watser 86
D Gerreih. GL 76
F Gastro 7

D Glidern. 0
D Ginnet 0

0 Gtos 4 Bp. *11

D Goldschm.9
M Gin* Frt_ *10

F PWA 7

F ParOtrÖU 'S
M Patrtjtor-Br. 0

M tautoner 34
D Pegulan 86
D d^Vz96
F pffiz Hypo 10*5
F Pfaff 7

D PHIps Kam. 10*8

H Phoenix G. 46
F Hitler Match. 0
S Porsche 18*76
M Porz Walds .0
H Praumag 8
S Progress 8
M Puma

M Techneaell
B Temp.Fetd.*«
B Tarr. Rud "9
D Terre« Rumpta 6
HnTeuL Z. Vz 8
D TtnJga 8
F ThuHngtalO
0 Thyssen 5
D Thyssen Ind. 3

F Trnub
D Trinfcous U-Burkh. 4
H Triton-Beleo 2
M Triumph-Arte» 0
F Tücher BrduO

H MHbüTII 847
F BBC Genutach. 1162848
H Bertram IF. Q 125
B Bergmann B 600
8 Bert El Bet 126 8896
S Br. Cluae 5 3D0B
Hnftr. FeidtchL **77 51S0G
F Br. Mortrrger 0 183
HnBnchw.M 0 1B8G

D Lertrurartng 7
F Maingosw. 56
M Moria 4 Technik 11

F MCS Modul 7
HnMelnecke *24*8

$ Moto Meter 8*1
M NebeQwnbahn 0
H NY H. Gutnral 0
H Nardd HyöoS
H OatoiOMe 10
HnPhywe *0

B tamZUck 10
D Editor«
F SchenCk 8
M $cheu*Wlnh9
H Schiertau UwiJ
S ScMo4g.Sl *24*3
D Scrtumag 76
D Schutcrtfog *15

3 Schwabenwert. *8

Br Seebeckvrarft 0
F SeUwrottf 0
F SGZ-Bk. GenvS
M SolenboierO
B Spörne Z ”87
8 Swd. Salxw 10
H Temming AG 16
H TeuL Wcrid. A
H dgL B
F Tonw. WtosL 3
M Triumph im. 76

Br BrasLlpger4
Br BraazHEb. **0

D BebcodtB5H *8

M dgl Gen. 365
M 7famph-lmr. m10
M VF3 Venn. *0

M Örtert. LHr.6 319G
H Ostra Haim. Vert. 1 9BG

HnCh.Oker-8 1150G 1125G
B OwitlBrodOiB 480 480

D CotonJa leben *14 8000M 8000G

88^*°
F Kupferberg *9

M tathgeeer*B
D Rav. Sp. *0

F Retcrtelbräu 0
H Reichert fl

S RhelneL 116
F RHE1NHYP 10
D Bheto. Textil *4

D Rhein. Boden 66
D HWESlS

F Vana 86
F VDO 8
D VebclO
F VehluMrall 8
M V. Aa-Bto.*1B

M dgL NA *18

8 V. AlLu. Str. *0

H Dalme 5
F Dl Beteiligung
H DeutoCttormnä
6 Dtoke locker 96
D DoL-Basah MO
D Dom Match. *0

H OrOgerw. Vz 8*1

H dgl. Gon. 8*1

F VOM '8488
D V. DL McM *7

D VEW 8
S Ver. Rlz*0
F VGT 5
H V. Kammgarn 0
M V. Kunslm. 5
0 V. Seidene. Sl 36
H V. Werkst. 0
H Vereins-Wearb. 1

7

M Vbfc-NOmbg. 12
D Wog 5
D Via. Leben MB
D dgl. 50% E.

'9

HnV. Schmirgel *B*l3
D Via. Feuer MB
D dgl 50% NA *9

B Vogel Droht 20
M Vogl
D Wörther 13,5

D Wawg'20
D W1. Kupfer *7

D dol Vz *9

D WIZeltslaflO
Br Wütern 0

F lahmeyerlO 771 770
D Longenbr. 10 980G 9B0G
D Ogi Vt 106 «DG «DG
F Lrfur.Rentenbk Gn* 10565 1056
F Lech Bektr. 76 334G 317

D dgivzfl
D RWK 0
D RhetameMH 76
D Rtatametafl VzB6
D ShanoaJfi
HnRIed. d. H. *22Hnlüed. d. H.

I H RtoLSthA

HnBhb. Br. 10*16
D Bten u. Hört. *20
H BWtO
Br BstL Werft 0
B Eschwell. Berg *0

H Euio-Kd 36

F Garoy 74
D GannAG * 268
M Gemn. B.W.‘3J4%
M dgLVz *S6Ä
B Graachwrti *4

B GOmher *0

185 190
1060bG 1030

175 175
170 1 79ba
490G 490G
550T S50T

0 AkL Br. Betdun. S «OJT
M AlpenmPch 14% 400G
F ABguna *8 8756
F Ak» Lafez B* *46 9S0B
F dgL50% NA*3 C 1199
F dgl NA 3 8006
F dgLSO%NACj. 1000G

F Bert AGInd'4 400G
D Bert Leben 9*3 585010
D dgl 50% NA46*164800bBr
M Burncrd ”35 4Z00T
F Bibi. Institut 0 3801
F BOtn. KrttoiL-0 21 5G
F Deere lont *8 14«B
F Dtokusur. 1 STB

F ABJCO 24«
D Armee 14.7

F Asarti Crta» 10
M ASBA 976
F AStCS 8
M Ati HichOeM 113.9

H Altos Copcs 85
M Avon 566
M AuMt.-K--Batod.Sk6.?
D Baker Int _• 216
F Ball Cznadr
F Bonco deBBboa 91
F BartcoCeatm 62
F Banco HB» Am. 38
F Banco de Sem. 58
F Banco de Vteaya 1146
F Barlow Rand 96
F BAT indranwa 1265
M Baxter Tibk. lob. 32
M BBC ^ 19t0

F BeUAUtonk 178G
0 BeH Canoda 5SG
F Bel) South

'

117

0 Boihtohem Steel 15bB
F Block 4 Decker 326
F Boeing 106
M BougtäovRtoC SjOS

F Bcwater 86
F Bomtertbc. 58G
D BP 196
F Bntlsb Tckcom -
F Broken Äff 11

M BrokenU ADR* 21658
F BTRpk: 86
F BuN 146

M Campbell B-Lake -
F Cdn Pactffc 24B
F Canon 116
F Casio Comp. 16G
F CatixpJRor 76
D CK Maihanon 73G
M China Ught Fom^.t
M Crtrtmnrua Bank 58
F Chrysler 74
M CAmCdgr 4490
M QL coro. 98.1

F CoetCakt 70
D Colgate: 78G
M Coramodara Im. - •

M Comm. Bctumto
F Cor» Goto F 176bG
F ComrotOoia SS

F KOwasato Kben 2,4

F KawosaU Steel 3.1

M Doof Gold Min. 15,

F Komattu 8i
0 KLM «0
M Kon_DtsL Bafel 14
M KanJfed. Fakker 52
F KontoMrotai taoto If
F Kubota 5.1

0 Utfarge
D litten Ina

f gj-JJ-nH» -

MCEA :

M CrawaatP.
M CS72 1

F DoM '*

M Daran Sod

D Litton Ina
F LoneSior
D UV
M Atonpoiuer
D triarubeni

F Morudai Food
D Matsushita EL

M McDonald's
M Merrill Lynch
F McDanneii D.
M Medtronic
F Mercury Sei
F MJJf. KaJd.
M HJJL AJDB*
M MHierab 4 Res.
D Minnesota M.
D MnahoCamera
F MHsabbH Chem.
F MttsubtsMa
F Mitsui Bk.

F Mitsui 4 Ca.
F Mbnl Engln.

F Mtsoi O/S. K.
F MHumi B
H Mobil Ccnp-
F Monsanto
F SfnniMtttmrm,

M Marjan Staufer
M maenpkkHotd.
F Murato
M Not Nettort.

F lUR Nabisco
M Not. Bemteond.
M NkviaUrZnL
M NCR
D Not- Westmiraier
F NECCorp.
F Nest»
M Neatl8 Potl
M Tfesbill Thomson
kl tfewraoat Mining
F McM
0 NUckoSec
F Nippon Koko
F Nippon Shlnpon
M Nippon Steel
F MpponYwon
F Mmor Motor
F Ntahln Steel
F Mnho - Hral
D NL Industrie*

F Sumftmne Heavy
D Sumhomo Metol
D Sun
M Sunsbtne Mlatng
F SansUr Umd.
M Svenaka CelL
F Bvrissalr

F
F Tobel Kenn
M Tandy
F ToyoYuden
F TWeförricn
F Tenneco
D Texaco
F Texza tonnnnents
D ThomMfrCSF
D ThoraM
F Tokyo B
O Tokyo tac
F Tokyo Sanyo EL
O Toray
D Toshfbtj

M Toyota DrioTor

D Tram Worid AK
F TWO Kenwaod
F TRW
F Twaim Tutende

If? 'WO
88*1 84
]16G 11J5G
1465 1465
83 B3
88 tu
2T> 220
4850 487

1W0 1367
126 12.9MG HOB
WT MT
BG 76G^ ,

'
3M

236 »6
516G 32
260 8

180T
210 220

D UAL
H Unilever
F Urdon Carbide
F UnRad Techa.
F USXCnrp.
M US Wexl
M
M VooiReef» ExpL
D Vmf-Btorfc
9 Volvo A
F dgLNoroB
M WongLobor
F Warner CommufL
F Warner Lambert
M Waste Managern.

118G -117C
418 422
43 4M
85 856
51 «9
MI9 1036

*. T . . : .

•; ' v

F Weto Fargo
M Western Deep
M Weatem UbUng
M WectlngKoute 6.

nvytmocuiir
M Winterthur tatl.
D Xerox Coro
M Zürich VimCca.

F Darf 4 K.-ctr 1WG
M De Beets Canz 156
f Deere Comp ' »8
F Oerta Air Ursel 90
M Deo TWanfec GrodirS0.5
F Dräut Shamrock 22,4

M Nomuro Sec
M Nomem
F NonkData
F NorakDotoB
F Norak Hydra
F Nova Ina
F Nynox

D - Dömektort, F » Frankfurt. H - tan
bürg. Hs « Hannover, Serin, ft
Bremen, M - Mönchen. • - Bunge
Stücke ln SO DM. 'Stöcke In 100 Dt
"obrra ldtende StOdmhing. Kwih
Pom ou*l Iketoertehr. Ohne OewOhr.

: ?*. -.

-- A# :

r-

Ausland
Amsterdam

KoMobogaB Luxemburg

6.10. 3.10.

Den Dartske Bank 278 780

Mi» Bank 490 Sffi

ACF Holding 59

SK" w
Alg. Bk- Nedert 34«

Aroev 72,7

Amra Bank 94,1

Borkort Patent «I

Bljenkorf 128,7

Sais Ureas 182
Biwdnro 130
Buonrmann 2076
Daiteaux 173
Fokker 595
Ghi Bracode» 4«6
Ock-v. d- Grinten 528

Hagemol/er 726_

Jysi» Bank «90 SOS

Kapert Iv Handebbk. 253 2»
Novo Indunri 217 211
Privatbanken 248 248

OnaeiaL Komp. 174 180
Den Svktartabf. 345 3M
Far. Bryggarlar SL 985 980
Kgl. Pwcrabr. 355 380

London

8.1a
ARBED 2020
Arico 1226
Audtoflna 5800

Bquo. Gen. du Lux. 18300
Bque. tot du lim. 16000
Belgo Mkielra SL D.15
Cegsdel HW
Kradtotbank lux. 17900
PAN Holding 11300

SaTechn. 610
BEO 810

nräaSpA
Io Mnascente
RAS
sAiaisp.
Sft
SNoBPD
sin

I Curtba W-Ight
CSX

New York

Oerto AMtoee 45675
Olgrtai Eputom. 92J
Dow Chemical 54,75

Du Pont • 7565
Eanern Gaa-Fuel 19,125
Eastman Kodak * 54,75
Enron 45,475
Etaron Corp. * 67625
Brat Chicago 2765

Owens 18-

PanAm Worid
Pu rar

Mlp Morris«
taUpa Petrotouci

610.
Air liquide 753
Abötom Attom. 334

Poseidon .

PtonwB Nol Tr.

Wahons Bond
Wtstom Mnhtg
Woashida Petr.

NUkoSsC.
Mppae OB
Nippon Sl
Noaiura Sec

iS"' 528®200 200

I Shell Canoda
[-Sherritt Gordo

|

taioraid

1

Prime Comj

3*Qh)n*oy St0
BSN-Gerv.-Danono 4258

Prime Computer
Procter 4 Gamble »

Madrid
Adv. Micro Dov.
Aetna Life

Alcan Aluminium

Angto Am. Corp.
Angto Am. GoW
fiabcödtlN

Ä'Smbr. 1%
KLM 486
Hoogoven Kan. JW
NaUanoto Nod. 8i

NoCL Uoyd Groep 173

Ommeran van JS6
Pokhoed 886
PhWpi 34-5

Rgn-Scheida 4,7

Rabeco «•?
RoOneo ?26

Ray« Äitch 200

J

CrodU Vyomtah BtN 85

Unilever *21

Ver. Mosch. 29

Volkar Elevin 306
torirac AKWCB1 28160

Brifssel

Babcock litt 187
BaidaysBank
Ossdiowi Group 413
Bawater 320
BAT. Industrie« 443
Bawtharpe Htogs. 544
BlOC Int
British talrotown
Brtlbh Aeraspoce *88
Brtthh Telecom 180

Briion 123
BTR 293
SurmohOil 354
Cabto Whetoss 30«

Cadbury ScAweppev 176

Charter Cons. 258
Com. Gold. RekM «02
Cant Murchbon 185
Courtrorids 283
Do Beert 700
Dbtlltor«

Drtefonwto 1808

Banco de Bilbao
Bonco Control
Banco Populär
Banco de 9antander ;

Banco de Vtaeoya
Olroön Eipalta
Conti Aux. Farm
Cro«
Cuotortai
Drogodas
uro Fetguero
BAguito
Etp.del Zink

Esp. PetrbtoOS
Union Mnlx
Fecso
Udrcotoar. Essz

Iberduero
Mocaaa

AMod Signale
AlOe-Chrxmen
AMR Corp.

Amerada Hees Corp.
Am. Brandt
AblCot. »
Am. Cyatroarid
Am Expran «
Am. Home Prod.
Am Motors
Am Tel. 4 Tstaw.

»

Amoritech
Amoco Corp.
Anchor HocHng
Armes Inc

Ruor Corp. 12675
Ford Motor 5465
Fasler Wheator 116
Fniehaui -
GAFCorp 3365
OeneraJDynorolc» 126
Genond Electric « 71,5
General Instrument 1»67S
Gerteroi Motors u 88675
Gfltotte 38675
Glotooi Not Rat. 4.875
Gen. T. 4 t 55675
Goodrich 39

Reuton
Reynolds lud.

RodtwaKtol.
Rarer Group
Sotomon Inc

Camrfour S49D
Comp, au Midi 1582
CkibMOdHerroitoe 576

Jobannesbui

CSFThomaan
Bl-Aqirflotrte

France Petrol B

Scrtlumberaer
Sears. Roebuck e

Goodyear Tire « 33.7S
GouJd 19675

6ia
Arbed
Brus. Lambert 3755
Codrarill Ougtao 149

tae* 4700
Gavaorl 61M
Kreditbank 16700
Pfetrallne 9**0

S0c.G6rLd.B0lg. 5030
Softoa 11675

Sohray 7990

UCB 8710
Index 378765

General Beciric
Gulrmes«
HflAlWf inuuffity

ICI
Imperial Grmip
Uoyd* Bank

Seda de Barcetono
BevDtona de H.
Tetofönica
Unton B6ctrico
Expiotlvo» RTE^lotlvostrr

VoBehermoeo

Attontic Rfehitoid

Avon Product»
Sony
Bk. al America
Bei Atiorak
Bel Hawaii
BetMartern Steel e
Blodi 4 Decker
Boeing

I Borg-Warner

Mallarad

Brtstai-Myeri

|
Brunswick
Burlington Ind
Burraugns
CompbekSoup
Capital Ottos Corp
Coietplttor

CSS

Maria 4 Spencer
Midland Bank

»bin ifrisles
irauv- TfunniniwDT

Hongkong

CNna Light 9.

Hongkong Land
Hangt -Srt. Bt
Hongtu Totopn. 12J
Hutch. Whampoa 38

Reckfn 4 Gotmaa
Bo TtalO-Ztoc
Raver Group PLC
Rusienburg Hai
SrteB Trtmap
Thara Erri

TI Group
Trirsthoute Fort»

Unilever
Unitech
Meten

Jard Moihoion
Sw Ire Poe - A *

BOttOQl
Benetton Group
DaMne
FandtafttC Erbo
Rat
Hat Vz
Gemina
Genera»
IR Vz
haksmeatl
Uoyd Adriatieo
Magnatl Maroffi
Medtobaneo
Mandadori A.
Montedbon
Mha Lama
Bonco Ambrasiona

Orntrardo
Oiase Manhattan
Chevron »
Chrystor
Ottawa
CttXOK
Coco-Coa
Colgate

Groce «4,75
Graytround 33.125
Grumman 25625
FkMbunon 21,575
Heinz 39675
Heicutos 3365
Hewtontactard 38625
HmitoBtoke Mning 79675
Honeywell 70675
IBM« 13265
Incaltd.« 1*625
Inland Steel 18.75
Inap.Resources Corp. «6
IM. Tel 4 Tel 4«
InL Paper e 67.7S
»n Wärter *0.875
Kaiser Atumlntom 1765
KurMcGee 77.25
Lehmann 15.415
litton Industries 75625
Lodcnoed Corp. 44,75
Loew'i Corp. 61625
Lone Star 296
Louisiana Land 77625
UV Corp. 2.115
McOarmott A 20475
McOonoWi 3 57675

Singer
Stand. OB CoB.
Sloroge Techn.
Tandem
Tandy
Totooyno
Telex Corp,
Teuere
Texaco •
Tom» Air

Teva* bistrum.

Trara World Corp.
Tronsomartco
Traveüot»
Turner BraodcstL
UAL
Lkxei Corp
IMen Ccrtoido b
Union OH of Call,

Imetoi 58B
laiarge liiS
Lcfayone 1005
Locafrorce 842
LOtaal 5520
Mochtoes Bull 406
Mleheün 2882
MoOt-i tonnassy 2200
MouDnex 67
Pananoya 38.25
tamod-Rlcard 795
tanier fBourco) 290
Peugaot-atroOn 1160
Wntamps 555
Radio Tochn. 935
Redovi» 0 Rovbolx 7170
Bcrtnetaor 615
Sommer AWbert 1285

Abercomlfiv
AE 4 O LdL
Bartow Rand
DeBeers
GokJFMda
Wghveid Steel

Ktoof Gold Mto-
Rembtonat
Duttenburg Ptodnum
Saeoi
Voal Beeis

RJcort

Sankyo
Sanyo Beeide
Shorp

tumUnro Bank
Sumhoma Marine
TakedoChem.
TeiBn
TeBo Marine
Tokyo BL Power
Totny
Tcr^oig MoiOr

2020 1950
•25 BW
1780 1280
597 *00
915 904
3040 2900
7040 20*0
958 9*8
7130 MID
67» 896
1840 1730

Sherritt Gofeon
SMtoo-A.
TronsCdn. WpeUnei
VprrtyCofe -

Westcooot Tramm.
I 301360 299960

WlM

%
143463 144969

Toronto

Stockholm

US Gypautn
USX Corp. e
United Technolog. »
Wok Disney
Warner Conen.
WetUnghoute ft «

Singapur

610.
.

3.10
AGA AB 182
Atfo-Lovol AB Sor. B 316 I

.
317

ASEAFria 541 .345

AdaiCopcoAB 215 -214

Etoetralux AB Bor. B 310 300
Ericsson Sor. B 733 TM
Soob-Scanlo AB -680

SonchrikAa 153 154
SXFB JJ8 337
Volvo Bfria 360 . 338
1 A P M. ladrat 2*88,16 2*78.70

AbWWPrfee
Atam Alu.

Bk. of Montreal
Bk. ol NavaScotla
Bel Cdo Enterprises
BtooskyOS
BowVcJtoyind.
BrandoMbm
Brunswick M 4 Sm
Cdn. Impeoal Sk.
Cdn. Podflc
Coraloeo

CradharaL-flkv.Vz
Gdner-Braweiel
LdnderbankVz
Lenzing
Um Textil

Daorr. Brau
Parimauser Zement
Reiitinghaui
Schwm*QtarBr.
Semperit

Steyr^Dalmtor-P.
fteyrarmOM teptor
Universale Hoch
Vertierter Mogneah

410. 3.11

na» na
3410 1420

2250 »245

980 »
3390 3380

3400 3406
4M 415
870 870 .
1850 1810
208 »11

IM IM
3180 3130
ZS8 »67 3
10100 10100 *

23468 23*65

»che

Zürich

Westlnghouse
Weyerhaeuser
Wbtaaker
Woatwonh n
Wrigtoy

ZerfeOi Rodle

boae Index 177860 1774,18
. 4 IWi 234J0 233,71

Cyeto Cor.
CaidStorage
Dev. Bk. of «feig.

Fraser* Heov»
KL Kraong
MM. Banking
NoLtoon
OC8C
Slme Derby
Singapur Land
IM. Overs. Bank

Tokio

AJp»
Bank ol Tokyo
Sanyo taormo
Bridgesiane Tfen

Canon
DotktoKogyo
Daiwa See.

Sydney
MBgetett traaMoa« lyncfe (ftbgj

MCDonnet Dovg. 84625
Marek 4 Co.

»

Merrill Lynch
Mosa Petroleum
Mtoneeoio M »
MobUOh
Moraamo

CcmwiK Edison
Comm SoteMie
Control Data
CPCInt

Morgan J.P.

Not DiitBers «16
Nol Semiconducior 96
Nol intaremup 14.875
Novtsux Int Corp b 7.125
NCR «7,125

Wir trauern um
das Mitglied unseres Aufsichtsrats

Karl Anton Koch

der am 29. September 1986 nach schwerer Krankheit im Alter von 48
Jahren verstorben ist.

Herr Karl Anton Koch gehörte als Arbeitnehmervertreter seit 1983 dem
Aufsichtsrat unseres Unternehmens an. Er war zugleich Vorsitzender des
Betriebsrats sowie Mitglied des Aufsichtsrats unserer Tochtergesellschaft,
der Apollinaris Brunnen AG.

Bei seinem hohen Engagement für die Belange der Mitarbeiter fühlte er
sich stets auch dem wohlverstandenen Interesse des Unternehmens
verpflichtet. Wir verlieren mit Herrn Koch eine hervorragende Persön-
lichkeit, von der wir in Trauer und Dankbarkeit Abschied nehmen. Wir
werden dem Verstorbenen ein ehrendes Gedenken bewahren.

Berlin und Dortmund, im Oktober 1986

Auföchtsat, Vorstand, Betriebsräte and Mitarbeiter

der

Dortmunder Unhm-Schnltheiss Brauerei Aktiengesellschaft

6.10. 5.10.
Bergen Bank 169 170
Bonegaaid
Den NÖroke Cied. 167 170
Eftem 114.5 US
Kraakkauen IBS 1«S
NonkOota 215 215
No/jk Hydra >48 153
Sraratorana »76 27«
OS« tod. Index 37575 377.71

610.
AC1
AmpoL Expier
WostpodfK Banking
BoupolnvMo Copper
Bridge Oll BOrso
Brak. WU. Prop. ge-
Cotos Schlot-
CRA tan
CSS (Thein)
MOIOt» Expi.

MIM-Holdings
NOHrt Broker* Ml
Ookbridae
PetraWoksend

Qsal
Full Bank
Fufltaofo
Hlioetil

Honda
tkogol Iran

asr-
KeoSoap
POrin Brawory
Komatsu
Kubota Iran
Motsus rrita B. lad.
Matsushita EL Wks
MInoba Camera
Mtsubtnua
Mitsubishi K L

Doorton Mtoos
Dom tatratoum
Doirvar

McoHbridgo um.
Graat lokes Fora«
Gull Canoda
Gudstraom Res.
Hraxi Wfofter Ros-
Hodson Boy Mng.
Husky OA
hnperioi OB -Ar
Ineo
fetter City Ga« Lid
totetprov. Hpelne
Kbit Addboa
Loc MHwrab
Moor« Corp.
NoranriaMflas
NOrcen Energy Ros.
Notaigote Expi
Nonfra/n Tetocm.
Nova An AftortO ’A

1

Nu WO« Group
Oakwood Petrol
Hoof Development
Provtaolnc.
Ranger OU
Revenue Praporxtot

Akmtiao
dgtNA
Book Leu
Brown Bovwri
dbo Gfgy InK
Obo Geig» Port.

Georg Rschf Ml
Mog-zGlobus tan.
Hlo Roch* 1710
Hafderbonk
ItatoSulie
Tacabs Suchard Inh.
Jeknofl
LanAGyr
Mftronplck Inh.
Motor Cakunrtui

[
0O lAfaQlW

|

RoyrtBtiert Con.

Motor CaIwnbus
Nectto IiYl

Oorflkon-BUhri»
Sandra NA
Sandoz Inh.

Sandoz Pan.
Sourar Nom.
An. A. Saurar
Sctar. Bärtiges.
Schw. Bankverein
Schw. Ktadh. A. Inh.
Schw. Rlickv. Inh,
Schw..Volks*. Inh.
Sita -6-

Gebr. Sutof Pdil
SwtsMlr
dgLNA
WuraniiwT Inn.
Wintenhur Port.
ZOr. Vers. Inh.

Am 3. Oktober 1986 verstarb im 65. Lebensjahr

Dipl .-Berging. Kurt Husemeyer
Ehrenndtgüed des Vorstandes unserer Vereinigung

Er war ein Unternehmer und Ingenieur von zielstrebiger Tatkraft und Weitsicht,
der sich schon frühzeitig der Gemeinschaft verpflichtet fühlte. Als Mitglied des
Beirates und des Vorstandes hat er die Entwicklung unserer Vereinigung in den
vergangenen zwei Jahrzehnten entscheidend mitgestaltet.

In Dankbarkeit gedenken wir eines hervorragenden Mannes, der uns ein guter
Freund war und in unseren ReiheQ unvergessen bleibt.

Vereinigung der Bergbau-Spezialgesellschaften e. V.

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 10. Oktober 1986, um 10.30 Uhr in der Kapelle des
Ostfriedhofes (Eingang Saarbrücker Straße) statt. Anschließend erfolgt die

Anf Wunsch des Verstorbenen wird statt evtl, zugedachrer Kränze und Blumen um eine
Spende für den Hermatm-Gmeiner-Fottds. Deutschland, Kto.-Nr. 1 111 lll, Deutsche
Bank AG, Müschen (BLZ 700 700 10), gebeten.

Familienanzeigen

und Nachrufe

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104



17

fc* 3« .

-

: ,«c-j

rxx:. I t-.v
tu »'*
T 13 if c - * r«r - m

ur.\
i j rr «r

lV- ,y * «!
<r*

. • -

Ui 1 lv
-.*i -

r -,1

ril * 4;^
\ t

?

-:

;

Ad l’VS
*r •

- -4.

7 "u
n < >8 1

\: \ ’

.

Gustaf Grundgens
sollte die Rolle des Regisseurs
in »Solange Du da bist« spie-

lea Erst als er nach Drehbuch-
lektüre dies Telegramm
schickte:

»künftig für tonfilm ungeeignet

+ stop + ihr gagenangebot hat
mir spräche verschlagen + stop

+ herzlich gustafgrundgens«

wurde O.W. Fischer der Part-

ner von Maria Schell. Dies und
noch vieles mehr, was sich hin-

ter verschlossenen Türen beim
deutschen Nachkriegsfilm ab-
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- IhrentäglichenInformationsvorspnr|g

An: DIE WELT. Verweb. Postfach 30 5830. 2000 Hamburg 36

Bitte liefern Sie mir vom nächsterreichbareQ Terminan bis auf

weiteres DIE WELTzum monatlichen Bezugspreis von DM 27,10

(Ausland 37,10, Luftpost aufAnfrage), anteilige Versand- und

Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen

Vomame/Name: —
Straße/Nt:

PLZ/Ort:

VorwVTel: , - —
Datum: ——

Ich habe dasRecht, diese Bestellung innerhalb von 7 Tagen

(rechtzeitige Absendunggenügt) schriftlich zu widerrufen bei:

DIE WELT, Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

Unterschrift:,

P

t£ -

\ $£ c*'m

‘ -
-j

. sr

Lesenswerterdenn je

DIE#WELT
| «AlllJLtGIGE TaCCSZCITTK FC« DE1T«CXU»D

Sie haben das Recht, eine

AbofigemenisbcstellUflg isner-

halb voq 7 lägen (fednajlige

Absendung gcnQgO ichrinheh zu

wxJemifen bei:

..DIEWEH Verweb,
Pestbdi 305830.
2600 Hambürg 36.

Wahrsagerin Virchow
TeL 0 62 02/ 1 04 24

Seit 25 Jahren vertreten wir die

Interessen von mehr als 50.000
Betroffenen. Als eine der größ-
ten Seibslhilfeorganisationen

1 Tnit 11 Landesverbänden,
160 Ortsverbanden und 50 Ju-
gendgruppen machen wir uns
stark für die Rechte Körper-
behinderter.

Vor 25 Jahren war die Schaffung
; von Diagnose- und Therapie-
i maßnahmen för behinderte

Kinder unsere vordringlichste

Aufgabe. Heute müssen wir die

nachschufischen Probleme der
Heranwachsenden Behinderten

, lösen, ihnen helfen, geeignete

Wohn- und Beschäftigungs-

möglichkeiten zu finden.

Helfen Sie mit Aufjede Mark
kommt es an. Ihre Spende hilft

uns, damit wir weHerheKen
können. _ _

Deutsche Hug-Ambula
unterOrctScharLaRung
24-Sbmden-Notnif.

0211/431717

Krank im Ausland?
WirfliegenSiezurück!
Mheinem minimalen Kostenaufwand
erwerben Sie ein Maximum an Hilfe

und medizinischerVersorgung.
Spezial-Jets mit erstklassigen Fach-
leuten holen Sie im Notfall rund um
die Uhrweltweit

Lassen Sie sich durch uns die

notwendige Sicherheit vermitteln.

Schon ab DM 30-pro Person und
Jahr erhalten Sie Rückhofschutz fncl.

einer 30-tägigen Auslandsreise:

Krankenversicherung. Denn Risiko

erkennen heißtVermögen erhalten.

Als Beispiel im unversicherten Emst'
fall:

Las Palmas - Frankfurt

KbstenDM 33.000.-

Erhalten Sie Gesundheit und
Vermögen durch eine Mitgliedschaft

bei der Flug-Ambulanz e.v..

Flug-Ambulanz e.V..

Flughafen Halte 3

4000 Düsseldorf 30

Tel. 0211 '45 06 51-53 Q
^9.

Coupon
Ichbm anemer Mitgliedschaft bei

. der Flug-Ambulanz e.V.

interessiert.

Bittesenden Sie mir unverbindlich

ausführliche Unterlagen.

Name:

Vorname:

Straße. Haus-Nr.:

PLZ-Ort:

OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN
Optionshandel «52MJKMrJ
fniw«ii.ft.ia im&
1241 Optionen 03 000 {72 55ÖJ Aktion,

davon 133 VartautcopHonafi - 7050 Aktion.

tedteteie MG t-28Q/53;Mü; 120/20; 340/1230;
360711»; 4-30QHJG; 320/3»; J4W25B. 340/160; 7-

320/40G; Atev 1-460/TOG;.UK 1-260/30G; 270/2SB;
380/158; 2TO/128; 5009,9; 31Q/7; 320MG; 4-240/478,
780/2TB; 500/12; 320/10G; 340/5*»; 7-280/28; 300/258;
340/T0B; Bayar 1-280/29G; 290/248; 500/20; 310/131;
320/11,1; 330/5.98: 3400.1; 340/2B; «-280/45G, 500/30,

37Q/20B; 540/138; 540/8,9; 7-320/28B; 34Q/21B; 340/108;
BSC 1-520/208; 4440/188; BHF 1-5SIV27B; 600/156; 4-

550/458; Boy. Kyaa 1^00/428; 450/35; 7-700/15,80; B*-
iada 1.170/200; 15Q/1Z^G; 141V7; 4-14EV110; WW 1-

400/508; 450/290; 700/150; 75Q/8G; *-?(V19ß; 550/908;

400/420; 450/508; 700/298; 7-400/908; 450.708; 7DQ/50B;

750/240; Boy.Vm 1-5HVS8; 4O0/2CB; 4-450758;
C i—i rtfc 1-792/550; 300/440; 320/268; 340/18;

340/138; 380/IW; 40Q/4O; 4-32Q/4QB; 340/30G; 340/24J;
380/208; 400/13; 7-340/488; Zorn* 1-295^00; 32Ü/2Z.1G.

540/180; 340/98; 380/2fiGi 4-315/408; 32tV3SB; 340/338;
340/2W; 380/13; 7-340/488; 380/20; PaWw 1-1200/1210;

1300/70,10; 1400/48; 1500/22G;' 1400/11, 4.1200/150G.
1300MG; MOO/75G; 1500/408; 140V300. nnlal.r cm
BA 1-1485JA/40G; 16&&50/17G; Dt Boboock St. i.

200/150: Z2Q/88; 4-200750; Z20/21S; Z4ün*/iB; 7-

200/408; IWirW Bk 1-8Ü0/40G; 8SQ/2SB; 900h4; 95Off;
4400/45; 650/40; 900/28G; 950/18; Dogma 1-500/458:

550/208; 4-550/268: Pi—dlf Bk. 1-38QttM, 40Q/4OG;

420/25,9; 440/IW; 440nS; 460/108; 500/6; 4-420M0B;
440/20; 480/148; 500/11.-01« 8l 4-24Q/14G: OMI Vz. 4-

200/22B; ItemMW 1*520/150; 4-340/12G; 340^00;
IlmAil 1-200/858; 340/248; 280/9; 29Q/W; 300/4; 4-

240/406; 240/348; 280/18; 300/14B; 520/108; 3W4G; 7-

240/400; 280/250: 500/188; 320/98; Hm«* M30/22B;

148/14* 150^0^8; 140/7; 145/5.1B; 1/0/48G; 180/48;

190/3,18; 200/1^G; 4-130/2&4B; 14Q/2S; 150/150;
160/13G; 170/10; 1U/4G; 19QÄG; 20Q/4G; M30/388;
140/328; 150/23* 14(U2W; 17IV1SB; BaMadt 1-44/V396;
Kualfcaf 1-500/300; 5S0/20G; KHD 1.220O23B; 240ffl,58;

240/5G; 4-24QA4; KlBcksw 1-60/246; 70/148; 75/108;

80/88; Ä5/S4; M/48; 9S/38; 4-70/18; 80/1OG; 85/76; 90/58;

100126; 7-90/106; bflkawi St 1-18Q/22B; 190/188;

200/156; 4-18Q/2SG; 190/208; 200/15W; 7-18060G;
190/27B, 200/229; MAm Vz. 1-160/188; 170/158;

180/108; 190/78; 26V1^8; 4-160708: 1/0/1 7B; 180^38;
190/1OB; KX2/7B; 7-16G/24G; 170/198; 180/178: 190/158;
200/14B; teawdai 1-120G/500; Mawte cm BA 1-

1400/216; MateBg—. 1-34(VZ7G; Mnanamnnn 1-

WO/22G; 170/198; 180/15; 190/9.4G; 20078; 2XÜ4&.
234/2.4B; 240/26; 4-160000; 170^58; 180/228: 190/1 7B;
200/12G; 240/6; 7-180/528; 19ÜÄ7B. 20O/24B; NBcdad 1-

700/400: 750/SB; «KV3288; 4-7D0/85G; BOOA5B; Pm-
«QB 1-200/258; 220/1BB; 240/8B; 4-22TV2SO. 2W13G; 7-

240/90; 260/1Q^G;BWE SL 1-200/190; 220n08; 240/4^G;

*40/86; 7-200/388; RWE V*. 1-
200/16G; 4-200ß4.9B; SdMriag 1-4S0OTB; 4-

40Q/40G; 650/418; 700/258;BaK*Soli 1-280/58; 500606-
522/12G; 4-540/2SB; 560/1DG; Simm iS
46W8M; 700/45. 750rt4; 803/86; 850/46.
750/44G; 800/19; 850/12; 7-80Q/4OB; Ihm, l-TSfl^'
140/128, 170/fiB; 180/4G; 190/2.56; 200/1SO 4- 150/256'
160/186; 170/13; 1B0W; 190/60. 5-inm»‘
18WK8B; Vobq 1.240O5G; 280/230; 300/156: 310^08'
320/76:4-240/458; 30003; 32Qn4B, 340/98, 7-320/2026-
340/12G; VEW 1-140^8; 4-140/128; VW 1-429/9Sß’
44Q/70B; 479/31G; 500/45; 519/40B; S29/30B- 530/256

*

*-*8Dr7UG; 500/42; 529/45B; 550/40-

i 4“h00B; 480/TOB, 500*08;
550MS8; 60Q/40B; Alcoa 1-45/5.9B. 70/30' 4-65/96

iSn?6 - «»ydw 1-S.nS; 9CWGi
4-70/116, 80/80, 90/48; 7-KW 106; Bf 1-110/lW- C-

IS^JSSf
g* Moto" 4-160/7G; IBM 1-

52Q/68; *-500/2°. 7JW2SB; Nonk Hy-
dro 1-35/108; 4Q/5Ä; 45ßB; 5C/1B; 4-4U/4S8- 45/4

J-

50nB; 7-40/8.88; 50/56; PWQp« 1-40/1.4B 45W6- 50ß6aojO..Min4B;4w^MjG
; 55%wnS

190/10B; 200;'6B;
4-180/20B; 190/1SB; 200/9G, Zwo* 1-12Q/6.S; 1 1D/5B;

Wdtetewpdo—m AK» 1-2806,40; 320/18G -4-240/7 55
320/210; BASF 1-Z60/S; 290/17; 4.240/48 240/106*
300648; Bayw1-290ni.1G; 510/156: 4-260/5G- 280/126-
500/166; BW 1-50W5C. Boy. Hypo 1-40W206- «I
550/10G; BMW 1-550/8B; 600A5; Ccmarabk. 1.30V58-
320/13; 332/240; 340«5.iG. 4-JCtUt7; 320080; ^
30Q/20G; Caall 1-320/248; Dc4«ter 1-1100/258; 1200/40
1300/806; 4-1200606; DMitedro Bk. 1-70/205: 800/356
4-750/456; Drautear Bk. 1-400/18B. 4-380/9G; 406720
44065^58; 7-4DQ/7SG; Haltet 1-240/36. wu* Hw«* MSOnjG; 140/7,56; 150/llG; 4-150rt4j8- Kai-MB« M50A5G; KHD 1-220/25&: 4-200A6; Kl^tewr 1-
70/JG; 75/58; 90/148; 95/IW: 4-7Q/4B; 75/6.4G 7-80/1OGWdam St- 1-170BG: Uwte 4W001G?M
1100/356; Mumm 1-140/3JG; 170/28 i?ß/i06‘
180/15: 4-150/36; 140/8.SG; 170H2B; tSO/188-hm
1-900/14.6B. 1Q0O/6S; BWE St. 1-200/70: 220/19; RWE Vz.
4-180/66; Sckwteg 4-550/1 OG; KaB + Bali 1 -260/86;
280/17B; 4-780/22,88; llwini |. 550C,<6; 600/8;
450/19^; 4-500/IG; 700/306; Ikyrom M40/4B; ISO/7;
4-160/1 5B; 7-140/8jG; Vaba 1-290/6; 510/205 4-280/4B-
290/76; VW 1-440/11B; 479/15; 500/308: 4-500/458- 7-
460706; 500/50B; Atem 1-70/6,98; 75/15B; Ctoy*^ 1
70/36; 756^; BQ/10B: 35/13B; 4-80/12B; Gamal Mato«
1-170/37B; 4-140/150; IBM 1-260/12G; 4-26Q/18B-

fn!^'55* H**° 1 'W2G- f*WI|» 1-45/2.98;
SOÄB; 4-40/2B: 45/3^8; 5Q/7B

Rentenoptionen
fmokiert 6. 10. 1986

Kaafopdoam 7 SM Bmd 83 IJ78Js Amr-103/3G;
OKTE7-104/MG; 108/20; 7 1/3 BandB III fKJi AKS7-
1B602G, lOSn^G; OKI87-l06O^G; 108026; 8 113

Baad tt (92): AHtt7-110/i5G. 112/1^6; OKTS7-
112/2,70; 114/1JG; B 3M Band 82 CM* APRS7-112/3J5G:
114/1.56: OK1B7-1 1 2/4.5G; 114/2JG; 7 Ifl Baad B3 1 (9l)i

ARB7-1fl6/3,56: lOSn^G. OCTO-106/5G; 10866; S
Baad BS (93): APBS7-1DBMG; IIOnG; OKTI7-108A6;
110/3^G: 112/1.76; B IM Baad 83 V (93): APB87-11Q/3,B6;
112/1,86; OKTO-110/48G; 7 1/3 Baad 84/M: AP07-
1066*3; 106/1*3; OCTE7- 106/4*3; 108/36; 11Q/1.7G; 7
Broaf 85 I (9S)r APRB7-104/36; 106/IG; OKTI7-104/4G;
106/Z.5G; 7 IM Baad M II (95): APBB7-104/4J6;
106^56; 10BflJ*3; 0087-104/5^6; 106/3.8C; 108ßÄ,
6 IM BMW 85 (ff): APB87-102/3^6. 104/1Ä: 0087-
10774.80; 104/36; 106/1.7&; 4 1/2 Baad 88 (Kfc AP887-
100/46; 1 02/2JG ; OKIB7-100/56; 10Zfl,5G, 104/26. 7 1/8
Bote BS (TS): APM7-102/4G: 104/2G; 106ALS6; OKTB7-
102/56; 104/3.26, 106h^G, 7 Pool 85 (97): APR87-
102/3*3; 104/1.56: 0087-102/4,56: 104/30: 106/1*3

Varimateopdaam 7 5/4 Baad 82 «90): APt#7-106/1*3;

110/Z5G. OKT87-106/2J6; 110/3.56: 7 1/Z Baad 83 IU
(91): AP887-106/2G; 110/2^6; OK187-108/2J6:
1 10/3,76; 8 1/2 Baad 82 (92): APR87-1 14/2.7G; 114/4JG;«
SM Bmd 82 (92): APBS7-1166G; «T87-114/J3G,
1 16/4^C; 7 1/2 Baad 85 1 (95hAPB87-108/1JG; 11(W^G;
OKTB7-108/Z^G; 110/5*5: 8 Baad 85 (93): APB87-112/
2,SG, 114/3,80. OKTI7-110/3^0; 112/46; 114/56; 8 1/4

Baad 85 V (93): AK87-112/136; 114/276; OKTB7-
12/37G. 110/2.76; 114/3*5; 7 1/2 Baad 84/94: AM87-
108/1.76; 110/2*5; OK1B7-10A4G; 104/7*5; 108/36; 7
Bond SS I (9S): AMB7-104/1*5; 106/1*5; 108/2,86:
0087-104/2.76; lOiTSJG; 108/3.8G; 7 IM Bmd 85 0
tro *9887-106/1,66; 1B&/2G; 0400-104080; 10660;
10B/3.8&; 4 SM Baad 85(95): AK87-104/1*3; 1106/2*5:
OK187- 102/2,76; 1Ü4/3.2G, 106/3*5; 4 1/2 Baad 85 pik
APK87-104/26; 106/3*5; OKT87-102/2*5; 104/3*5;
1 06/4.SG; 7 1/8 Bote K [9S> AM87-104/2*5; 106/30;
OKT87- 104/2*5; 1066*5; 7 Pcat IS (97h AM87-
102/1*3; 104/20; t06ßG; OKT87-1D2/3JG; 1040.70:
106/440

Devisenmärkte
Dia B-Mot* stand om6 10. «udiro Beginn darnauanWodw
Im Mktelpunia des Dflvbamnarfctat Dw DdUs-Kun kennte
«aen anttinglchefr Anmiog u» knapp 2,00 nlda behaupten
und fUbeMa noch dw anutchan Nota mU 1,9942 bta out
1.9873 ab. Auf dann MiroaugntrdlaDaiindteBvfldsibaiik
mh Oo9ortAit«n lnm HoUakgrochWiwi aln undonvictee
am SWbBdanmg W knapp über 1.9900. Die Radudeiung
der Entogamfloe durdi die Schwee orGaKMNdMnkwi KaB
den Schw. Fmnkan auf 123,13 (123.41) nachgebea Dat Btk
Pfund tcnÄwt* waitw tdiwoch und nunfe tnh atnani abtotu-

iwi Pafntand von 2472 neden. Die vrtmninpen von inond,
Norwegen. Schweden. Finnland, Spanten und Portugal vsr-

zetchnefen Pbenfolli neue Tiefakune. US-Dollar ki: Amsiw-
dam ZJ515; Brlhiel 4132; Porii 6326, Mailand 1379*1; Wien
14*39, Zürich 13169: Ir. Ptund/DM 2JJ7; Pfund/Doflor 1,4402,

Pfund/DM 237Z

Devisen und Sorten

Dbfc- FmkL ftedt Wertetmtoe*

mw GeM Brief Kmf* Aekool Veitml

Junge Aktien
Bodta: Hannes 8106, VAS 2950. DOiteldcrfi BMW 601,
GoWsctenL 248,1. IIC6 270, Lohnkerin« 2256. O A K 155.
FraaWwCBMW 602. FrankonoVz. 615, Rieh» St 172,1bG.
Fuchs Vz 1603. GokHchm. 2443. IIS 775, Mogdaburger
Feuer NA SOOG. Magdeburger feuer 1150T, Mainkraft
5306, Mercedes 1111, Ymos Vz 182. Ilmbnig: - MOa-
ebmms Mercedes 11 10bB, Stumpf 1 2SbG,VAB 28800.

Besugwechtas DOfalder«: Colonla 5, MageL Feuer 190,
Zanders 73 Frankiert: Cotania 5. Magd. Feuer 190.

MOnchaa: -. HaiuMvae: Magd. Feuer 190.

NcwYort1 &30 13TO 1,9982 1,9875 1,96 236
Londorr 103 2*5 2379 232* 232 2.97

DubHn3 163 2,720 2J54 2379 IM 2,81

Momraot 1 B38 1>563 1,4443 13270 1.40 130
Amuwd. 530 88* 883B 88385 8730 89JS
ZüriOi 4J» 12535 12535 125.15 12130 124,75

Britawl 8.00 431 433 4,786 438 <36
torti 930 30.455 50315 50.195 29* 5130
Kapenh. 7J» 26^45 2437 24305 2530 27.25

Oslo 830 27,16 2800 76*7 2636 28.00

Sloddi 8J» 29*5 29305 28380 2835 3030
MoUowJ1 '- 12.0 1,44 135 1.42 1.41 1.49

Wten 430 14,191 14311 14.155 14,10 1431
Madrid Bjn 1304 1314 1.482 1.46 138
iterobcn“ 143 136 138 133 1,10 136
ToUo 330 1392 1395 1394 136 1.52
i-r-r-r.»

r>C7tStena 830 40.91 41,11 40305 4Q30 42.00

BsJgnxT " - - - . 0.22 032
Bodop.'

* - •m _ 2*J 430
Adwti-

* 203 1*5 1317 130 1,75

Ankara* “ - - 0,19 038
Sydrroy* - 13585 13775 - 131 1*
Uwnibg.* 103 n mit 1917 177 132
Hongkong - 25.45 25.71 - 2330 SU»
Alles In FbndMi; ’1 Dolor;
Tratten 60 bis 90 Toga; *

begrenz« gestört«.
MttgawUt von der Dresdner

*1 Pfund, 31000 Ule;4Kurse für

niete omt&di podetr;" Bntuhi

Book AG, Esten.

Chance für
Elektro-Ing.
Ein International im Maschinen- und Anla-

genbau führendes Unternehmen will in

Norddeutschland den Vertrieb der

Antriebstechnik verstärken. Der neue Bera-

tungs-Ingenieur sollte nach seinem Studium

ab EWrtro-Ingenieur ITH/FHI möglichst

schon einige Jahrs Berufserfahrung haben.

Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag. 11 Oktober, in

der BERUFS-WELT, dem croöen Stellenieil

der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WEH. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Oktober 1986

Internationale Plazierung

von

FIAT S.p.A., Turin, Italien

1 1 5.081 .800 Inhaber-Stammaktien
(im Nennbetrag von je Lit. 1.000,— )

88.338.150 Vorzugsaktien
(im Nennbetrag von je Lit. 1.000,—)

29.341 .995 Sparaktien
(im Nennbetrag von je Lit. 1.000,—)

mit dazugehörenden Optionsscheinen zum Bezug von Stammaktien
der Cornau Finanziaria S.p.A.

Deutsche Bank Capital Markets
Limited

MEDIOBANCA
Banca di Credito Finanziario S.p.A.

ABC Investment
and Services Co. (E.C.)

Daiwa Europe Limited

Banque Paribas

Capital Markets Limited

Dresdner Bank
Aktiengesellschaft

Commerzbank
Aktiengesellschaft

Saiomon Brothers

International Limited

Credit Suisse First Boston
Limited

Sheärson Lehman Brothers
International, Inc.

Swiss Bank Corporation

International Limited

Union Bank of Switzerland

(Securities) Limited

Banca CommerciaJe italiana

Credito Italiano

Banque Nationale de Paris

Morgan Stanley International

Sociöt6 Gönörale

Banca Nazionale del Lavoro

IMI - Istituto Mob flrare Italiano

Goldman Sachs
International Corp.

The Nfkko Securities Co.,

(Europe) Ltd.

Svenska Handelsbanken PLC

Banco di Roma

Istituto Bancario San Paolo

di Torino

Kleinwort Benson
Limited

CREDIOP Consorzio di credito

per le opere pubbliche

Monte dei Paschi di Siena

Morgan Grenfell & Co.
Limited

Nomura International Limited PaineWebber International

Capital Inc.

S£. Warburg, Akroyd,
Rowe & Pitman,

Mullens Securities Ltd.

Westdeutsche Landesbank
Girozentrale

Wood Gundy Inc. Yamaichi International (Europe)
Limited

Afgemene Bank Nederiand N.V.

Banca Manusardi & C.

Bache Securities (U.K.l Inc.

Banca Nazionale deil’Agricoftura S.p.A.

Banco di Napdl Banco dl Santo Spirfto

Banque Gteteale du Luxembourg S.A. Banque Indosuez

Bardays de Zoete Wedd
Limited

Bayerische Vareinsbank
Aktiengesellschaft

Cassa dl Risparmio di Torino

CrMRtanstah'Bankvereln

Deutsche Bank (Suisse) SJk.

Euromobfliare Limited

HandeisBank N.W. (Oversees)

Limited

IMI Capital Marlcats (UJC.) Ltd.

Landesbank Rheinland-Pfalz

- Girozentrale -

McLeod Young Weir Inttenatfonal

Limited

Nippon Kangyo Kakumaru (Etaope)

Limited

Sa!. Oppenheim jr. & Cie.

Swiss to&sbank

Baring Brothers & Co.,

Limited

Berliner Bank
Aktiengesellschaft

Compagnie de Banque
et d’lnvestissecnents

Credko Romagnolo

Deutsche Girozentrale

- Deutsche Kommunalbank -

Robert Fleming & Co.

Limited

Georg Heuck & Sohn Bankiers

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Industriebank von Japan (Deutschland)

Aktiengesellschaft

Laidesbank Schleswig-Holstein

Grozentrale

Merck, Finck & Co.

Norddeutsche Landesbank
Girozentrale

Orion Royal Bank
Limited

Trinkaus & Burkhardt KGaA

Baden-Württembergische Bank
Aktiengesellschaft

Banca polare di Milano
Soc. Coop. a r.1.

Banco di Sldia

Banque Internationale

ä Luxembourg S.A.

Bayerische Hypotheken- und
Wechsel-Bank
Aktiengesellschaft

Berliner Handels- und Frankfurter Bank

Bank Julius Baer & Ca Ltd.

Banca Popolare di Novara

Bank für Gerneinwirtschaft
Aktiengesellschaft

Banque de Neuflize,

Schlumberger. Mailet

Bayerische Landesbank
Girozentrale

Cassa di Risparmio
defle Provincie Lombarde

Crödit Industrial et Commercial de Paris Crödft du Nord

DB Capital Markets (Asiat

Limited

DG Bank
Deutsche Genossenschaftsbank

Generale Bank

Hessische Landesbank
- Girozentrale -

Kidder, Feabody Internattonal

Limited

Lombard. Odier & Cie.

Bl Metzler seei. Sohn & Ca

Nuavo Banco Ambrosiano

J. Henry Schröder Wagg & Co.

Limited

Vereins- und Westbank
Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Capital

Corporation

EBC Amro Bank Limited

Girozentrale und Bank
der österreichischen Sparkassen
Aktiengesellschaft

HW Samuel & Co.
Limited

Bankhaus Hermann Lampe
Kommanditgesellschaft

Manufacturers Manöver
Limited

Morgan Guaranty Ltd

Österreichische Länderbank

Aktiengesellschaft -

Schröder, Münchmeyer, Hengst & Ca

M.M. Warburg-Brinckmann, Wirtz & Ca

Westfalenbank

Aktiengesellschaft

Württembergische Kommunale Landesbank
Girozentrale
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Bundesanleihen

F Tv. Bund 76 I

F JVkOoL 16«
F 4b dtf. n
f 4Votf77
F 4-* dtf 77
" 4 dtf 7?

6 dtf Hl
4Vittol 7S1
ÄTidtfTBU
Abdtf.T?
's dgl. 79

1

iOdd.SU
7s dgl 79

1

SdgL 791
9 dgl 79H
7s dtf 79 B
TVdtfTTU
TSdgLBS
'0 cgT#0
5*. dgl 71

9s dgl SD i

9S dtf 90 II

4J& Lift.

1V96 ioojg ioo*g
i«7 100,50 iocug
107 100*5 1QMSG
«07 100.9500 100A5G
707 I0T.45 101.«

1007 uns 101.45

109 101,7StaG 101.700
908 1Q3.SSG 103*5
12« 105.95

109 104*5
«09 1D5JSSG

«09 111.7

609 106JG
709 10*5
909 109
909 10.100
1109 109

1790 107.950
«790 US*
5790 102®
7790 110.150

11190 110650

103.95

iO«JSO
105.550
111.70
106JG
107.75

1090
104,9

107.95

107.9G
11525

102.15

110115

11045

F 71b dgl 971
F 9dgl Bl
F 7v, dgl 33 Ul

F los dgl 91

F losdgi 91
F 10 dgl 81 II

11790 108*
7791 11*5
6791 IOU
7791 119,50
9191 171SSO

12191 119,4

10825
11*«50
109*5
119*
121*5
11920

F 9*. dtf. 82 I

F 9s dgL 92 9
F 9*j dgl 82
F »dgl 971
F 8b dgL 92
F »dgl 97 II

F 8*. dgl 82
F »s dgl 67 U
F 7h dgl 65
F 4 dgl 79 II

F 7s dgl 95 II

F Ss dgl 05
F 9dgL 93
F 8s dgl 65 9

F Sb dgl. 63 ui

F 9S dgL 93 IV

F BK dgl 83 V

1797 1192
5792 110.1

4792 117*50
5797 115*5
6797 1130G
9797 115*50
9797 114.70

12797 110*
1/95 109.06

5795 102*5

118*
118*
117*5
115*5
112,9

115.6
114*5
110*
109 _
lD7*5bGj

3793 109.1

6195 <12*
7195 111.45

S795 H2*
10793 112*
lin 112.90
17193 1130

106.WOG
»i*.r

111*5
117*
112*
112.9

113

F 9S dgl 04

F Sh dgl 9411

F SdglS«
f Ss dgl 64 III

7 8s dgl 8« IV

F 9*.dgL9«V
F ThdglS«
F 7 dgl«

IM 112*
2794 112.65

379« 111*
6794 113*
7/94 113,45

979« 113*3
10794 109.1

127?« 106.45

117*
117*5
111.45

HU
113.45

113*5
1K,?S
106.75

F 1 dgL 65
F 7v.dtf.fi
F 7wdtf.es
F 7sdd.B5
F Ts dgl 95
f r dgl. es II

F 6h dgl 95
F 6s dgl 95

1795 1044810
2795 107*5
3« 109*5
4795 109*
5795 107*5
6795 106.45

7195 104*5
10195 >03*5

106*
107*
109*5
108.95

107.4

106.7
104.45

103*

F 4h dgl 961
F 4h dtf 8t II

F 6ogL861
f 5h dgl 14
F 6 dpi. 86 71

SS dgl 8411

5>; dgl 94
54* dgl ba

1796 102.45
1796 102.45

4790 90*5
6754 99*
tnt 99*
7794 99*
9794 94*
9/16 93.75

102*5
102*
99.15

99.1

98*
99.15

96*5
93.75

F 9 dgl Bl

F 10h dgl 91

F tOhdBLSI
F 8 dgl 5)1
F 10 dgl. 62
F fh dgl 92

6 dgl 87
7* dgl 03
8h dal 93
flv.dtf fl»

Ts dgl 9«

3791 113*5
9791 120*5
11/1 120*5
2777 110*
2792 119*
im 119*

115*50
120*5
120*5
>10*0
119*
1T8.4

ThdgLI
glSS7 dgl I

6h dtf 96
6 dgl 06

11192 110*0
1793 109,1

10793 112

6794 112*5
10794 106,15

1795 105*
11/95 104*50
2/M 100*
9790 M®

110*
109.1

111*
112*5
106*50
105*
1H*H
100*5
96*5

Bundespost
F 6h Bdpotl 48
F 8 dgl 721
F I dgl 80

F 7K dgl 80
F 94. dtf 00

F 10 dgl 81

F 1Os dgl 51

F 10h dgl 9t
F ffadgt«
F fl* dtf.0
f eh dgl 92
F 7h dgl 91
F 8h dgl SS
F av.dtf.fl«
F SM 9«

F thdglBS
F 48h dgl 95
F 7 dgl. ES

F SS dgl 14
F 6 dgl 86

4« 101*5G
«97 102*0
3/90 109*5
9790 109.250
12790 112

3799 111*5
6789 113,150
1091 171*
2/97 »**G
4792 114*0
10797 IIV
2793 1 09*5
»791 112,9

2794 111*
9/94 110*
10795 lOOSbG
12/95 101*
4797 104*

7796

101.950

103*
109*5
109*50
112

111,45

113*5
171*
11*40
114*0
113.1

109*5
112*
111*
110*
10*4
101*
104,15

92*5
97*5

Länder - Städte

5 4h B-WüftL
S Sh dgl 92

5 6h dgl 85
M6h Banm.47
M6dgL 79

MShdgLOO
M9hdH187
M 7h dgl 93
MSdgLSi
M 7h dgl 85
MShdgLOt

71 -
91 11IO 111G
95 101.9 191,7

87 1040 ID«G _
88 1D1.9SHO lOl.VSbd

90 110*G 110*0
97 112.40 112*50
93 196*0 1Q4*bG
94 109*G 107*0
95 104.15OG 103*00
96 93,4 95.1

B 6h BoTOn 79
8 8h dgl 90
B 4h dgl 86
Br 7h Braman 71

Br 8 dgl fl

Br 7K dgl 81
fr 6* dtf 84

H 6S Hamburg 77

H BdgLKJ
K 9h dal 92
H 7h OgL 95
M Ss dgl 84

F 6S Homo 79
f 6h dgl 95

88 103

08 106*
96 101

87 100.70

101

106*
101

1D0*G
07 10a*5bG 1DS*5bCf
93 MB.75G 105*50

100*G

92 102*5
92 107*50
92 116156
93 1060
94 109*50
89 102*
95 100.4

100*0
102
107*50
M4.75G
106G
ID9*SG
102*
18QJ5

105*0
106,90
ias*
»»*
102*0
99*
101*
10005
1000
100*0
ia*G
100G
105*50
105*50
101G

D M OlAwaUte. 77A7 101,250 107*5G
D SK dgl 7MB IGOfibG lOOLBSbd
D 7 dgl 79787 100*0 1«HBG
D 6 dgl 16796 96*0 96*G

r 7taBtf.®/B8
F 7h dgl 05790
F 7h dgi mm
F 6h dgl 95795
f th dgi asm
F 4h dgi 96«
F 4h dtf. 8679«

f 6 LowiJIUTil.0k.a31 5

F 6 dgl RS U
F 6h dgL RS 60
F 7 dgl 9«

F 7 dgl 99
F SdgL ioi

F 7h dgl 102

F 9Vr dgL 126

116.40

106*0
109*

%
*9*
101

ISS
5

100*0
10*0
1000
106*50
105*50
KIO

Industrieanleihen

F 6 Bextennffc. 79790 190*0
F 7h Cend GueiM 71786 100G
F 4h Hmpon 59

F 7V. Kaufeof 76797

F 9 JOOckner 72797

F 6 Aauft. Bae. 62/97

F 40buDo(UCnw.64789
F iHlfrWr «3/8»

F 6 dal 65790
F 6<MI63«
F 6 dgl 65790

F 7h dgL 71196

F 7 dgl 72167

F 6 l£-M-Dt>a 62787

F 6h dgl 69«
Schanker«

24500
100

101*57
TBUG
18057
100*0
100330
10OJTW
101.150
TOftSO

B 7h Säiankar 85/95

F BThyuafl 72787

F 7h dgl 77/92

F 6h VH» Tim
F 7 VW 72797

iss
24500
100

101*57
101*0
100*7
100*0
100*50
loasr
100*50
1001
101.150
100*0

iaS

103*0
1D7T

100*7

II .

ie*5T
HBJG
10ZT

18057

Optiovtsscheine

«an
680

F 4K Ada 85/70

F 3 Aste 66793

F AndMoe-NLahn
F Book lau 2400
F 11 BASF OvarZMBZ/89 152

403

600

F 31
F 3 BASF 04701

7h BojwrinLfinJV/BF

10K dgl 82197

lh dgl 94«
2h dgl 85795

Star**
Benetton 96791

7K BHFBtW*S790
7dgLSS/K
6h^95 21*01

1I7S dgl 815*1 1104 100*50
10 dgL 81 5*2 11« 180*G
9h agLIIS.23 12« 100*
9h dgl 92 3*4 178/ 101.1

5787 101*
4787 102*5
4787 101*5
5TB7 101,95
707 195*5
907 103*5
9797 103*

3« 102*0
5« 103*
4« 103*5
6« 104*

4« 104.95

9« 105*5
12« 106*5

F 9»j dal. 92 SJ5
F 9h dgl 82 5*4
F 9 ogl 82 5*7
F 8V> dgl 82 5.79

f 91] dgl 92 3*9
F 9 dgl 82 5*0
F Bh dgl 92 531
F 9h dtf 82 5*2 10797 103*5
F 8 dgl 82 5*3 11797 103*
F 7h dgl 62 5*4 11797 103.1

F 7h dgl 82 5*5 12787 109.1

F Th dgl 93 SJ4 l« 192*
f 6h dgL 83 537
F 7 dgl 615*8
F 7% 00193 53?
F 7h dgl. 93 540
F 8 dgl. 85 5.41

F 0 dgl 93 S «2
f 8 dgl 8JS4J
F SK dgl. 93 5.44 12« 106*50
F 9 dgl 84 5«5 3709 106*
F 7h dgL 94 5.46 4799 105*
F 7h dgl 94 547 7789 106.050
F 7hdgLS4 54S 9789 106.4

F 7h dtf 84 549 1078« 106.15
= 7S dgL 94 550 11709 1 05*5
F 7 dtf. 8« SJl 1279« 104*5
F 6h dgl 6« 552

—
F /h dgl 95 553
F 7 dgl 95 3*4
f 6h dgl 8SSJS
7 6S dgl 95534
F 4S dgl. 95 5*7
F 4h dgl 95 538 11/90 104*
F 6*, dal B 539 12790 103.4

F 6h dgl 86 SU 1791 102.1

F 6 dgl 86 5*1
F 5h dgl 86547
F 53. dgl. 86 5*3
F 5V> dgl 86 56*

2789 10**5
1790 IfiJbG
4190 104*5

6790 I03.95(>G 103*5
7790 103*5 103*
9790 102*

100*5
ICO*

100*
101.1

101*
102*5
101.95

1020
103.4

103*3
103*5
103*5
103.4

103.15

103.15

102.«

102*
103*
101*5
10**
104.95

105*
106*0
106*5
106*
105*
1063J5G

106*
106.15

105*60
104*
10«*
185.15

104«

«791 101,1

4/91 100.15

5791 »9.1

791 98.95

1D2.4

104*5
103.4

102

100.95

100

98.9

«8*5

Bundesbahn
2 dgl 27

«dgl 72

6 dgL 78 ll

6», dtf 77

dgl 791

6 dgl. 781
8 dgl 8011

1782 100*
9782 101*5
im 102

5/89 103.4

7189 107*5
2190 102*
7790 109,9

100.7

101*5
102*5

103.4

107*50
101.75

108.»

Mn7h Madan. 72

Hnldgi n
HnlKdgUf
Hn7h dgl 82

Hn8 dgL 81

HrSdgLS4
Hn7h dpi 84

Hn6hdgL85
Hn6K dgl 86

D 7h NSW 83
D 7h dgl 81

D Bh dgl 83
D 8w dgl 83 II

D Ss ogl 94

D 7h dgi 85
0 7 dgl 83

D 6h dgl 85
D 6h dgl 85
D 6h dgl 86

17 100*0
87 1031SG
87 10*00
92 IDftSbG
93 109.450
94 109*0
9« 707*50
95 99*SU0 «W5G
98 WO MG
93 106* 106*00
93 107*00 107*faG

93 112.15bO ll2*5bOj

VS 110.40 110JG

100*0
103150
102*50
100.450

109*0
109*1*
1Q6J5bd

92 110

95 105.15

95 102*
»5 99*5
94 100*
96 -

109*0 w
ID315tad
102.4

99*5
100*

F 7500-72
F 4 dgl 78

87 1(710

88 101.75

101G
101*50

H 7S 5cti-K72
H 8 dgl 84

H 4h dgi SS
H 6Vi dgl 8t

S TteSMlg. 72

S B Ogl 1

87 100*0
9« 109*0
FS «W.75

9t 9»

87 101.75G
93 108*0

100.90
199*
10t

990
101*50
108*0

Sonderinstitute

D 6 DSU) Pf 29
D «dtf Pf 37
D 6dgl PI 47

D 7 dgl Pf 43
D 4h dgi PI. 154

D th dgl PI 48
7 ogl. PT 84

D 7h dgl PI 99

D 8 dgl Pf 104
D 9 dgl Pi 155

D 8 ogl P1 145
D 6 dgl RS 73

D 9 dgl RS 120

0 «dgl RS IIS

D 8dgl P1 164
D 7 dgl RS 142
D 9h dgl RS 172
D 9 dgl RS 196
D 1flogt. RS 193

F 7h KidWIodaufb 79
F fl dgl 84

F 10 ogl #1

F Bh ogl82
F ThdglBS
F Bh Ogl 83
7K dgi 94
7h dgl 94t

960
91G
91G
99*50
101*5
»5*
99.50
104*G
109*0
101*0
1070
101*0
100G
K»*S
105.750
1D4G
100G
111.750
10DG
101

w*
117
112*
1D7*G
110.7

10«*
10390

950
910
910
99*50
101.25

93*
90*0
104*0
109*0
101*0
H77G
101*0
100G
103*5
105*50
1040
1050
111*0
100G
101

109*
117

112*0
107*0
110*0
10«*
193*0

155
74

144*
190
16«
144*
265

*17*
42*5
274

235

, 50
F dal ti/96 147

F 4 QiuJKiuya 95790 2151
' I» GommBfzbfc. 78« 165.1

Comrt*.itnlira*3ra 180,1

F dal 84« 206*
F 5 Codi 84794 210
F Conß Ourmri 96796 115

F dgL 86789 19*
F Sh CopeaK*. 85790 24*
F DoaMnpan 85790 2725

F BK Deguna 95/93 263

F «ft DtJk. Cohp.77787 573

F Ih Dl Bk.M. 83791 6015
F 6K dgl 8679»

F 3h Dwier 95795

F 4 Dra»LBUnUC/90
F 0 dgl A3 9793

F IDnwftw Bk. 14/92

F 6h dgl 84796

F EMnowauA
F dgl B
F Q 6.94790

F 3h Han*« 94/89

F 3 Hnrfltz Ha 94794

F ikmaB 86796

F 10 Holte« 75790

F «h dgl 7«789

F 8 dgl 83793

F Honda Mater 85/90
F Huinl 86/M
F bnontep B479J

f Sh Roll AhmMH

m
105*
2503
760

274

971

97T
1750bB
2325

43
51*
488
151

145

730

290
2400
39207

F 7hJapARubbor8Z« 20000
D Jvjo Paper 85791

f Shhm 83«
F 5h KomaI P. 0471»
F 3l< Kaufhd 94/94

F 3h dol 95795
F dgL 84799

D KAO A84791

dgl 0.84793

F Xanwood Cbm.
D KLM IS«
F 3h Kobs 85790

Koborl Jukon 04791

*10
13250

2050

292
211

Ml
HEB
1050
1175
425

1550
1810

2400
154

152
74

144

190
10
1«3*
268

2T7DO
42
20
234
50
10
ma
145*
100*
207

717

116
19*
lü
2700

20
571

501

244

106

251

241*
273*
145*
toa

100

1775
2400

0
50*
494*
153

}>*&
298
2400

39S0G
TOM
7190

12900

2010
290
212
1*3*
«60
1050
110
«3flbG

1650

Renten leicht erholt
Oie gestiegenen US-Bondsfnrse, die mfiglicberweise auf eine Wiederairf-
nabaw der Zinstenkoog in den USA scMieBea lassen, bat den Markt der
deutschen Öffentlichen Anleihen stabilisiert. Länger laufende Emissionen
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auch Ausländer gewesen sein, die sowohl auf eine Ztnsseakung in der
Bundesrepublik als auch auf eine wehere DM>Aufwertung bzw. Absdm
chang des Dollar spekulieren.
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7h dtf. 79*9
8dtf>9*7
8k dgl 80R2

Rh dtf 90«
10h dtf 81791

9v dtf 82792

8h dtf 12«
7h dtf 84791

MD» 05797

104*ST
103*57
1BBJB
102*51
iMzsr
104.15

HU
1WO
104*
101®

103*T
HBG
100*5
IMS
103*1
104®
1IB
>0tbG
10«*T

IM®

8h jdpJUdtea80107
7h JopJtavBfc 80717

7h dtf 83790
7h Japan Ra 84^1
6h dtf 85792
4K Jofcnnasa 72707
AK Jrdxklal 7270
TW dtf 73«
6hdgl*5l9S

MD*T
102JT
100*
HB®
101.150

HB
100G
IMG
101®

8h Ofeaul 84/91

AOmone 72B7
7h omoioHror 7i»
7h Chlo 7107
AK dtf 73790

9dtf 7570
sCStf 80790

I FW da 1 85/93
OwenrConv 8SB0

10*50
1M®T
100*G
100
KOT
100*5T
102®
104*G
103.4

10.75G
101*50
100*0
100*0
10?*T
10Ü*ST
>02®
10**0
103*50

6K KRAG 73»
8h Ptaoodo 82799
AKKHDRa 72/0
6K Koda 7270
4h dtf. 7770
7h dtf 79789

6dtf«H90

6h nopuoNauG 73»
TW Pupdco 94/89

11 Patratem 127911

100*50
103
IDTbO

100*50
102,75

107,1

«hPHLMonki 92/99

M. dtf 82»
Th dtf 82790

104 KKjfi
104.15G 104.15

103.757 HB*

7 dtf 83793

_ 7t»
6 dgi
9K dtf 0792
«hdtf 04»
7h dgl 85/95
7h Kj0beaA.M72A7
7 dtf72»

8h RMBp» 82/92

7h RibflE Power 85193

KOT 104G
I035G 103*
10H25G 100.15

104.1 103.9

4h dtf 73»
BK dtf 83793
BK Erna DBI

10B75G

DBt 93790

7h Ouebec 77787

Th dtf 77/87
6 dtf 78790
Wh dtf 81/91

1IM dtf 82792

Thdtffi/re
7h dgl 95795

4h dtf 84»

KB .«T 100®bG(
IM* IM
iMbG 1B1.4

118® 119.75

116*7 114*1
IMS 104

1M9 HJ6®
100® 100®

8 langt Cmd. 93»
9 Loarho InL 83/90

4h Quebec Hydro 73« 100® 1M*T
4K dtf 77/0 100L5G 100*G

7K dtf 95792

HB*
tats
STG
109*50
1(&*5
107.750

HBG
IM®
108.15

104*51
1007

10*
105.151

10h dtf 81/91

taguUTC
7h dtf. 94789
7« dtf 84794

7h dgl asm

116*0 114*
106* 10
104*1 106*57
U9*5I 108®T
HM®G 104®

,
7h Rababank 8479«

7h Bank Xerox 83/93

1M7SG 106*50
105*50 105*SG

Sw RouMnnikU 70«
8 dtf 84791

WObG 100*7
185®7 104.9&

7h RaecL ln. 73»
8 Ranaub Act 93790

7h Raynokte 9479«

!D0*T 10027

104 110.75

7hl
4h I

Th I

4h Moattnua 72/67

7 dgl 72«
6h dtf 73«
SW dtf 79790

4 dtf 70«6 dtf 1

7 dtf 79/91

7h dtf. 80790

9h dtf 90«
10dgl 81/91

9hdtfU/B7
9K dtf 92794

8 dgl 82794

7h Ogl 83/93
7h dtf. 83193
8 dtf 93790

7dtf84792
7 dgl 85795

4h dtf 83797
7 Monreal 49/89

4 dtf. 71171
AK dtf. 73793

7 dtf 77»
«KMoräan 85795

7h Moum ko 83/90
7h dtf 64/92

7h RoyalBkCaa 90790

4hdglB5795
6 Schweden 7770
9« dgl 82«

1
9h dtf 92«
8h dtf 82/99
JK dgl 84/94

Tw dtf 85/95
AK dgl 86799

4*12 dtf 85797

llMT 105

98®G 99*50
1006
103.25

104®
W5*r
KM*
104*
0®

100,7

IH
104*
705.150

1M1G
104®
0.7

KRUG 100.2SG

ll NocRnanc 0790 -

wL Ga» TV»
8K dtf BOOT
Ah Nene Oy 85792

4h dtf. 86»
eh Naotendland 7270
6h dtf 75«
7 Naaaeknd 72717

7K dtf 74786

4h dtf 7970
7h dtf 7970
7h dtf 80«
9K dtf 8170
9h dtf. 82797 f
Bhetf 8270
TW dtf 9«» I

7h dtf 64/91 ll

6K New Brun». 7270
6h Wppon Suei 13»
5h Mppan TAI 7970
ANorplpe 77799

TW Noma Gai 74«
Idgl 77«»
6K Norde Hydra77»
8h dtf 0792

»dtf 82792

9h Nadabfai 80»

IM»
100G
101®T
1MJ5T
99*50
IttlG

100®
101 *5G
1ESJ5T

ioaiG
IMAST
HBG
I1I*G
HBG
103*
105.1

104*

1Ö0*G
10
100G

'

IW*
IM*
102*
IM®
HM.15G

HB*

8h ChtantMti 7570 •

5h dtf 71790

Bh dtf 90792

Sh dgl 82«
7hdtf 83789

9 dtf 85793

7h dtf 84/9*

“dtf 85792

6 dgl. 14798

4*12 dtf 84«
4h OtuJoaaukr. 73»
SdgL 84/9«

»7 •\
99®G

-

<00®G
107

4 SCN64/91
7h dtf 0794
Th dtf 95795

7 dtf 95795

7W5DRS3A3

10t®
10*

104®.
102®

1IB*G 102*
W1.9& lOPJbG
103*56 1SUSG

9 SHV HokAngn 82790

7h SKF 84789
108,IST 109*51

102®G 102®

BhftMCF. 82791

7h dtf 83«
IW dgl 83«

MUASbG 106*51
108*50 IBS®
100*1 109®

7h SA. RaRw. 73«
911 dtf 82/87

BV. dtf 83790

7h dtf 84792

8 dgl 85/93

7 Soud) 5cadd 73/88
6h RMNabOCO 85100

IM 100®
IH 107A
100 99.»

92* 92®
97bG 96®bG
100,250 1BB®G
10 IM®

6 Spanen TB»
8h dtf U/92
7h dtf 05795

8 Spany Corp 8UM
«n StondXJmtUS»
6Sunafl7B»
6h dtf 79»

100® IMG
ID5.75T )fi*T
lOftZSG 106*50
104*50 KM®
HWASG auig.

10Q*T ICftTST

10*1 1821

7h SrerCng Dr*4794 103*51 102*

7h Südafrika 71»
7 dgl 7207
9 dtf 80187
Sh dtf 83791

7h dtf 84792

99*0 99*0
WO® 1»
102* 10*

HB 99*
94,1 9*bG

8 Suntiona 85/91

7 Swatfoi 8S79S
6h Svadtfnvfak 72787
7 dtf 73»

U6®G 106u8SG
99,15 99®
WO. IT 1ffi!.rt

100*50 100*0
SW TermecoCom 95« IMbG 101*0

9 Tannoca InL 82792 IO® 10J.75T

8 IMP73« 101® IM®
AK Thyuaa Garib. 85« 100®I 100.75
Sh Trondhakn 78« 100 1007

7h Ungar. Mol. Bk.IS« IH®
7 dtf K7V5 100.15

7h dtf86» IM
AK UnfcmbLRa 78/88

«hdgl BA»
7hUaTadn.Cwp.Mm 1060
7h UaTactetHa 0792 W55T
6 Vanazoaki 78» 0®
AK dgl 78790 40*
9h dtf 90/90

«K dtf 81/91

103
100,15

IM®
100*0 100*0
MFG MAG

WAG
105*7
99*51
99

102*0 KB
lllbB 110®

Ah Vtjen ALPIN 77789
7w VW Im Ha 93«
7h Wamxrt 7i»H
Ah dtf 7270
6h dgi 73«
7 dgi 77797

Ah dpi 77/0
5K dtf 78790 1

«dtf. 79»
6V, dtf 78»
7h dgi 79791

Th dgl 90190
10 dtf 80/90

8 dtf 80/90

WObG
106

100*
100*0
101*1
HB®
101

wo®
10.1
102*
109.S
1071

112®
10.»

>90*
104

iQDjDSG
KRUG
101

<00.15

>06
WO
102.1

IH
109/400

WM 5

117HG
10.9

9W dtf 81791

10 dtf 81/91 I

10h dtf 81/91
10 dtf 81/71 fl

BW dtf 92792
»hdtf 92/92

1111>11 nn
II* *14®G
117.75! 117.751
116.6 114a
110*50 HO®
»5® 115*

9 dgL 0797
A- dtf 82792
Th dtf 85«
7h dtf 83793
7h dgi. 83790
7h dtf 83/89

8 dgi 83«
9 dtf 94«
7h dtf 84/92
8h dtf 84«
BW dgl 94794

744 dgi 84«
7hdtf.fi/9S
Tw dtf asm
7K dtf 65«
7 dgl 85« .

6h dgl 85«
5h cgi 86»
6h dgl 86716
9h Wien 82«

«iS*
110G
1DS.75G
>07,1

107.1

10®
109.15

U9G
WAG
HOC
HObG
107.5G
iMbG
MJS.l

108.1
'

HM®
101* .

97

»TAG
109®bG

HJ*
110G
105.®
iM»
1«
W7.IS

10
>09G
Ifi

HOC
109*
10*
104,

104,95

107®«
101.«

M75bG
»*
W9®G

Düsseldorf

DM~Ausländsanleihen
BW Aerepon 82792
744 Bayer Cop- 82789

116*0 10SJG
1M®bG 1M®G

W*T 100*6h CFE 78
BK CREDfOP mm -Zhg -Sv,

100ÄG 106h Cred Nol 79» 'OOfc

6K Dflnamofi 72A7
7% dgi 77787

«dgl 78»
6K dtf 79»
8K dgi 80792
10 dtf 82»
»BW dtf 92792

Thdtffi«
8 dtf 93«
7h dtf 84789
7h dgl 84«
744 dgl M/0
7% döt 34/J4
4,937D!Nank.Cra«L8t»

WHIG
101 teS

1M.1
100*66
10JG
106*
117.75

1®75bG
KMbG
105G
107

1Q5A5T
104*56
M®G

URHG
IMbG
100.S5OG
100AG
1930

106.1 DG
H7®G
1IB7SG
HBbG
1U&G
106*G
W551G
'M75G
M25G

Ah Don Nonkind 77/0
L 78/90

Ah%MMi85«
8h Wa 82789

Sh dtf 94791
Th Tvtf Im 9*/9!
Wh GZ Wien 81
7 H'ftOtn. 73«
BW dgi. 8090
IMd dtf 81791
BW dgi 8jr93

7 bcor 7Z797
7 dgl 73»
8K dtf 73«
9dgL 83/88

1M.4G
100*
IN
109®G
100.1 bG
107.5

119®G
1M®G
1M.75I

!12®bG
109*OG
«9.9G
KOT
IMG
100*5bG

101,40

lOJUTPG
10
U9J5DG

3ff
H8JSG
101®G
IM.IbG
11275

W9*bG
99,»G
«5bG
IMG
IfiJübG

TW htand 7770
»hdtf 82«
8V, Ugte-S. 90790
7h Mondobs 83795

7h dg! 8««

1M.1S
112®bG
IMbG
HEG

Ah dtf fi«
MCHWtiAK MbnflHyd. 72»

7h Metrep En 85«
Sh MontnooiaA»
11 Not Wan. 81771

9h «tf. V«
7K NTpp. cred. 85791teWH 77759

100.9G

Nortf» K. 77709

dtf 77 Irdtf nw
dgl 7711»

6 dtf 79/90

AK dtf 79/09

0W dtf. 79«
TK N. Scotta 71»
7N.5.POW. 7270
Ah Octid. Ra 7090
teuobo*78/U

I dtf 7v»
AWPybrn ArW Pyten Aut 06. 77»

95

12B®G
!16®G
KHibO
100*56
10»*<6
100,TbG
1M.1
KRUG
101G
103AG
100*56
1M®G
100®
IMbG
10®
100*6

>01.150

HSL2SG
102*00
105®
106

®

WO*
1tf9bG
102.75

»S.i

120*

»A4
10«JG
100*56
10«JT
IOCUG
101G
100*6
101 bG
1B3*G

100*56
W1ASG
100.«

ID2M
107ÄB
H»*G

RB4FE 79/87
10 dgl. 82«
iw dgi 88791

7K Sunhonn F 82790
7h Sun im. 73»

W1G IMG
HAG IlibG
10MG l IM.4b6

1M.1DG 103.1 bG
1M.75G 10T.73G

10K Svamte En 11791 107G WB*5bG
9K dtf 82787 W3J5G 1D37SG

SW Touarmui. 78«
9W dtfum
ATvo-Rrefiw. nun
1% Unten ftFaneaa B« 106*50 106®bG

98.1 92*6
114,50 114.5G
100.IG 100.1 G

Anawtuna 'Enian uauaifral PF Pfand-
Bi«, «0 - XanwwnalaWiMiloaC p Rommu-
Mhchnanwataitn. S = WnbarKbuklvar-
•cHtebung, RS nmonKIWIdvendimlbung.
“ Sdhktwmchntlbuifl. Kme obnn Gewehr.

- Berte, Br Bremen. D » Düne/doH.
F-Rankfun, H » Homburg, Hn Hannavar.
M MOndraa S - Stuttgart

Warenpreise - Termine
Schwächer schlossen am Freitag die Geld- und
Silbemotierungen an der New Yorker Comex.
Knapp behauptet ging Kupfer aus dem Markt Bis

um das Limit wurde Kaffee zurQckgenommen,
bruckteilig fester notierte Kakao.

Getreide/Getreideprodsfcte

WEIZ&ICMcagafdbuiti)
US

Dez. 268,00-268*5

März 242*0-241*0
Mai ZO.SO

2.ML
z73.re-2ra*o

266*0
251*0

WHZH/ Mnripag (caaS/i)

Wheai Board dl.

St-LlCW 201.23

Am. Durum 199®
198®
194*1

ROGG04Wtaa/pag(can*/i|

D«. 97*0
März 99,20

94*0
97.50

100.00

HAFERWMpeglcan. SR)
Ota. 79,70

Dez. 78,80

Mätz 79.50

79*0
78,70

79,60

HAFER CUcaao(tfbMh)
OU. 123.75

Man 128*0
Mal 127*0

125*0-125®
130*0
129,00

MAISCUcm (c/bush)

Okl. 170*0-149,50

Mdfj 179*0-110.00

Mai 185,25-185*0

174*0-173,75

183*0-183®
189,25-189*0

GERSTE Wimipeg (caa5/l)

Okl 85,90

Dez BJ.40

Mdiz 85,10

84*0
84*0
84.40

Genutaittol

KAFFEEHm T«b(e7R>)
M«.

Dez 193*5-193*0

März 183*0
Mal 181®

Lift.

195*0-195*0
187®
185*6

KAKAOKm Toik (SR)
ua

Dez. 2047-2054

März 2040-2074

Mel 2092-2095

Unnau 6520

Llb
2044-2057

2055-7046

2090
5442

ZUCKER New York (c/lb}

Nr.llJaa 5.53-SJA

Mttn A.OteA.09

Mai A*B-A*0
Jim/ A.4W.48
SepL 6* 7-4*9

Umian 91«

3*0
6.05-4*9

6*6
6*2-4*«
6*1-4*5

19S21

ha-Rnste fob korlblscfia Höfen [US-c/R>)

4.44 4.75

KAFFEE lendoe (1/1) Robtiiip
SlIQ, HOL

Nov. 2218-7720 2235-22*0

Joa 2180-21® 2190-2195

März 2120-21® 2135-2140

Unteetz 4159 6210

KAKAO leodeatl/t)
Dil 1538-1539 1512-15U
Män 1575-1576 1554-1557

Mel 1594-1597 1580-1581

Umtau 2500 3994

ZUCKER lande« (S/t) Nr* {(ob)

Uft. 110.

Dez 125*0-124*0 121*0-1Q*0
Mörz 134*0-137.00 135,20-135*0

Mal 142.40-142*0 141,00-141®

Umsatz 1874 338«

PFCFFIR Jtegepor (Siralu-Sing. SflOOkg

idw. ua ua
Satsw.tpez. 977,50 975*0

weßäxm. 1390*0 1390*0

weiB-MuM. 1405.00 1404*0

ORANGB4SAFT New Yadt (c/ttj)

Mb ttb
Nov. 1IE*0-10S,70 105.90

Jsn. 107*0-107.75 10740-107®
NMR 108*0-108® UK40
Mal im® 109®
JuG 109,90-110® im®1D94S
Umsatz 600 600

öte, Fette, rieqsf@*kt®

ERDNUSSÖL New York (c/lb)

SOddaotea tob Werk
ZM.
24*0

11b
24*0

MAISÖL NmVeifc(cflb)
US-M&ttfwetmorten (ob WM

20® 20®

SOJAÖL Ckkago (c/Tb)

Okl 14*5-14*3

Dez. 14*1-14®
Joa 14.76-14®
März 15*5
Mal 15®-15®
Jul 14®
Aog. 15®

14,11

14*3-14®
14*0-14*2

15,15

1440
1450-15*1
15,45-15,44

BAUMWOUSAAlÖLüm »o*k (c»)
Mbilsiippl-Ttf (ab Wtfk.

14*0 14*0

SCHMALZ CMcage (c/lb)

loco Io» 14*0
Chohe wtifte hog 4% Ir. F.

10,75

14*0

TALG New York (cflb)

lopwhlie 12*0
fancy 11*63

btechl. 11®
yreOow max. 10% fr.F

475

12,00

11®
11®

4®

5CHWBNE CUcage (c/fc)

Okt 49*7
Dol 49®
Fete. 48*0-48®

51*7
SO®
49®

SCKWBMBAUCHE Odcago (dfc)

Fete. 45*G®*0 47®
März 44,70-44® 46,40

Mal 44,90»® 44*2

HAUTE CMcage(cRb)
IM. ZM,

Ocftien eflih. tchwere River Nenhem
44® ®00

Köhe eMi Khwero Rh» Nanhem
5400-59® 5400-59®

SOJABOHNEN Chicago [c/buthj

Nov. 48&481* 4B7.2S-487.D

Jon. 489*-4W.S 495*5-494*
März 497* 503,0-502.75

Mai 504,0-504® SS3J5-SS9*
Ml 507*-507® S11*-512*
Aug. 504* 510.75
Sepl. 498* 504*

SOJASCHROT CUcage (UfhU
Okt. 1547-150*
Dez 151.2-151.1

Jan. 151,8-151,9

März 155*
Mai 154*
Juü 154*-154,4

Aug. 156*

151*-152*
104-10*
1534-153*

154.0-

154.1

155*
155*

156.0-

154*

LEINSAAT Oflnalpag (can. SA)
LID. Ztb

Okl 232® 234,10

Der 237® 239®
Mdn 2454-245* 247®

KOKOSÖL New York fc/lbJ-Weslk. fob Warta

Ub 11b
14® 14®

ERDNUSSÖL
iLHerk.

S?
L 11b

(01)
Ub

-- j. SB«
LEINÖL RatMoBi(S/l)
fagl. Hark, ex Tcmk

435® 43S®
RUMÖLBaffanlaw (S/Igt) -Simmra
dl 245® 240®

SOJAÖL RatUrdaw (WV1OC kg)
roh WadmUab Werk

69® 69®

KOKOSÖL
df

fSflgt)-PMSppinen
290*0 285®

LEINSAAT ftoBenkH, (SR)- Kanada Nr. 1

e« 19*® 197®

Weite, Fasern, Kautsch*

BAUMWOLLE NewYotk (cAb)

(anWir* Mb Llb
3ta. 67*5 46,40-46®

3ov 48,15-48*5 47®47,15
riärz 48,90-48,95 47*0-47®
*ä 49,45-49.49 48,15-48*0

Jui 49® 48*5
Ota. 50*0-50® 49®

KAUTSCHUKUm Yotk (cA>)
Händlerpreh teco RSS-1

46*2 46*7

WOU£bMdM{NevtlcA^|-KrauzL ^
Okl 573-585 575-585

Jan. 540-549 545-555

Fete. 548-554

Unnütz 23® 2327

WOLLE «Obtoot* (Fftg) Kamim.
Ub 11b

QkL autg. nng.
Dez. auig. amg.

Umtau
Tendens ruhig

W0U£tvdMy (austr. c/kg)

Mnrlnp-Sdnremw. Standard

Ub 11b
Okl 435*0*50® 635*0-450®
Mdn -

Mal -
Unnütz 0 0

SISAL landab (SAJ dtmir. HaupiMfen
Ub IM.

EA 680® 88b®
UG 570® 570,00

SEIDE Yr

Ota.

Nov.

(Y/kg) AAA ab Lager
Ub Ub
12017 12039

11999 12005

KAUTSCHUK Loadae [p/fc^

spot 66,00-49,00

IBS 1 Nov. 44®-64®
RSS 2 Nov. 6**0-45,50

ISS 3 Nov. 62,7343,75
Tendenz ruNg

11b

66.00-

49.00

45.00-

44*5
44®-6S,75

43*0-44®

KAUTSCHUK Haiavila (maL e/kg)

Ub 11b
228*0-ZM® 228*0-230®
229®251® 229®231®
227®228® 227*20-228®

223®224® Z23®224®
218®219® 218®719®

Nov.
Dez.

Nf.INov.
Nr. 3 Nov.
Nr. 4 Nov.
Tendenz: rubig

JUTE Lendoe (£flgt)

BWC
BWO
BTC
BTD

Ub
267

20
510

310

11b
267

20
310

310

Eriäubswag - Rohrtoffpfgise

Knangabea: 1 troyaunce (Fe/nunze) >

g; Tfa- 0,4536 tag. 1 R.-76WD-W;
BTC - {-); flTD- (-J

(DM Je 100 kg)

ALUMINIUM: ladi leedee
Bd. Man. 230,90-231*4
drhlM. 232*4-252*2

blb

234,78-235*7
235,65-25S.B0

BlEI: laita laedoe
Kd Man 80*2-80.47
drttiM. 81,1941*3

8b26«*4
81*8-81®

KCKEL tadileedoe
Kd. Man 737*2-718,44
dfttl M. 7S0®751,42

7<4®-745,46

757*2-758,49

ZINX/ladtLeedee
tkt. Man. 17174-174*2
ProeL-Pr, 183*3

173*0-174®
185*4

R8NZMN
99,9% awg- autg.

Suato-Ztan ab Werfe prompt (Rlngflin)

Ub Llb
U,11 14,12

NE-MetaUe

(DM Je 100 kg)

Ub
BBCIROLYTKUPFB1 (Or Lettzweche

Da-Nof 270*1-272,93 273*9-275*2

Ub

Bia In Kotsein

88*0-89® 88®89®

ALUMINIUM für LetUwecke (VAWJ
Rondb. 455*0-450® 455®458®
Vonuk. 444*0-444® 444®444®
' Aul Grundlage der Meldungen Ruw höcM
eien und ntarartgsten Kaufpreise durch iq

Kuptorveiaitetfw und Kupwbehieller

Meningwtionageii

MS 58,1.VS
MS 58, 2.VS

MS 63

Ub
265

315-317

291-295

Ub
266-20

315-319

292-297

Deutsche Ato-GufitegiOTingefr

(DM/100 kg)

Leg. 225

Leg. 226

Leg. 231

Leg. 233

Ub
270-275

272-277

307

517-322

ub
270-275

272-277

307
317-02

Probe für Abnahme von 1 b« 5 ! frei Wert

Edelmetalle

PLATTN

JDM/gJ
Ub

4Q*5B
Ub

41*50

GOLD (DM/kg Feingold mcL MWSL)
Bank-Vnpr, 32376

ROdai-Pr. 274®
GOLD (DM/tg Feingakf)

reaiii Londoner HxTiw)
Den-VWpr, 28430
Rüden.- Pr. 27860

verarbeitet 300306

GOLD (Frankfurter Bärunkun)
(DM/Icg) 28040

0718
279®

28870

»090
102906

282®

SI16ER (DM )e kaMntAer)
(Bodt Londoner Hrdng)
Dea-Vldpr. 178® 382®
RÖasi-Pr. 346.40 370®
verarbeitet 394®6 399*08

IntenKrtieiicde Edelmetalle

GOLD (US-S/Fehwnze)
Leadee Ub
10® 436®
1500 434.90
Zlrtckmin. 436*5-437®
PeHt (FZI-kg-Sanen)
RÜtagi 914®

Lift.

436,90

436®
438*0-438*5

919®

SILBER (p/Fekwnze)hMdM
Kaue 398,75

3 Moa 409®
6 Moa 419,95

12 Mol 440®
PLATIN (E/Fetaunze)

laedoe Ub
fr Markt 425®
PALLADIUM (E/Feinunze)I—Im j,lb
f. HändUPr, WO®

400®
410®
421®
442®

llb
4(0*5

Mb
100®

New Yoifcef Metallbörse

597*0-602®
475*0

Mb
GOLD H 8 H Ankauf

436®
SOBSt HAH Ankauf

571®
PUTIN
fiflndL-Pr.

PRxL-Pr.

PALLADIUM
f. Höndl-Pr.
Pred.-Pr.

COMEX GOLD
Ota. 433,70

Nov. «35*0
Oer. «37*tM37®
Fete. 440*0441®
Apr. «43*0-444®
UlBMU 120®

Ub
431®

50®

557*0-559®
475®

143*0-144®
ISO®

140*0-142®
IW®

437*0437®
439®

440*0-441®
444*0445®,

448*0
700®

SHBER (c/Feinunze)

Okt
Dez.
Joa
März
Mol
JuD

Sepi
Unnau

564® 579,70

549*0-571® 583*0-584®
542,90 588®

577*0-579® 593,00-595®
»5® 599®
sm® 605,70

6®® 612®

KUPFHl (cflb)

Ub LN.
OkL 59® 59®«mm 59*0®,00

60,05

6Q*(
Mai 60*5 606S

Jgü 60®
Sopt 61® 61®
Ansatz 5000 4500

Leadoeer Metailböfse

ALUMINIUM (c/lb)

Ub
mttl Kaue 802*0-802®
3 Moa 807*0-808®
BLEI(£/t)

mfti Kaue 279*0-279®
3 Moa 287*0-282®
KUPFER groda A (£rt)

rehUCaiH 922®-923®
3 Monate M4®94$®
ateKaue
3 Monate
KUPFER-Standatd

min. Kaue B99®900®
3 Monate 922*0-922®
ZMKHgtwgradeÜn)
nhl Kaue 630*(U31®
3 Monate 420*0421®
ZINN (ER)

ntai Kaue auig.

3Monate
QUECKSUBBl (S/H)

Ub
812*0-813*0
115*0-815®

274*0-277®
280.50-281®

925*0-926®
948*0-948®
920*0-921®
943*0*43®

895*0-897®
720*0-922®

428*0-629,®
620*0-620®

autg.

WOLRAM-ERZ (S/T-Snh.)

125-135

4045

Eeeigie-TenriiilnfftRikte

HEIZÖL Nr. 2-Km Yetfc (tfGaBane)

Mb llb
Nov. 41*541,95 43®43®
Dez. 43*043*5 45*045*3
Jan. 44*044.70 46.1546*5
Fete. 45*5 46,7546®

GASÖL- laedoe (S/t)

Mb
121®121®Ota.

Nov.
DtL
Ion.

Fete.

Mdn

r

126®127®
130*5131®
135®135*5
156,75137*5

127.00-

130®
124®129®

170.00-

130®

llb
123*5123,75
129® 129,75

153*5134®
137*5138®
138*0-139,00

130.00-131®
13Q®-153®
116®-1S0®

»CIN (bMfreQ-Nn York (cAkdkxw)
Mb llb

Nov- 41,4041.90 42*542®
Dez. 41*542® 43.1043,23
Joa 42,10 43.40
Fete. 42.45 43,40

März 43® 43*5

ROHÖL-Hm Yerir (S/Banel]

Mb
Nov. 14^2-14,95
Dez. 15*8-11»
Joa 15,10-15.15

Fete. 15,15

Mtez 15.15

Llb
15*4-15*0
15*515*5
15*3-15®
15*3-15®

15,40

ROHÖL-SPOTMARX7 (S/Barrei)
nrittfere Pieta« ta NW-Eumpa - alle fob

llb Llb
AitiUan Lg. II® 11*D
AraWan Hv. 11*4 11,43

kan Lg. 13J0N 13JON
Forti« 13*5 13,90
Nanh Brent 13® 14,10
Banny UgM 13.80N 13.90N

Kortoffeh

(£A)

Nov.
Febr.

r
Mb Llb
in® in®
120® 119®
168® 167®
IBS® 186®

New Yerfc (c/lb)

Nov.
März
Md

llb 1Tb
4,114,16 4,104®

4.71 4®
5,755*8 5*3-5®

Bauholz

«•»ge (SnQOO Board Fett]

„ Ub Ub
Nw- 168*0 166*0-165®

IW® 163*0-163,90MW

Devisenterminmarkt
Am 410. gaben dhi Dofcr-DepoO um ea. Prozent noch.

Dte TermhiabtchBge nafleiten gegen DM verringert

1 Monat 3 Monere 6 Mond»
Dolar/DM 0*34J*3 0*3-0® UG-I.JO
Pfund/DaOar fl,3W)® 1*4-1®
Pfund/DM Z*frS® 5,KM*0 9®7®
Ff/DM 21-5 42-26 6448

Geldmarktsätze
Oeliheuftfllüia Im Handel unter Banken am Lift : Tagee-

gald 4,10-4,20 Pn»enl;Monatigekf 4*04*0 (¥ozera;Dreiaio-

nangeld 4*04® Prozent HBOR 3 Mao.4® Prannt, 6 Man.
* PfVJMWlf

iHwfiMOTfifiteeaw 6l10. :10 bte » Togo 33 G-2.WB
Prozent; und M bta«Tage 5.05 G-2.90B Prozent I .

Sank am UO. ; 3* Prozent; LombanJKJö 5*der BundMbank
Prozent

Evro-Geldmarktsätze
Ntedrign- und Hächitkune Im Handel unter BankenamUb

;

US-S DM sfr. DSL-flank R*66 100® 1JL95 57.14

Sfi-6 4fi-4ft Jfi-3fi

3 Monate »6 4H-4H VhAh Hbg. ldbk. A.1 100® 17.96 51®
6 Monate 5fid 4fi-4fi 3fi-4fi Hau. USA. 245 900*20 14® 58,40

12 Monal* 5Ä-6V. 4W-4K. 6-4Vi Heu Ldbk. 246 100® 14® 4i\ro

MhgetoUt von; Deutsche Dank Compagnie Rnonettre Lmcrnn-

bowg. Lumntnirg

tanUb Qe 100 Mark Ott) -Berfn: Ankauf IbBfc

Varfawf 1BJ0 DM Wo«; Fraridun Antaul 1 5*5; Veftaxrf 18*S
DM Wett

Edelmetallmünzen
ln EtMn würzten am 6.1b folgende EdeknetatmOnzpretae
genanm (ln DM):

Fobgew. AafcaM takaaf Protaja

ZOGoMmarfc
20 Kr. Napatoon
»tfrVronel
W Sovereign (EJI)

1 Sovereign Neu
1 Sovereign All

100 Kronen Om«.
20 Kronen 0*tor.
10 Kronen Örter.
4 Dukaten Orter.
1 Dukaten Orter.

10 Rubel Tsdierw.
KrOgerrand 1 Uz
EOrUgefTOnd K Ul
2 Rand Südafrika
1 Sand Südafrika
50 CS MaaLL.1 Uz
5 CS Maß- 1/10 Uz
20US-S DU. Eagle
Nab. Platin 1 Uz
Nab. Platin 1710 Uz

7,1690

5®7D
5*070
3®10

7*220
7*220
304880
00980
10480
13*700
14420
7*423

31,1035
15*517
7*220
S®10

31.1055
LUIS
300930
31,1(05

111(0

205®
159,00
175®
105®

197®
805®
158®
92®
376®
84®
203®
053®
444®
109®
M®
BW®
91®

10SS®
1220®
125®

262®
308*2
220®
142®
Z47*8
253®
986.10

205.92
109*4
462*4
116*8
259.92

1012
*

243,96
123,12
1043.10

715,14
132010
1442.10

15046

36*7
35.93

39*6
5b92
33*9
34®
32*4
53®
55.91

33*1
33*8
33*7
32®
34*1
35JZ
TZ_AZ

Äyja
44,15

46®
50.95

MigeteUt von der Dresdner Bank, tuen

eeilemluWlidafa (Zkwkiet vom 1. Airouct 1986 an 2Jm-
ataffef In Prozent Jäfüftch. feiWmnmum Zwadrenrondltan In

Prozent Sr diejewoilge BedUdouer): Ausgabe 1966/7 (Typ

A)3® (3*0) -4*0(3,99)-5®(4*1)-6® (4,7Q)-7® (5,1Zj-

0® £5®). Awgobe 1986« {tm BJ 3® (3*0) - 4®_M*m-
5® (4*3) -6® (4.75) -

7

® (5. 19) -ft® (5®) -8® (5.991

ItauutemmeiiW deb Beedee Otemflion ln Prozent); 1

JtfH 5® 2 Jahre 4®. MdeaoUgadmwe (AMgabebedln-
gungen in Prozent): Zlm 5JS , Kun 98*8 , Rendhe5®

.

Nulikupon-Anleihen (DM)

ub fi»

BW-ftonkL« 100® 57*74 6®

Commanbank
DK/tfdwBta.1
DSL-Banfc R*64
D6L-BankRJ65

100®
100®
287®
10*1
100®

ZLftTS

4*®
211®
L7JB
2*®

54®
38®
159®
112*4

82*8

6.9«

7®
9.14

S»
5®
6®

Heu.Ubk.Z47
Heu. Ldbk. 248

Heu.Ldfat.251
Heu. Ldbk. 255

Heu. ldbk. 256

100*0

100®
100®
100®
100®

14®
Uffi
2.11®
4*®
M.W

57,93

0.90
77*6
26*4
14*4

7®
Ml
6.90

Ml
7®
6®
7®
6*3

SGZ-Bonk 60

WertLB äOO
WettlB 6CH

WetUBdOft
WenLBMJO
WartLB 501

WWUB504
WaatLB 505

in®
100®
100®
100®
126®
10*1
141*5
143*4

12*®
2*»
1*01
1006

142*9
1*190
itt.91

19.92

0.18
58*5
37®
26*5
114®
116®
109®
104®

6*5
6®
6.96

7®
4®
6,10

5®
5*2

DuPard Overs im® -ll*® 76*75 M6
Pnp*Ca [AA) in® 4L2.92 63*5 8*1
Beauhre Foods in® 9292 58*5 10.6«

Xerox (AA) im® 11L92 63475 8®
GuHOM (AAA) 100® 24.92 62JO 9*4
Gea Bac(AAA) ICO® 17*53 59® 0*6
CatarpJSa (AA) 1»® 1U54 5075 946
Penney (A*) im® 17A94 51® 9®
Sears (AA) in® 27*54 51® 9®
PNOpMonWA UM® 14,94 51® 9,17

Gea Bec(AAA] 100® SJ-95 48*75 8*8

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

Mu camfirtotf rT^6» »»»%«»
4*7 (4*7)

«® (4.90)

3*0 (5*2)

M7 (5m
3*8 (5*2)

601 WH)
4*8 M®)
6® (4*Q
6*5 (*78)

6*8 (4*1)

7® (7®)

100* 101*

JOCU «1,9
99® 101*
0« TOI*
WJO 101*
94® 99,95

92® 98®
89® 95®
0® 94®
86*0 93®
01® 90®

«2* 105.1

UH* 105*

104* 107*
1«,7 108*

104* 109,0

IHM 109*
UB* KÄ.9
102* 108*
101* 10*
101* 10,9

100* 108*

«4,1 105.0

10* 10*
110* 112*
111* 115,1

113* 117*
114* 119,1

114* 120.0

114* 120*
114,1 120*

115* 122.1

117* 126*

*Ote Rand)» wird auf der Boris ataueier Kupons berechnet

(aa.fi)

••Aufgrund der MarknemSM ecroefnew Probe, die von den

obiUct noBenen Kurien vwaMchbarof Papiere obweWwn

kämen.

Cea i 112,749 (112®3)
*249*50 (247*73)

MhgeteKt von der COMMERZBANK

New Yorker Finanzmärkte
Fed Funds 3.0kl 5*96-5,75

ComnercM Paper
(DfaetapbEdenfflg)

30-59 Togo
40-270 Togo

5,75

545

--! -— -
30 Togo 5.75

(HBndtefpkntaning) «Tage 5*25
90 Tage 5.70

CerUfkawc of Deposit 1 Monat 5,45

2 Monate 5*2

3 Monate 5*2
BMcrxne 5®

12 Monate S45

US-Scliaizwactisel 13 Wochen 5®
26 Wochen 5.13

US-SMotsanlettro 10 Jahre 7®
30 Mwe 7*3

US-Dbkontutz 5®

US-Prlmetow 7®

Oafchnenge Ml 224epl 695.1 Mrd. S

(«4* Mrd. S)

NYtB-Ahtteeledm (New Yerit)

Dez.

Män
134® 136®
155.40 136*0

WtgeteOi von Horrtblowar Fächer & Co, Frankfurt

Dollar-Anleihen
via. vtSL

9WBC90
11WUU.9D
lOteWTJ
11 OgL 91

11» dtf 90
11% dtf 9S
II dtf TS
17W dtf 90
12* dtf 93
13 dtf 9»
10*W1dBkn
imdfllBS
im dtf 90
im dtf n
nägi TZ
11V. dtf 18
IltadtfK!
IlfiOtf 89
11« dtf T0
i2dtfre
1ZV- dtf 94

12V dtf 94

105*75 105*75
111*75 111.0
tOWIS 10*3
113.123 111,125

114JS 114*75
120*75 120,79

123 123

114.125 114

129*75 119*5
119.75
113

119.75
115*5

105*75 Ifi*
110*79 110*75
113*75 115*
114* 114*5
109*75 109*
113*75 113*5
10,125 10*3
113.4» 113*73
122*5 112
125*75 124
129*75 I»*

Euro-Yen
4*. ALCaip 91M AftSgnTS
TteADB«
7 Aurtite 95
7 BP 91M DanmeikTl
7 DermaL 92

HJowOwaW
i^EDfre
6W EutofimoVS

waglfl
MdtfT]
nt dtf 9«

via
101.75

101.75

LH.
101*75
101*75

108*75 10*75
104*7» 10
104
IOI*
194,75

106,125
104*5
104*»

101*75 101*
106 104,125

107,75 102*75
102*75 102*73

MFoamtaH
6*. FW.fttf)«
M GMAC 90

7<u Goadvtat«
dl. dal W
6k. fff 92

«ViMcDereLfiM Momreaire
4VJ NOnJLBfi
«NN 91
I dtf »2

7 Psc.Ga*94
»«PtnnByW
4% Procter92
vh Sorte M

102,75

IDO
105

104*75 10
102.125 102

1«*
101*5

1«
10*25
ifi

102*25
101*75

102*25 102*25
101*75 10
103*
102*5
IH*
106*5
1B*
102*5
Ifi*

109*25
102*
IH*
106*5
103*25
10*75
10*15

10*75 IM

Mi Sean 91

49. Swad.Ex.91
7 TRW 9«

64kUnTaea92
MWbtaaH
4H WortdOkNM dtf re

«dtf W
7 dflL 94

104* 104*
102*5 101*75
IH* 101*
102*25 103*5
101*75 1H*7S
103*75 103*5
104* 10ft42S
104*75 194*5
1IW 10

Lux. Franc Bonds
VH. LH.

99. Akra 87
9V «4M»
4« Aitel DviT
10h BFG kucH
11BW 90
9 dtf 93
imCeeoT«
ii dtf 92

13 dtf 91

Cantall 95
12V, Ofll 92

tldtf
1»^

Tn maMlg 88
84EEC9S
8ä Euratom»
10V. dtf 9a
ii dgl 93
? Euratbna 95
19 dtf 91

19 dtf 9«
11« dein
flEBfl
«dtf 9S

«dtf «
9a dtf 99
9Wdcl93
UM dtf 94

uv dgi n
174 dtf 90

MGröteen
9% Indbr.fS

«Hype BUS
ii KrorSaiTS
714 dtf 97
10 dgL 90
l IV dtf 89

8 Look 8/

«dtf. 17
MMiLCMt*!
9 dtf 95

(DttNUÄW

99®
109*

103*
MM
10
106
in
IH
105
105w
100
105-8
99*5
IE
10
110
1H*S
106*3
IDftB
105

0*5

Jf
5

Ifi*
HM
10
104
193

IH
105
Ifi
10025
100*
100

Äff
IE
IO
110

101*5
196*5
10675
Ifi

100

HB
KW
10
10«

HD*
im
106

10*5
1Ä7S
101.75

10«

99*5
104*5
102*
0.75
»J5
>05
101

100
10
rar*
in
106

110*
1«
106
10*5
105*5
1H*5
IM
99.75

1M*S
102*

0*5
9975
1&3
105

INoomM
8Oik>0
814 dtf 87
9 PÖSm 92

IMPHlbu*
BPMtf>0
7«. tantaih 18
TW Eoganal 91

9V, dflL 92
IQ«. Sotvay 87
9 Svadgai 89
TteVrtwU
8 MteridBk 96
9V. dgl 90
UH« dgl 0

0,75
HO
HB
106
Ifi

100
99.75

HO
101

100*5
100*5
IDO

103*
IM
Ifi

0.75
100
100
104

HS
100

0*5m
106

10ft»5
IOOJ5
100
US*
104
103

Rechmmes-Enheiten
RE 9 DM SJ528S2

VfL V1V
Sv. Cup ChyTi
IIV dtf . 92
BteCO 91
l1S.Nod.GJ9
9V.OuaO.P0
«ASM 94

ECU

0.75
10
99*5

«I
0*5

0.75
103

99*3

0*3

914 488192
Al Nhroenfi
9v Aitz n
<0*1 Amman
19 BM3A92
89, BARomoTS
»Mteepan
9BkJ4flta.M

vil m
105*25 105*25
105*25 105*25
105*25 IH
111*75 «Z.1Z5
105*75 105*
0*75 100
104,125 184.125
HO*5 105.71

Th WP 93
944 dtf 95

«Bm.«HJ8
BfiOKE93
TU dgL 92

«dgi 95
TVtBuUn
« CNT92
«dgl 95
«Ceran«
mcacafi
5 Chryil 92
Wv dtf. 94

9 CteOMad 98
TColgcMfl

«CrdNord«

98*5
ifi®
101,175
101,75

107*
197*0
103*5
1074
107*25
103
in*
1014
102*5
101*75
101,123

102475
104*75
106475

fLS
10975
101.128

10
107*25
1C7*K
103.75

10*25
IIP*»
105,125

107*
101*
102
191*75

UM*
1024
10*4
1064

HNOdFoncTO
nn dgi re
6teCrdLnrt92
Sfc CidNol 96
1« dtf 94
BtaCiaanaH
«CrednoK
TW DameitT»
JÖWW
0VKC93
«BMqu.fi
9 Ente Gm 91

9*4 dgL 93
10 EiräloviTT
9» CuraränafS« GIB 90
«dein
SW dtf 92

«dtf »S
1« dtf 94
lOtedal »4

1« dgl 90
livtdtf 91
9 EtMBMI 95
4NG0CM
8*. Ha«
9 UXFHinire
94VFoidC93
7GHox.re
10» dgl 93
IDiADBW
8V. IBM 90
4*4 lartand 94
«rare
9 1(natron96
7*4 nute 89
Hvadtf92
91« Kemafl 92
VfiKbffiM«
3S WM 95
iHuMagä»
BV. MMTrre
9Mo*tHta91
«Moire
8Vj Morgan re
8fik4awrete97
9 Nereg«
«MSWtf.93
9ftHZoo. «0

9ftK*otf92
»ürnetfi
«DStmnfll
mfixbeiM
lOPtdm»
9 Pairec.91

9a Paugaoi 90

10*75
*09*75
93.75

1MJ75
112*75
105*
-10«*»
97*75
194.»
IM®
101.125

102*5
10*3
10SJ5
US*
103*75
105*5
HB*
111*5
112*
110.75

10J75
111*75
Htt625
»2*5
101*75
'02*75
>04*75
93.75

110*75
111.125

JOM

10*75
109,73

104*
113
105*25
104*5
97*75
104*5
104*75
10,125
102*5
>02.125

109*75
103*25
103.»
103*3
103*»
111*75
112*
11 0*5
10*75
ITT*
1K4»
97*5
101*75
107*75
104*»
95*75
111

1IIJ75
UB*5
91

HD
lOW
ui
106

1M4
91.1*5

186

101*75
10*5
«1*»
1024
104
10.125

10475
10*75
ua*
102*75
10*25
100*75
105*5
100
>0*5

103,1»
104
111*5
106*5
UM*»
91.124

>«
ifi*
10*75
101.25

>02*25
UH,425

1UJ5
103*
UM.T»
H

‘

<o*s
100;875

10475
100

1U®

8"i Phterate
»PNIoiK
9reFlbe92
lOPrutft.«
10S RA1P 92
TVl BabOBLTA
«dtf re« SaynoldaTT
9 9*6 95
fSoiMH
KSkmcTO
t sno re« SeniiamrtS
Tv. dtf 93
9dtf“«
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Orgatechnik, Halle 3.1, Stand 99:
Treffpunkt der Intelligenz.
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G ehen Sie ein paar Schritte mit dem
Toshiba T 1100. Spüren Sie, wie schön

es ist, Intelligenz überall bei sich zu haben? \ V
« %

x / I
assen Sie sich die enorme Leistungsfähig-

J keit der beiden Kompakt-Computer

Toshiba T 2100 und T 3100 vorführen: Sie

steht Ihnen im Büro ebenso zur Verfügung

wie zu Hause oder auf Reisen.
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Tp rieben Sie die Premiere des neuen

JLi Toshiba T 3500 mit seiner unglaub-

liehen Kapazität und Geschwindigkeit.

>7 //

N ehmen Sie das gestochen scharfe

Schriftbild des neuen Laserdruckers

PageLaserI2 von Toshiba unter die Lupe.

v //
ft# W

assen Sie sich die Familie der Toshiba-

Drucker präsentieren: Sie finden sicher

bald Anschluß.

/
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6. IlSTITiRNATONAUE BÜROMESSE

Wir stellen aus

hR» 3*!i Gant •# Sfwd 99

I
aufen Sie sich nicht die Füße wund.

J Unterhalten Sie sich mit den Beratern

von Toshiba, erholen Sie sich ein wenig,

nehmen Sie einen Kaffee, einen Drink. Und

falls Sie nicht zur Messe kommen, schreiben

Sie uns. Wir schicken Ihnen die gewünschten

Informationen.

TOSHIBA
TOSHIBA Europa (LE.) GmbH IPS-Division Hammer Landstr. 115 4040 Neuss 1 IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT.



FERNSEHEN/KULTUR

Nawratil über „Die deutschen Nachkriegsverluste
1

Millionen, Millionen
Der Jurist Heinz Nawratil hatte rung zugrundelegt, sondern fragt, w

sich 1982 mit seinem Buch _Ver- die Schuld an diesem millionenm-J sich 1982 mit seinem Buch „Ver-

treibungsverbrechen an Deutschen“
bekannt gemacht Jetzt liefert er,

nachdem er die neueste Literatur be-
fragt hat statistisches Material in

breiter Fülle nach. Er will seine Aus-
sage von 1982 über dieHöhe der Men-
schenverluste wahrend der Vertrei-

bung nicht nur wiederholen, sondern
überzeugend bekräftigen. Diese Aus-

sage lautet: „Als Bilanz des Gesche-

hens östlich und südöstlich von Oder,

Neiße und Böhmerwald bleibt festzu-

halten: Nach derzeitigen Erkenntnis-

sen liegen die Vertreibungsverluste

(einschließlich der Deportationsver-

luste) der deutschen Zivilbevölke-

rung im Osten zwischen 2,8 und drei

Millionen Menschen.“

Wie es zu dieser Totenbilanz rein

rechnerisch gekommen ist, wird ein-

gehend dargelegt; fest möchte man
anmerken, daß sich Nawiatü um na-

hezu mathematische Genauigkeit be-

müht, obwohl diese selbstverständ-

lich nur angestrebt, aber nie erreicht

werden kann. Es kommt auch gar

nicht so sehr auf die präzise Zahl an,

sondern vielmehr darauf, die Grau-

samkeit und das unsagbare Elend,

das sich mit Vertreibung und Depor-

tation verbindet, zu versuchen zu be-

greifen.

Dem Verfasser dieses statistischen

Handbuches ist darin zuzustimmen,
daß „Kriegsereignisse und Kriegsop-

fer im Bewußtsein der Öffentlichkeit

einen festen Platz haben; auch die

Verbrechen dieser Epoche sind allge-

mein geläufig. Kaum bekanntund da-

her vom Unkraut der Spekulationen
und Verharmlosungsversuche über-

wuchert ist dagegen jenes weite Feld

der Kriegsendzeit, die im buchstäbli-

chen Sinn für Millionen Menschen
zur Endzeit wurde.“

rung zugrundelegt, sondern fragt, wer
die Schuld an diesem millionenfa-

chen Tod trägt. Er nennt als „wohl

letzte Eintragung im Sündenregister

des Dritten Reiches“ die vielerorts

versäumte oderzumindest verspätete

Evakuierung der vom Anrollen der

Roten Armee bedrohten Bevölke-

rung. Doch diese berechtigte Feststel-

lung dürfe die Schuld der Täter nicht

verkleinern. Der Autor klagt zwar

auch das persönliche Rachebedürfhis

an, wertet aber in seiner Verurteilung

die „systematische Völkerhaßkam-

pagne in Verbindung mit Straffrei-

heit sowie sexuellen und materiellen

Anreizen (Plünderung, Vergewalti-

gung)“ als das Drangsal und Mord
auslösende Element

Wer dem Verfasser vorwerfen woll-

te, er verschweige, was zuvor an

Grausamem, Unmenschlichem frem-

den Völkern und deren Angehörigen

von Deutschen widerfahren ist, über-

sieht geflissentlich das Thema der

Untersuchung und deren berechtigte

Begründung. Es werden übrigens

nicht nur die Opfer während der Ver-

treibung und Deportation genannt

und gezahlt auch die Kriegsgefan-

genschaft mit 1,6 Millionen Men-
schenopfern und unter ihnen allein

1,3 Millionen Opfer in russischen

Kriegsgefengenenlagem, die Folgen

des Einmarsches der Roten Armee in

Mitteldeutschland und Österreich,

die Konzentrationslager in dem von
der Sowjetunion beherrschten Teil

Deutschlands und die Verfolgung der

Menschen in Jugoslawien sowie im
sowjetischen Machtbereich sind in

die Untersuchung mit einbezogen.

Ein solides Literaturverzeichnis und
knapp bemessene Anmerkungen un-

terbauen die Ernsthaftigkeit dieser

Arbeit, die als Edition der „Zeitge-

schichtlichen Forschungsstelle Ingol-

stadt" gekennzeichnet ist

Es muß freilichangemerktwerden,
daß zu viele Zahlen nicht nur verwir-

ren, sondern vor allem das tragische

Einzelschicksal verblassen lassen.

Was aber nichts daran ändert daß es

verdienstvoll ist das annähernd
nachprüfbare Zahlenmaterial über

die deutschen Nachkriegsverluste

überhaupt vorgelegt zu haben.

HERBERTHUPKA

Von den Höhen und Tiefen unserer Zeitläufte: .Biertnerrie Synagoge" (1W0), Kohlezeichnung von Otto

Paukok,aus dar Stuttgarter Ausstellung FOTO: Katalog

„Individualismus und Tradition“; Stuttgart zeigt deutsche KQnstler 1900-1945

Wieviel Gefühl paßt in ein Boot?
S

tuttgart ist jetzt eine Reise wert Von LovisCorinth fehlen leider die der mit wenigen, harten Strichen

Nebp» dor schyriprigpn, sehrernst Walchensedandschaften, die sich menschliche Befindlichkeit enthüllt

Nawratil breitet aber nicht nur das Heinz Nawratil: Die deutschen Nach-

statistische Material aus, indem erzu-

nächst die Ermittlungen des Statisti-

schen Bundesamtes seiner Bilanzie-

kriegsverluste unter Vertriebenen. Ge-
fenffenen und Verschleppten. Herbig
Verlagsbuchhandlung, München/Beriin.
112 S„ 12,80 Mark.

uNeben der schwierigen, sehrernst

zu nehmenden Paolini-Ausstellung in

der Staatsgalerie (vgl WELT v. 2.

Okt) bietet das Kunstgebäude des
Württembergischen Kunstvereins

deutsche Künstler von 1900-1915 un-

ter di»m Titel „Individualismus und
Tradition“. Werdie Liste derKünstler
sieht, weiß sofort, daß ihn eine selte-

ne Gesamtschau erwartet: Corinth,

Modersohn-Becker, Nolde, Schmidt-

Rottluff, Kirchner, Otto MueDer, Ko-

koschka, Macke, Marc, Jawlensky,

Dexel, Schlemmer, Befling, Lehm-
bruck, Meidner, Dix, Grosz, Radzi-

will, Schad, Scharf, Fankok, Barfach,

Kollwitz, Beckmann, Hartung, Uhl-

mann, Winter, Nay, Baumeister.

Die überaus sorgfältige Auswahl
von rund 270 Werften war für Polen

bestimmt wurde aber von der polni-

schen Regierung zurückgewiesen,

weil Leihgaben aus West-Berlin dar-

unter sind. So hat sich der ursprüngli-
che Zweck in Unwohlgefallen aufge-

löst, dafür aber wird das Ganze, von
achtzig (!) genannten und rahlfpjrhgn

ungenannten Leihgebem stammend,
in Stuttgart (ausschließlich) gezeigt

Von Lovis Corinth fehlen leider die

Walchenseelandschaften, die sich

momentan auf einer Wanderausstel-

lung befinden. Doch sind genügend
Arbeiten vorhanden, die der Band-
breite dieses starken Einzelgängers

gerecht werden. Die „Ostsee“ von
1902 gibt allerdings in dem sonst ganz

großartig gehmgenen Katalog die ge-

spannte Wucht der Wogen nur un-

vollkommen wieder, das Gemälde
muß man an Ort und Stelle sehen.

Der „Rückenakt Charlotte Behrend“

stammt aus einer Privatsammlung
und wird selten gezeigt

Lehmbrucks schlanke Skulpturen
»nd Büsten werden von dem hinrei-

ßenden Ölgemälde „Weiblicher Halb-

akt“ ergänzt - sehenswert sehr se-

henswert!

Von Max Beckmann wurden 15 Ar-

beiten zusammengetragen, darunter

die schmale „Italienische Fantasie“

(1925), wo in einem Boot auf der La-

gune vier Personen in erschrockenem

Emst geradezu fanatisch singen; je-

der spöttischen oder auch todernsten

Interpretation offen. Man findet in

Stuttgart die ganze Skala dieses ge-

drängt komponierenden Künstlers,

der mit wenigen, harten Strichen

menschliche Befindlichkeit enthüllt

Das beste Werk Noldes: das Aqua-
rell „Mutter und Kind“ (1931-35), ein

Traum von großer Ruhe aus Dunkel

und Licht von Melancholie getränkt

Heute werden sie alle bewundert
zu ihrer Zeit aber waren sie genauso

angefeindet wie jede neue Richtung

zu jeder Zeit Aber auch untereinan-

der benschte nicht eitel brüderliches

Verständnis. Hans Hartung war von
einem Vortrag Kandinskys über

Symbolik der Geometrie weder be-

geistert noch überzeugt- „Ich hatte

nicht die geringste Lust Schlangenli-

nien zu malen, um so die Ewigkeit

darzustetlen.“ Recht hat er.

So wie die Ausstellung zeigen auch
die piniaitonüpn Katalogbeiträge die

Entwicklung der Künstler aus der

Tradition heraus, die Wirkung der

drei tiefen politischen Einschnitte in

dieser Epoche, gpspllwhafflirhe Ziel»

und Enttäuschungen und das Wieder-

anknüpfen der Überlebenden. One
schöne Ausstellung, die auch nach-

denklich macht (Bis 9. November,
Katalog 45 Mark)

RUDOLFKRÄMER-BADONI

Nicht nur für Katholiken: „Herder-Korrespondenz"

Tagespolitik inbegriffen

Auf dem großen Zeitschriften- soweit sie im engeren oder weiten

markt in der Bundesrepublik Sinn von weltanschaulicher Bede/Vmarkt in der Bundesrepublik

Deutschland sind Publikationen, die

sich mit Gesellschaft und Religion

beschäftigen, «Kinn gesät Auf prote-

stantischer Seite gibt es die „Evange-

lischen Kommentare“ und „Luthe-

rischen Monatshefte“, auf katholi-

scher die ^Herder-Korrespondenz“.

Bei verhältnismäßig kleiner Auflage

ist ihr jedoch überraschend

groß. DieS güt besonders fürdie „Her-

der-Korrespondenz“, die im Septem-
ber 1946 Sum ersten Mal erschien,

jetzt also 40 Jahre alt geworden ist

Die voqtFreiburger Herder Verlag

herausge&toene Monatsschrift ist ein

Phänomen Sie ist unabhängig, wird

vonI^iengetragen, ist keinerGruppe
und kein»Richtung verpflichtetund
bemüht sfch um eine zukunftsoffene

Sicht vosrKirche, Christentum und
Gesellschaft.

Was dfes praktisch bedeutet, zeigt

dieAusgabe fürSeptember 1986 (man
hätte auch eine andere Ausgabe neh-

men können mv* wäre zum gleichen

Ergebni^gekommen). Chefredakteur

David fSeeber, Jahrgang 1934,

schreibttmter dem Titel „Was sich in

den Familien ändert“ über zwei Al-

lensbacbStudien. Ineinem Gespräch
äußert sich Bayerns Kultusminister

Hans Mater, Präsident des Zentralko-

mitees der Deutschen Katholiken,

über dieKräfte des Irrationalen und
die Ängsifc im Zusammenhang mit

risikorekäfen Großtechniken. Das
RedakÜohsmitglied Ulrich Ruh,
Jahrgang^SoO, Doktor der Theologie,
setzt steh’mit der Frömmigkeit im
Wandel anseinandner.

Aktuellist wegen der großen Zahl

Betroffener eine Dokumentation, Ori-

entierungen für die Seelsorger in der

österrekjtfecben Diözese Linz: „Fa-

storal ab; wiedezverheirateten Ge-
schiedenen“. Andere Beiträge be-

schäftigen sich mit dem Asylrecht;

weitere fernen: „Das kirchliche

Amt und die Tagespolitik", „Ver-

suchsballon: Will die GSSR mit dem
Vatikan njeu verhandeln?“ und „Aus-

geschlossen: Die Grünen »nH Has

ZdK“. Ehe Reportage begleitet eine

Reise deutschsprachiger Bischöfe

nach Angola, Kongo und Zaire, ein

ausführlicher Bericht, „Geistliche

Aufbrüche“ , zeigt neue Bewegungen
und HAippjnsrhaften in der Kirche.

Dazu kommen Kurzinformationen

und Budhrezensionen.

Das Ofaan versteht sich als „Infor-

mationsjeitschrift auf katholischer

Grundige für alle Lebensbereiche,

soweit sie im engeren oder weiteren
Sinn von weltanschaulicher Bedeu-
tung und für den Christen in Kirche
und Welt von Bedeutung sind". Irn

Mittelpunkt steht der mit Hinter-

grundinformation angereicherte Be-
richt Eine Spezialität der „Herder-
Korrespondenz“ sind Länderberich-

te, der zusammenfessende Überblick

über gesellschaftliche, politische und
kirchliche Entwicklungen ineuropäi-

schen Nachbarländern und in Über-

see. Für diesen Teil sorgen sachkun-

dige „ständige freie Mitarbeiter",

meist Ausländskorrespondenten, die

sich durch ihre Berichterstattung in

ihren Zeitungen einen guten Namen
gemacht haben.

Vor 40 Jahren begann die „Her-

der-Korrespondenz“ , damals mit dem
Untertitel „Orbis cathoücus“, mit ei-

ner Auflage von 1500 Exemplaren.
Nach einem Gipfel von 13 500 Exem-
plaren (1966) hat sie sich heute bei

10 000 eingependelt. Die Abonnenten
sind zu 48 Prozent Geistliche, -Reh-

gionslehr»und Angestellte im kirch-

lichen Dienst und zu 13 Prozent Stu-

denten »nd Jungakademiker in der

Ausbildung. 85 Prozent der Abonnsi-
ten sind Katholiken, 13 Prozent Pro-

testanten, zwei Prozent werden als

„sonstige“ verzeichnet Zehn Prozent

der Auflage gären in das nicht

deutschsprachige Ausland.

Im Laufe von vier Jahrzehnten hat

sich die „Heräer-Koirespondenz“

(der Name geht auf die französische

Besatzungsmacht zurück, die 1946

keinerkatholischen Informationszeit-

schrift für das gesamte Deutschland

zustimmen wollte, sondern nur ein

Korrespondenzblatt mit Informatio-

nen für die Kirchenpresse gestaltete)

eine angesehene Position erobert

Von „zu links", „zu pazteihdi“, „zu

rechts“, „zu wenig kirchenkritisch“

ist keine Rede mehr. Wer sich für

Catholica im Zusammenhang mit Ge-

sellschaft interessiert, für den ist die

Zeitschrift aus Freiburg zur unent-

behrlichen Informationsquelle ge-

worden.

„Der Christ soll erfahren, was sich

in der Kirche zutragt, die Kirche soll

erfahren, was sich unterChristenund
zwischen Christen und Nichtchristen

in der Gesellschaft abspielt“, defi-

niert die Redaktion ihre Aufgaben-

stellung. Und für den, der unbedingt

alles aufeinen Standpunkt festnageln

will, hat die Mini-Redaktion die Ant-

wort parat: „Wir würden meinen: ka-

tholisch mit einem gutenSchuß Libe-

ralität“ HENKOHNESORGE

Überrollt eine Musik-Invasion Deutschland?

Lieber Schlager als Hits
Werden deutsche Schlager und musik finde in den Programmen nun

Volkslieder in den öffentlich- zu wenig Beachtung.

KRITIK

Tt Volkslieder in den öffentlich-

rechtlichen Anstalten vernachläs-

sigt? Unter Hinweis auf demoskopi-

sche Untersuchungen forderte der

medienpolitische Sprecher der

CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Die-

ter Weirich, eine stärkere Berücksich-

tigung deutschen Musikgutes durch

die Redakteure von ARD und ZDF.
Er sprach auf einer Tagung der Kon-
rad-Adenauer-Stiftung: „Der Aus-

landsanteil im U-Musikprogramm

der deutschen Rundfunkanstalten“.

Ein Problem drängte sich dort in den
Vordergrund: die Invasion englisch-

sprachiger Musik.

Nach einer ZDF-Untersuchung
verlangten 60 Prozent der Zuschauer,

mehr deutsche Schlager und Volks-

musik zu hören. Dagegen habe der

Anteil ausländischer Unterhaltungs-

musik im vergangenen Jahr bei 58

Prozent gelegen. Daß sich Hörerge-

schmack und Musikangebot also

nicht decken, hat nach Ansicht Wei-

richs zwei Ursachen. Zum einen sei

die Jugend deutschen Schlagern ge-

genüber nicht so abgeneigt, wie allge-

mein angenommen wird. Zwar be-

stünden Präferenzen zugunsten des

Jazz und der internationalen Popmu-
sik (ZDF-Untersuchung), doch ihre

Haltung gegenüber dem deutschen

Schlager könne „offensichtlich als

positiv bis neutral" (Weirich) angese-

hen werden. Zum anderen werde die

prozentuale Zunahme der älteren Be-

völkerungsschichten ignoriert Deren
Präferenzen für Operetten und Volks-

musik finde in den Programmen nun
zu wenig Beachtung.

Außerdem seien die durch Gebüh-
renaufkommen finanzierten Rund-
funkanstalten verpflichtet, den wirt-

schaftlichen Interessen deutscher
Musikproduzenten gerecht zu wer-

den, meinte Weirich.

Professor Erich Schulze, Präsident

des Spitzenverbandes deutscher Mu-
sik, warnte vor einem Verlust der
kulturellen Identität und forderte,

auch die Unterhaltungsmusik in die

staatliche Förderung einzubeziehen.

Frankreich, so erzählte er, habe sich

nicht gescheut, einen Mindestanteü
nationaler Produktionen im Pro-

gramm gesetzlich festzulegen.

Für deutsche Künstler wäre eine

ähnliche Absicherung in erster Linie

von finanzieller Bedeutung; zur Zeit

zahlt dieGEMA als urheberrechtliche

Verwertungsgesellschaft die Tantie-

men der Rundfunkanstalten haupt-
sächlich ins Ausland. So flössen 1983

rund 147 Millionen Mark über die

Grenzen, deutsche Künstler kassier-

ten dagegen nur etwa 46 Millionen
Mark aus dem Ausland. Weirich lehnt
aber Quoten-Regelungen zunächst
ab.

Spannend wäre dann aber Frage,

wie die Autonomie der Programm-
Macher in den Funkhäusern („innere

Rundfunkfreiheit") mit dem An-
spruch der Öffentlichkeit auf einen
musikalisch breiten „Meinungs-
markt“ in Übereinstimmung ge-

bracht werden könnte.

WOLFGANG GESSLER

D aß Arthur Hiller nicht nur melo-
dramatische Love-Stories

dreht, beweist er in dem Lachmus-
kelzerrer Ein Single kommt selten

allein (CIC, 90 Minuten). In der

Hauptrolle der zum Teil irrwitzig ko-

mische Steve Martin mit denBemü-
hungen eines Junggesellen, auf je-

den Fall unter die Haube zu kom-
men. Das schätzen Freunde des

skurril-schwarzen Humors und des

köstlich überdrehten Blödsinns.

Martin, der frisch-bescheuert drauf-

los experimentiert mit hanebüche-

nen „Tricks“ zur Erlangung des

Partnerglücks, macht - natürlich -

so gut wie alles fälsch. Keine Angst
jedenfalls vor Slapstick und fliegen-

den Torten.

Für die eher poetischen Zuschau-

er: 1973 schlug Hall Bartktts Verfil-

mung der Möwe Jonathan (VCL, 99

Minuten) im Lichtspielhaus ein wie

eine Wattebombe. Richard Bach, ein

obsessiver Flieger, hatte, so berichte-

te er, schon 1959 die innere Einge-

bung zum Porträt seines kleinen,

weißen Helden Jonathan Livingston

Seagufl. Also setzte er sich nieder

und schrieb binnen zweier Wochen
jenes Buch, das Bach dann auch zu
wirtschaftlichen Höhenflügen ver-

half - eben die Geschichte einer Mö-
ve, die es höher und hoher in den
Himmel treibt Mehr kommt in der
Geschichte nicht vor, ab eben der
Ausdruck der Freude am Fliegen.
Was lag näher, ab
das ins Bild zu set- _

zen? Und den Rest \ /II "

zum Welterfolg gab \ / 1

1

dem Bartlett-Kultr \f I I ^
film die Musik Neil

Diamond s. IR^Hr]

Das war's dann •
w

aber schon mit der
Besinnlichkeit vorm Videorecorder.
Schaut man sich Delta Force an, ei-

nen weiteren Video-Spitzenreiter,

dann geht es da zwar auch um einen
Flieger - eine entführte Maschine
nämlich. Aber hier könnte jene Hi-

jadring-Aktion Pate gestanden ha-

ben, bei der im Sommer letzten Jah-

res eine Boeing 727 der amerikani-
schen Fluggesellschaft TWA zwi-

VIDEO
neuheiten

Revolution

über die Rampe

Das Femsehepos über die Revolu-

tion der Demokraten in Baden
1849 hat viele lobende und werbende
Stimmen im voraus bekommen. Und
wirklich: Es war an der Zeit, daß wir

uns auf die wenigen revolutionären

Ereignisse unserer Geschichte besan-

nen. Es war auch an der Zeit, eine

Form zu finden, den Bürgern von
heute die bürgerliche Vergangenheit
aus der Versonnenheit pseudoroman-
tischer Gefühligkeit herauszuholen:

Lenz oder dieFreiheit (ARD).
Die Form mußte so beschaffen

sein, daß sie die Bürger von heute zu
Mitbetroffenen ihrer eigenen Vergan-

genheit machte. Das heißt aber, unter

anderem, daß alles, was erzählt wird,

zwar die Revolution meint, diese je-

doch mehr an den menschlichen Re-

gungen und an dem Faltenwurfeines
Degenstücks demonstriert - Unter-

haltung also.

Die Frage stellt sich (zumindest

nach dererstenFolge): Ist die Revolu-

tion trotz der Unterhaltung unbe-
schädigt über die Rampe gekom-
men? Oder auch: Hat der Unterhal-

tungswert dem Revolutionssturm er-

folgreich standgehalten? Eines läßt

sich zumindest jetzt schon sagen: Die
Antwort auf diese Doppelfrage orien-

tiert sich nicht an Hollywood, will

sagen, weder ist die Revolution ins

Melodramatische abgedriftet noch
hat sie die Unterhaltung abgewürgt
Das ist zum größten Teil dem Ensem-
ble zuzuschreiben, an erster Stelle

dem jugendlichen Helden Peter Si-

schen Rom und Athen gekzdnappt
wurde. Zwar sagen die Regisseure

Menahem Golan und ab Co Yoram
Globus, sie hätten schon gedrehtab
das geschah, aber immerhin gibt

solch ein Sujet natürlich einen guten
Rahmen ab für Haudraufs wie Lee
Marvin und Chuck Noms, denen ei-

ne üppig erblondete Hanna Schygul-
la assistiert „Delta

Force“ (VMO, 125

f A Minuten) ist der“1 1 Name einer US-
- VV Spezialeinheit ä Ia

GSG9, die, ange-

SlniJöfli führt von Marvin,^ solche Kaper-

Coups spezialisiert

ist Aba- so ganz glatt geht das nicht

in Beirut und so bedarfes der Hilfe

Chuck Noms', einer Art Anti-Ter-

ror-Rambo, der besorgt was Marvin
und seine Mannen allein nicht ge-
schafft hätten: das Happy-End.

Mini-Serien nennen sichjeweils in

sich abgeschlossene Fortsetzungen
in Film und Fernsehen.Das weiß das
deutsche Publikum mittlerweile

moniäek - was ist das für ein neuer
Gärard Philippe! Aber auch die Bri-

gitte Karner setzt sich erfolgreich ge-

gen den Sog der Kostüme durch.

So weit so gut - dennoch blieb

nach den vielen fulminanten Massen-

szenen die Revolution im Rausch der

Mengenregie, in Prügeleien, stecken,

deren Ursache nur in Worten ange-

deutet wurde, oder allenfalls im ver-

schimmelten Soldatenbrot Offen-

sichtlich wurde das eigentliche Ge-
schäft des Fernsehens, nämlich den
Hintergrund aufzudecken, vernach-

lässigt Der hochtalentiert in Szene
gesetzte Vordergrund konnte darüber
nicht hinwegtäuschen. (Zweiter Teil

des „Lenz" morgen)
VALENTINPOLCUCH

Die im Dunkeln

Kaum ein kritisches Wort Brechts
wird vom Fernsehen so gründ-

lich widerlegt wie sein „Die im Dun-
keln sieht man nicht!“ Zum Beispiel

Peter Hellers Bericht Arm ward’ ich
nicht sagen über eine Familie aus
sehr bescheidenen Verhältnissen. Sie

antwortete auf die Fragen des weh-
bb mitleidigen Reporters verblüffend
einfach; seine vielen Versuche, Kla-
gen über Ungerechtigkeit aus ihr her-

auszulocken, mißlangen. Eine drei-

viertel Stunde reichte allerdings wohl
nicht um den Werdegang dieser kin-

derreichen Familie am Rande der Ob-
dachlosigkeit zu erläutern: Zeitanga-

ben widersprachen sich im Rim, die
dauernden Zeitsprünge über zehn
Jahre verwirrten, das Woher blieb im
(höflichen?) Dunkel Die Kritik am
ZDF: dasWarum auch. da

auch, und es weiß diese Minis zu
schätzen. In den USA erfolgreich ist

die Serie V - Die außerirdischen
Besucher kommen, wie sie, nun auf
fünf Kassetten, bei uns heißt (War-
ner Home Video). An deren Anfang
steht das Auftauchen mächtiger
Ufos über einer US-Großstadt deren
Passagiere angeblich friedlich nur
auf der Suche nach einem für ihren
Planeten lebenswichtigen Rohstoff
sind. Würden sie den bekommen,
wären sie zum Transfer von Know-
how in Sachen High-Tech bereit
Aus diesem Anfang erstrickt sich
dann (unter verschiedenen Regis-
seuren) eine pralle Story um einen
Zweifler an der lauteren Absicht der
Besucher, um das Aufspüren einer
Verschwörung, um das wahre und
eklige Aussehen der Ufo-Leute, oder
auch um das Femsehen, das natür-

lich in die Hände der „Bosen“ fä llt.

Da gibt es eine tapfere kleine Wider-
standsgruppe (deren Siegeszeichen

„V“ ist), Unterwanderungsängste
und jede Menge visuellopulenter Ef-
fekte. ALEXANDERSCHMITZ

* ?i^SATI

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
935 Info: Verbrauchst

Schuhe, Strick-Kleidung, Taschen
IILliO baata
1043 Gott nd die Weh

Sterben die Protestanten aus?

1530 Tagesschau
1*00 Liebe, Schmerz und Ted

Uebe oder Erfolg

Wenn Frauen im Berufsleben Posi-

tionen erreichen, die üblicherwei-
se Männern Vorbehalten sind,

werden sie oft mit Uebesentzug
bestraft.

IMS SpaÜ am Meeting
17.45 Tagende»
17-81 Kegtoealprograiswe
MAO Tagesteben

28.15

Rued um Big Bee
Britische Notizen

Von Wolf von Lojewski
Themen: Bne sandige Bucht in

Wales. Joe Thompson, ein arbeits-
loser Textilarbeiter, will fliegen.
George Meily, ein Jazz-Veteran.
Motorrad als Klangkörper. Des-
mond LesUe auf der Jagd nach
verborgenen Schätzen

21.08 Report
Themen: Hilfe für Äthiopien - was
wurde daraus? Bezahlt die Dritte

Weit deutschen Reischkonsum?
Gemeinsam friedlich? Polizei und
Friedensbewegung Im Hunsrück
Moderation: Franz Ah

2145 Dallas
Im Visier

22J6 Tagestbemea
2300 .Dem lebeedlgea Geist“?

Zum 600jährigen Bestehen der
Heidelberger Universität
Von K. Sondergeld und W. Sucher

jif fj« Togesscheu
Qj00 Noefatgedankea

1045 WefiTs solche liebe eicht
Behobt

1235 WISO
11SS Press«
13JM beute

ILM Computer-Corner
1420 Hodiey-Wetenehterschgfl

Bundesrepublik - Australien

1750 Apfel fallt nkbt weit vo» Stamm
Ratespiel mit H.-J. Bäumte

r

1835 Der Uetermleler
Ke Renovierung

1930 heute
1930 Wean die Rakete» kommen

Reportage vön Monika Haffmann
An der Hunsrüdchöhenslrafie ent-
stehen sechsStahlbetonbunker. In

den nächsten Monaten werden
hier 96 Cruise Missiles stationiert.

20.15 Privatdetektiv Joe Daecer
Ein harter Bracken
Amerikanischer Spielfilm (1981)

2135 heute )nunual
2235 Probe aufs Exempet: FumhoHung

Vor einem Jahr begann Geist-Hei-
ler Freddy WalBmann mit der The-
rapie. Hans-Peter Roller beob-
achtete die Fortschritte an den
Potienten.

2230 Produzent Möhras Fumsehsplol

Von Claus Rehnig
Seit 25 Jahren finden junge Filme-
macher im Kleinen Femsehspiel“
die MögHdikeH, Ihre Arbeiten zu
präsentieren.

23.15 Zum Tode Helmut Quattingen
Das falsche Gewicht
Rim von B. WteW nach J. Roth
Mit Helmul Qualtinger. Agnes
Hnk, Bata Zivoiinovic

135 heute

m.
WEST
1830 Telekolleg II

1030 SKomtraSa
1930 Aktuelle Stunde
2030 Tagesschau
20.15 Auslaedsreparter

Landleben in Argentinien
2045 Vor 145Mhw gestorben

Karl Friedrich Schinkel
2130 formal Bus
2145 Prfarateaparftr

in Bielefeld soll ein Primatenpark
entstehen.

22.15 DeutscMandbllder
Seit 19 Jahren querschnlttgelähnit

95 pi Amlaedsaragazia

NORD
1830 SuraumtroBe
1830 Formel Bus
19.15 Küche, Seele der Hausfrau

Rim von Susanne Sterzenbach
2030 Tagesscbae
20.15 CDU-Parteitog In Mein
2136 Machen Sie Ihr Spiel!

Schweizer Fernsehfilm

Mit O. Sharff. Regie: A. Block
2235 UilkHi Gfsh

Porträt von Jeanne Moreau
2330 Der Wlud

Amerikanischer Rim (1927)
030 Nachrichten

HESSEN
1830 Sesmtrate
1835 Fansei Bus
1930 Hessenschaa
1935 Drei aktuell
2030 Tatort

Acht Jahre später

Mit H. Felmy, Willy Semmefrogge
Regie: Wolfgang Becker

2130 Drei aktuell
2135 Kultur International

Indien - Schreiben in 18 Sprachen
2330 Feen cm Taxa

SÜDWEST
1830 SesamstraBe
1030 Schwarzes Theater
1831 Zoes der Welt
1930 Abendscfcae/BOcfc Ins Land
1935 Soudmlhmrhen
1930 Vls-ä-vfs

20.16

Marsche!! S. !e Prestre de Vasban
Soldat, Baumeister, Reformer

10.«— n̂hnnl^J4Us«b hsMu-ponsviog vn maniz
(nur Rheinland-Pfalz)

2130 Akteell/Neues

21.15

Das grate Dings bol Brinks
Amerikanischer Spielfilm (1978)B »55 Mistiwcbt

2535 ludtai~SchnHMalaM Sprachen
BAYERN

FaailiMjoofMf
1835 Rundschau
19.00 Parietal zur Wahl
1935 Carothn Ftodceritepplefa
1935 LLN.

Die Grotte von Underttof
2030 Euer Spafi machtuh Arbeit

Peter-Lühr-Ponrät
2035 Das Eibe von Planer Kneipp
2130 Rundschau
2135 Cal

Englischer SpMfUm (1984)

1530 Oral MBdchua ueddni tagen
Peter, der Held

'

Anschließend: Betty Boop
1530 lassia.
1630 Musicbox
1730 Der Schatten

Western mit John Wayne, Verna
Hülle

1830 Verliebt hi eine Haxe
Bö italienisches Geschäft

1838 APF bück
183* Schhn. Chanee und Helene

Bn Vogel, der zuviel wußte
1935 luve Beat
2030 Airwolf

Doppetogent in eigenen Reihen
2130 APF bück

Gäste: Klaus & Klaus

22.15

F.A.Z.etten
2245 Vegas

Der Löwenanteil
2835 APF bBcfc

ieuT;

1930 Ueter deutschen Dächern
Die schwarzen Sheriffs - eine
Münchner Sicherheitstruppe

1935 FaH auf FoO - Recht fBr Jeden
Mit 77Imann Steinermm Tagesschau

20.15

ScfitadefhaaBes
Schauspiel von Carl Zuckmayer
Mit Hans Chistian Blech, Agnes
Fink, Horst Frank, Wolfgang Prelss

Regie: Peter Beouvais
2230 Der Turm der Uten

Japanischer Spielfilm (1953)
In der SchhiBphase des Zweiten
Weltkriegs schicken die Japaner
200 Schülerinnen als Lazarett-Hel-
ferinnen an die Front. Zur gleichen
Zeit landen die Amerikaner auf

Okinawa.
035 Nachrichfaa
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Der Mensch und die Technik - Der 23. Deutsche Soziologentag in Hamburg

Großer Lehrmeister Küche
Lehren zum
Kehraus

P. F. R, - „Wer Bücher schenkt,'

schenkt Wertpapiere“
,

schrieb

Erich Kästner. DerWahrheitsgehalt
dieses Satzes ist indes, wie deqeni-

ge aller geflügeltenWorte, begrenzt

Treffender müßte der Slogan wohl
heißen: „Wer Bücher schenkt, pro-

duziert Wertpapiere“ Als kurz nach
der letztJIhrigenFrenkftiiterMesse
WaEiaffs „Ganz unten" herauskam,
ließ sich dies wie in einem betriebs-

wirtschaftlichen Modellversuch be-

obachten.

Von Ende Oktober bisWeihnach-

ten gingen über eine Million Exem-
plare über die Theken des Handels;

heute liegt dieAuflage beietwa2#
Millionen. Ein großer Sortimenter

meinte am WELT-Stand in Halle 5,

bei ihm sei das Buch meist zu Ge-
schenkzwecken gekauft worden.

„Hätten die Leute den Band selber

gelesen, wäre der Erfolg viel gerin-

ger ausgefallen. Man hätte sich ge-

genseitig gewarnt“
Auf der gestern zuEnde gegangen

ran Messe drängte «feh l«>in Ent-

hüllungstitel der WaUraff-Stzickart

nach vom. Das ist auch unter Ge-
sichtspunkten eines kontinuierli-

chen, soliden Geschäfts zu begrü-

ßen. DasPublikum zeigteeine fach-

lich fundierte Neugier wie schon
lange nicht mehr. Die Besucher
drängten sich nicht im eiligen Pulk

durch die Haßen, sie nahmen sich

wieder Zeit, griffen nach den- Bü-

chern, begannen zu schmökern.

Und die Verleger? Viele von ih-

nen wollen sich starker alsin frühe-

ren Jahren um die deutschsprachi-

gen Autoren bemühen. Sie sind

deutlich zurückhaltender beim Er-

werb von Lizenzen geworden, auch
aus Kostengrunden. Zwar werden
Übersetzer meist schlecht bezahlt,

doch auch diese Honorare schlagen

zu Buche, wenn Auflagen immer
knapper kalkuliert,wetten. Schwe-

rer wiegt indes, daß deutscheLeser

sich nicht länger mit exotischem

Mittelmaß abspeisen lassen woHen.

Sie wünschen in ihrer Lektüre der

eigenen Wett zu begegnen - Aus-

druck auch eines gewachsenen na-

tionalen Sdbstbewußtseins.

Optimismus auch bei der Messe-

leitung: Man ist davon Überzeugt,

daß sich Konkurrenzveranstaltun-

gen in den USA und inLondon für

Frankfurt nicht zu einerGefahrent-

wickeln werden. Wohl schm im
nächsten Jahr wird eine weitere

Halte bezogen werden. Der Wertpa-

pierhandel mit Büchern ist halt, al-

len Unkenrufen zümTrotz^nirgend-'
wo schöner (und ersprießlicher) als

in Mainhattan.

Technik und sozialer Wandel“, so

lautete das'Tbema des 23. Deut-

schen Soziologentages, der jetzt im
Congress-Cörtnnn von Hamburg zu

Ende ging. 15Q0Teünehmer waren

dg Efaiarinng der 1909 gegründeten

Deutschen Gesellschaft für Soziolo-

gie CDGS) gefolgt.
Die. Einwirkung von Technik und

technischer Zivilisation aufdis Han-

deln dg Menschen, ihre Institutio-

nen, auf Gesellschaft uzul Staat, war

seit Beginn dg industriellen Revolu-

tion zwar immer wieder Thema von
Soziologie und Sozialphilosophie,

aber es rückte nie zentral inden Mit-

telpunkt rilpmr Disziplinen, Ein
Grund kann darin gesehen werden,

daß in Deutschland dteTtechnfldeind-

lichkert dg Ideologen, nicht zuletzt

auch vieler Soziologen, immer groß
blieb.

Aufmerksamkeit fanden allenfalls

anthropologische, sozial- und staats-

phüosophiiche Analysen der Tech-

nik, Arnold Gehlens Schrift JSe See-

le im technischen Zeitalter“ (1957),

Heimat Schelskys Thesen über „Der
Mungrh m wiiaeiiichaftlichap Zi-

vilisation* und den technischen Staat

(1961) - beide Schriftöl übrigens mit

dg Aussage, daß irgendeine Technik
zu aßen Zeilen zum Wesen und zur

Entwicklung der Menschen dazuge-

hört habe.

Fragen, nach Zusammenhang
von Technik und sozialem Wandel

wurden spezifiziert in den einzelnen

Bindestrich-Soziologien aufgegriflea

So gehörenzumBeispifi] in der Indu-

strie- und Betriebssoziologie Fragen

nach den Auswirkungen und Ände-
rungen dg Arbeitsgeräte auf die so-

ziale Organisation des Arbeitsprozes-

ses, auf Qualifikation und Bewußt-
sein dg Arbeitenden schon seit län-

gerem mm Analyseplan.

Was ist „Infonnatisienmg
moderner Arbeitswert“?

Der gegenwärtige Schub in dg
Technisierung und „Informatisie-

rung“ der Arbeite- und Alltagswelt,

der durch die Medien »nH die

immer breitere Anwendung von ML
kroprozessoren in aßen nur denkba-

ren Praxisbereichen erfolgt, legteden
Vgrärah wrar rtegamtrfargtellnng his-

bwiger T?Qi^bimpbf»miihiingPTi na-

he, »jimaV auch die Soziologie dem
Schicksal einer kaum noch über-

schaubaren Spezialisierung nicht ent-

gangen ist Zumjjroßen; notwendig
auch spekuläÖväf Entwurf hat die

Soziologie in dem Maße Distanz ge^

wohnen, wie Standards einzelwissen-

schaftlicher empirischer Forschung
und des routinierten Forschungsbe-

triebs gegenüber früheren Ausrich-

tungen des Faches die Oberhand ge-

wonnen haben.

Nun wurde also inHamburg (indg
Veranstaltung „Technischer Staat

und neue soziale Kontrollen“) endlich

einmal heftig über den „Primat des
Politischen“ gestritten. Dabei »zielte

Bundesforschungsminister Heinz
Riesenhuber mit sgingm pngngfarfen

Referat ein ztemlieh widersprüchli-

ches Echo.

Für das Plädoyer zur Freiheit der

Forschungund zurFörderungda So-

zialwissenschaften erhielt erungeteil-
ten Beifall, ebenso für seinen Appell,

die Grenzendg Fächer zu übersprin-

gen und den Blick aufe Ganze wieder
herzustellen. Kritische Kommentare
gab es über das, was in dg Rede
weitgehend ausgespart worden war:

über die langfristigen Rahmenpla-
nungen fürGroiBtechnologieund For-

schungseinrichtungen etwa,übgden
weiteren Ausbau des technischen
Staates auf den Gebieten dg Atom-
Wirtschaft, dg Medien, dg Datener-

fassung, dg Weltraumforschung.
Diese Rahmenplanungen weiden ja
pfntv; Tages allesamt zu Rahmenbe-
llingungpn des sozialen und kulturel-

len Wandäs.

Zu den damit verknüpften Einzel-

fragen konnte man in vier Plenarsit-

zungen, vier Plenarvorträgen. den
Podjumadistaissinran

, den Veran-
staltungen von insgesamt 17 Sektio-

nen dg DGS, den Arbeitsgruppen

und den sogenannten Ad-hoc-Grup-
pen viele Details in Erfahrung brin-

gen. Von den Plenarsitzungen zum
Thema „Technik und Arbeit“, „Tech-

nik und Alltag“, „Räumliche Folgen
dg Technik“ und „Technik und Ent-

wicklungsländer* fand die übg
„Technik und Alltag“ wohl das größ-

te Interesse.

Einer dg Referenten, Wolfgang
Zapf aus Mannheim gnh hierfür ei-

nen plausiblen Grund an: Die Tech-
nik in Küche und Haushalt, wozu ja

schließlich auch dg Pkw gehört, ist

für das Techmkbewußtsein der Men-
schen von größter Bedeutung. Sie ist

z. B. großer als dg für die meisten

Menschen ja nur medienvennittelte
Einfluß der Großtechnologie. Interes-

sant auch Zapfe Untersuchungser-

gebnis, daß dg Maschinenpark in

den Haushalten die Arbeitszeit für die

Hausarbeit kaum verringert hat, weil

diese Geräte auch hig zu einer Revo-
lution dg Ansprüche und Bedürfnis-

se geführt haben.

Von den Sektionen beschäftigte

sich die Sektion „Kultuisoziologie“
mit «fern Thema

'

^TCiiftur
, Ideen und

Kreativität im technischen Wandel“,

die Sektion „Frauenfoischung“ mit
den Auswirkungen des technischen

Wandels aufdie Beschaftigungschan-

cen und die soziale Sicherheit dg
Frauenberufe, die Sektion „Stadt-

und Regionalsoziologie“ mitdgThe-

matik des SüdWorcUGeffiBes in dg
Bundesrepublik, die Sektion „Wis-

senschaftsforschung* mit Fragen dg
Erzeugungund Kontrolle technischer

Entwicklungen.

Von den Plenarvorträgen fand dg
von Norbert Elias, Ehrenmitglieddg
DGS, die größte Beachtung. In freier,

fast einstündigg Rede verdeutlichte

dg fast 9Qjährige Emeritusdg Sozio-

logie Grundzüge seiner bekannten 2i-

yflisationstheorie am Beispiel von
Auto und Flugzeug.

Heimarbeitspiätze werden
bald wieder attraktiv

Viele Fragen, die auftauchten,

konnten die Soziologen gar nicht

odg nur unzureichend klären, weil

die Entwicklungen relativ schnell

verlaufen und zum Teil keine eindeu-

tigen Trends erkennen lassen. Als
s^wn genannt: Führen die

neuen Kommunikationstechnologien

wegen ihrer Standortungebunden-

heit zu einerweiteren Zentralisierung

der Raum- und Siedlpgsstiuktur?

Macht diese Technologie die Heimar-
beitsplätze wieder attraktiv? Steigert

die Arbeit am Computer die Kommu-
mkatioDsbedflrfnisse der Mpn<yhpn

i

führt sie gar zu völlig neuen Belebun-
gen dg städtischen Zentren?

Im Gegensatz zu einigen früheren

Soziologentagen (zum Beispiel

Frankfurt 1968) verlief dieser in einer

durchaus entspannten Atmosphäre.
Das mag dem Fach guttun, wie Jür-

gen Friederichs, der umsichtige Orga-

nisator des Kongresses vor Ort, indg
einfuhrenden Pressekonferenzbeton-

te. Doch es bleibt dg Eindruck, dafl

Fragöi nach den Änderungen dg
Macht- und Heirschaftsfönnen, die

mit dem gegenwärtigen Technisie-

rungsschub hin zu einer Informa-

tionsgesellschaft einhergehen, in

Hamburg zu wenig Berücksichtigung
fanden.

Ein Fazit für solch einen großen

Kongreß mit seinen mehr als 200 Re-

feraten ist schwg zu ziehen. Nimmt
man als Indikator den durchweg gu-

ten Besuch dg Veranstaltungöl und.

die niveauvollen Diskussionen, dann

muß pinpm um die weitere Entwick-

lung des Faches Soziologie nichtban-

ge srin. Bange ist einem eher um das

Beru&schicksal von fast 20 000

Hauptfef.hstudenten dg Soziologie,

die, zumal in dg Soziologieiehre, vor
einem weitgehend gesättigten Ar-*

bextsmarkt stehen. 1

BERNHARDSCHÄFERS

Schwerin gastiert mit „Faust I + II“ in Saarbrücken Hamburg: David Mamets neues Stück „Edmond“

Der Teufel tanzt Tango
G roßen Beifall gab’s schon beim

ersten Auftritt Das Mecklenbur-
gische Staatetheater gastierte beim
Saarländischen Staatstheater Saar-

brücken. Und solche Bühren-Begeg-
nungen - das sah man letzthin mich
beim Dresdener Gastspiel in Düssel-

dorf — werden immer mehr ZU einem
Anlaß deutscherGeffihlsäußgungen.
Das Schwerin« Theater, obwohl in

tiefster Provinz, gelegen, zahlt seit

Jahren zu den renommiertesten Büh-
nen dg „DDR“. Ein regelrechtes

Theaterwunder ist hig geschehen,

Schwerin wurde das Bochum dg
„DDR“.
Auch die sechs Gastspiele in Sag-

brücken (mit einem „Nachklapp“ in

Ludwigshafen) bestätigtem den ex-

zeptionellen Rang dieser Buhne. Das
Besuchsprogramm war sozusagen ge-

samtdeutsch: Heinar Kipphardts

„Bruder Eichmann" stand mm Bei-

spiel Volkg Brauns „Schmitten" ge-

genüber. Aber aBes wurde regelrecht

überwölbt von dg Schweriner

„Faust“-Einstudierung.

„Faust“ erster und zweiter Teil an

einem Abend, das läßt Gewaltsam-
keit vermuten, zumindest aber auch
gewaltige Strapazen für die Damen
und Herren im Parkett Letztere hiel-

ten sich dann schon mal in Grenzen:

Fünfeinhalb Stunden Auüführimgs-

dauer mit zwei ausgedehnten Pausen
— da hat man schon Schlimmeres er-

lebt Und schließlich spielt man diese

„Faust“-Version in Schwerin schon

seit September 1979 vor ausverkauf-

tem Hause - da muß dg Kraftauf-

wand des Publikums sich schon in

Grenzen halten.

Ungewöhnlich ist diese Inszenie-

rung allemal Zunächst gibt es vier

verschiedene Faust-Darsteller. Me-

phisto wird von eing Frau gespielt

Und merkwürdigerweise kommt es

einem, trotz dg gewaltigen Textkür-

zungen (ohne Striche dauert selbst

„Faust I“ länger als dasganzeSchwe-

ring Unternehmen), so vor, als sei

das Werk im wesentlichen intakt ge-

blieben. Auch wenn man zum Bei-

spiel die Schäferszene vermißt, -hat

Regisseur duistoph-Schrotb doch

sehr darauf geachtet, nicht ganze

Komplexe zu tilgen, sondern die Sze-

nen in sich zu kürzen. Der ganzeTeu-

felspakt dauert nach Schwärmer Art

höchstens zehn Minuten.

Das hat gewiß Nachteile.Übgwei-

te Strecken wirkt dieser Abend ein

wenig atemlos, und. man merkt, wie

wichtig es firn eine Theaterauffüh-

rung ist, zumindest, gelegentlich in

breiteren BilderniAtön zu schöpfen.

Auch intellektuell ist das strapaziös,

weil man sich kaufe eine Unaufmerk-
samkeit gönnen dar£ohne wesentli-

che Aspekte oder gar den Faden zu
verlieröi. •

Im ersten Teil wirktsich diese Hast
noch recht föräerlidr$u$: Die drama-
tischen Ereignisse. von Teufdspakt
und Gretchentragödfer ertragen das

Treiben, das hohe Tempo reißt den
Zuschauer mit in die Schmerzvollen
Tiefen der VerzwetQpng. Aber die

großen Sinn-Bilder^ zweiten Teils

werden aufdiese Wefee(vielleicht mit
Absicht?) zu Karikaturen zusammen-
gerafft. Verkürzungen und hohes
Tempo haben dieWhkhng pointierter

Überbetonung. Und so etwas wirkt -

paradoxerweise - aiit die Dauer er-

müdend. >;/

Auch in einem anderen Punkt er-

reicht die Regie möglicherweise das
Gegenteil von dem,w« sie beabsich-

tigt Die erste Pause l^egt vor der Ge-
fängnis-Szene. Im zweiten Auffuh-

rungsteü folgen also Qrfechens Ende
und die Ereignisse anfcHof des Kai-

sers aufeinander. Statteänen Zusam-
menhang herzusteüer^ bewirkt das
eine Trennung. Und es charakteri-

siert den Faust (der in seiner dritten

Version auftritt) als einen, der ziem-

lich ungerührt über Leichen geht.

Womit man beim Kernpunkt wäre.
Die vier Faust-Versionfei erweitern

die Möglichkeiten und $ngen sie zu-

gleich ein. Faust Nuxmsär eins (Wolf-

Dieter Lingk) ist ein Neurotischer

Wissenschaftler, dessen>Geisteskrise

zur Nervenkrise wurde:Faust Num-
mer zwei (Götz Schulte) ist ein ele-

ganter jugendlicher Liebhaber. Num-
mer drei (Peer JägerKtemmt als

cooler Kaufmann daher!1 Und Num-
mer vier (Heinrich Schmidt) bietet

einen aufrechten Zweifler.

Da kann man gewiß einzelne

Aspekte herausheben, aber der inne-

re Zusammenhang gehthinter einzel-

nen Effekten verloren. Was auch für

LoreTappe als Mephisto gütMItHuti

Weste, kragenlosem. Arbeitshemd

und heutigen Hosen sieht sie aus wie

Joseph Beuys. Und sie spielt auch

wie ein Mann. Warum dann aber eine
Frau als Mephisto? Nur wenn sie mit

pinem Transvestiten in der Walpur-

gisnacht den Tango tanzt, dann wird

so etwas wie eine Gratwanderung

menschlicher Identität spürbar. Aber
trotz solcher Einwände: Das war eine

außerordentliche Inszenierung, für

die es hingerissenen Beifall gab.

.
LOTHAR SCHMEDT-MÜHLISCH

Biedermann
Wie oft geschieht das wirklich?

Daß einer aufstehtvom Abend-
brottisch, die Hände wäscht und sei-

ner Frau in sanftem Ton erklärt, er
yhp win, aber für immer. Und dann

tatsächlich das Haus verläßtund ein-

taucht in das, was er für das wahre
Leben hält in Bars und Peepshows,
Bordelle, Spielhöllen und Massage-

Salons. Und plötzlich unter seiner

fange trainierten Wohlanständigkeit
rien Kannibalen entdeckt,

eine KelL

nerin ermordetund- den Fesseln der
Fhe kaum entronnen - in einem neu-

en Käfig landet, im Gefängnis: Häft-

ling aufLebenszeit

„Edznond“, die Chronikdieservoy-
euristisch ausgefahrenen Ereignisse,

stammt von einem jungen Amerika-

ner, der in den USA bereits seit den
70erJahrenrecht voreilig alsNachfol-

ger eines Tennessee Williams und ei-

nes Edward Albee gefeiert wird: Da-

vid Mamet, 1947 geborener Schau-
spider, Regisseur und Theaterautor

aus Chicago, der über die Provinz an
den Broadway gelangte und von dort

in bewahrter Sprungmanier in dieAl-

te Weit übersetzte, die nach amerika-

nischen Theater-Aggressionen ja nur
so lechzt So spielten Düsseldorfund
Stuttgart denn auch in der letzten

Saison Mamets Immobilfen-Thrüler
„Hanglage Meerblick“, der ohne
Hans-Michael Rehbergs glänzende

Bngataaciit fas .wahre” Laben:
Szene aus Monats „Edmond"

FOTO: ROSWITHA H€CK

als Mörder
Schauspielkünste allerdings kaum
sichtbare Spuren hinterlassen hätte.

Jetzt hat sich-nach derStuttgarter
Erstaufführung - das Hamburger
Schauspielhaus aufMamets Ausstei-

ger-Mdodram „Edmond“ gestürzt

unter Dieter Giesings Regie. Ein ge-

glucktes Unternehmen? Die Entdec-

kung pmre zfinripndpn Dramatikers?

Man muß es verneinen. Mamet stapft

bei seiner parzivalesken Suche nach
Lebenssinn denn doch zu schamlos
in Albees Spuren. Der Biedermann
als unschuldig-gchuldhaftgr Mörder,

die Menschen als ewig Eingesperrte,

Gewalt als alltägliche Selbstverständ-

lichkeit - all das hat Albee um Grade
subtiler, unheimlicher, schockieren-

der vorgefühlt

Und das, was in Mamets mit Vul-

gärvokabular gespicktenDialogen als

lebensnah, direkt und bissig gerühmt
wird, stellt sich schnell als reichlich

atem- und formloses Sätze-Reihen
heraus, wenn man dem Jungdrama-
tiker bei gpinpn Spiegelungen ameri-

kanischer Unzufriedenheiten auch ei-

nen gewissen Beobachtungsscharf-

sinn »nd einen kühlen Blick für die
* Facetten großstädtischer Gottesfeme
nicht absprechen kann.

Auch sind die 20 Episoden, die in

Hamburg die schwache Spielzeit von
80 Minuten ergaben, nirgends wirk-

lich einleuchtend verzahnt Da kann
auch der Hinweis auf die geheime
Verknüpfüngskraft filmischer

Schnitt-Technik wenig überzeugen,

denn das harsche Ausblenden macht

die Irrfahrten dieses dumpffei Odys-
seus durchdieNew YorkerUnterwelt
auch nicht schlüssiger, ja, es verhin-

dert eher eine zügige Durchführung

des Szenen-Materials.

Giesing, bereits für die Stuttgarter

„Hanglagen"-Inazeniemng verant-

wortlich, hat diesen Sex- und Seelen-

reißer gleichwohl mit respekthei-

schender Zurückhaltung und Sensi-

bilität inszeniert, hat imnn»r wieder

sorgsam einen fast beiläufigen Kon-

versationston angeschlagen, der der

vordergründigen Dramatik dieser

Ballade vom ungdebten Leben den
billig-brutalenAnstrichnahm und zu-

mindest eine gewisse Glaubwürdig-

keit suggerierte. SanHauptdarsteller

Christian Redl in der Rolfe des Ed-

mond folgte ihm da mit Sensitivität,

Susanne Lothar war ihm ein bemer-

kenswerter Gegenpol Doch auch sie

schafiten’s nicht, daß dieses schütte-

re Stück amerikanischer Gebrauchs-
dramatik unter die Haut ging.

KLÄREWARNECKE

Noelte inszeniert den „Freischütz“ in Bremen

Höllisches Bohnerwachs
Zweimal wenn der Vorhang sich

hebt, bricht Beifall über die Sze-
ne herein. Das ist, einem neueren Ri-

tus zufolge, angeblich eine Schande,
spricht es doch von der Selbstherr-

lichkeit des Bühnenbüds. Doch Herr-
lichkeit zumindest ist, wie das Wort
lehrt, in ihr verborgen, und die hat auf
der Bühne noch niemals geschadet
Siegwulf Tureks Bühnenbilder zu
Rudolf Noeltes Inszenierung des
„Freischütz“ von Carl Maria von We-
ber in Bremen erreichten jedenfalls

mühelos und in Schönheit die Bild-

welt derRomantik, wie sie dem Hörer
aus der Partitur Webers entgegen-
klingt; leider indessen nicht immer
aus dem Orchester.

Das spielt unter Friedrich Pleyer

sauber, aber herzlich iminspiriert Nie
rafft es sich zu musikalisch beschwö-
render Geste auf Es macht „Frei-

schütz“-Musik wie aus Bauklötzchen.
Sie werden unter Pfeyer sorgsam ver-

legt, aber das genügt nicht bei dieser

genialen Musik, der es gelingt, mit

wenigen, unschuldig wirtenden Mit-

teln eine Menschen- und Geisterwelt

zu verschränken, in der das Grauen
unmittelbarer Nachbar der Herzlich-

keit ist, des Wohlbehagens. Unter
dem feingebohnerten Fußboden im
Försterhaus ist die Hölle los.

Das braucht schon einen spürsi-

chereren Dirigenten als Friedrich

Pleyer, der mit friedlichem Ton die

Partitur darlegen läßt, als gäbe es die

Ungeheuerlichkeit nicht, die den
„Freischütz“ umstellt und deren Op-
fer beide werden: Max, der Jägers-

bursch wie Agathe, die Braut

Denn wenn auch Webers Eremit
den jungen Mann treu und brav be-

fand und daher den Probeschuß ab-
schaffen und in ein Probejahr um-
wandeln will so ist Eremit Noelte gar
nicht dessen frommer Ansicht über
den Jägersmann. Noelte sieht Max,
Probejahr hin oder her, durchaus
schon endgültigdem Bösen, der eige-
nen Schwäche verfallen, und auch
Agathe dämmert das schon.

Wenn sieb am Schluß Fürst und
Volk und Eremit wie erlöst zu weite-

rem Gefeiere zurückziehen, brütet

Max allein an der Festtafel weiter.

Agathe tritt nicht tröstend oder gar

hoffhimgsfroh zu ihm. Von weitem
nur betrachtet sie ernst den Mann,
den sie ums Haar geheiratet hätte.

Maxens Zukunft sieht Noelte mit

höchst pessimistischem Blick. Zum
Jubel ist ihm kein Grund.

Selbst der Anfang ist nicht bunt
und freudig. Durch ein stumpftarbe-

nes Leinwandzelt, strikt der hoch-
herrschaftlichen Jägerschaft Vorbe-

halten, blickt man aufdas Bauendes!
des Wettschießens. Es wird von Noel-

te in die Feme gerückt Der Regisseur
hält sich den Chor gründlich vom
Leibe (und so klingt er auch).

Alles Interesse gilt den einzelnen

Menschen. Deren Lebensumstände
werden ausführlich dargelegt. Erfreu-

licherweise hat Noelte in Adalbert

Waller als Erbförster einen klugen,

würdigen Sprecher. Glücklicher

noch: Er hat ausgezeichnete Sänger.
Stella Kleindienst ist eine wundervol-

le, herbe Agathe. Sie singt tatsächlich

den hier geforderten „deutschen“ So-

pran. Er erbaut sich bei ihr auf einer
satten Tiefe und prachtvollen Mittel-

lage, die Höhe wächst ihr mit Stetig-

kfet zu. Sie singt mit ausgeglichener

Stimme von der Unausgeglichenheit

ihrer Agafhen-Seele. Ihrhörtman mit

Ergriffenheit zu, ein seltenes Erlebnis

auf der Opembühne von heute.

Den Jäger Max gibt pausbäckig
und rundschädelig Josef Protschka,

ein junger, stämmiger Tenor, der kul-

tiviert singt,hörbaran Mozart-Partien
geschult, und mit den heldischen An-
forderungen der Rolle überhaupt kei-

ne Mühe hat Aber auch Dorothee
Harsch als Ärmchen hält wacker mit
den Protagonisten Schritt. Walter

Fink singt den Caspar ohne übertrie-

bene Düsterheit

Die Wolfsschlucht Tureks ist end-

lich einmal eine rechte romantische

Schlucht Nur regen sich in ihr nicht

die wilden Jäger, kein Feuerrad rollt

Nur zwei klägliche Bäumchen biegen

sich bei Donner und Blitz armseligim
Winde. Schade, daß Noelte inszenato-

risch sich hier Weber verweigert,

wohl auf die Suggestionsmacht der

Musik vertrauend. Mit der aber warte-

te Pleyer nicht auf.

Dennoch kommt Bremen in den
Genuß (auch dies beinahe schon eine

Anstößigkeit) einer „Freischütz“-Auf-

führung, die sich rundherum mit
Hochachtung hören und sehen lassen
kann: Kein geringer Segea

KLAUS GEITEL

Preisvergabe: Kulturkreis der Industrie m Bremen

Blaue Dünen der Mäzene
E s muß nicht immer der Staat

sein“, gelobte Bundespräsident
Richard vpn Weizsäcker beim festli-

chen Abendessen, das derBremer Se-

nat für den Kulturkreis im Bundes-
verband der Deutschen Industrie im
Rathaus gab. „Die lange kulturelle

Tradition Bremens ist ein gutes Bei-

spiel für das Wüten öffentlicher und
privater Mäzene“, steuerte der Präsi-

dent des Senats, Klaus Wedemeier
(SPD), bei und würdigte die Arbeit

des Kulturkreises: „Hier wird auch

eine Verpflichtung übernommen, die

aus derVerantwortung der Unterneh-
men gegenüber der Gesellschaft er-

wächst“

220 Teilnehmer, Industrielle und
Untemehmensleiter mit einem Faible

für Gegenwartskunst waren für drei

Tage in die alte Hansestadt ge-

kommen. Die Jahrestagung begann

mit der Eröffnung einer Skulpturen-

ausstellung in der Kunsthalle unter

dem Titel „Blaue Dunen irisieren“.

Sie zeigt die als preiswürdig aner-

kannten Arbeiten der prämierten

Bildhauer Bogomir Ecker (Düssel-

dorf), Bernhard Prinz (Hamburg), die

Berliner Raimund Kummer und
Hermann Pitz sowie Thomas Virnich

(Aachen),

Sie wählte eine Jury unter dem
Vorsitz von Arend Oetker, der das

Gremium Bildende Kunst im Kultur-

kreis leitet, unter 120 Bewerbern aus.

Die Auszeichnung besteht für jeden

Künstler (alle zwischen 1950 und 1957

geboren) aus einem Geldpreis (10 000

Mar^ und der Betätigung an der

Ausstellung „ars viva ’86/87“ (bis 9.

11. in Bremen, danach in Wiesbaden).

Mit jeweils 15 000 Mark wurden
zwei Literaturpreisträgerinnen aus-

gezeichnet die FAZ-Korresponden-
tin Hilde Spiel aus Wien für ihr es-

sayistisches Gesamtwerk und die

Stuttgarterin Hildegard Grösche. Die
Übersetzerin erhielt die Auszeich-

nung in Anerkennung ihrer Verdien-

ste um die Literatur und für ihren

unermüdlichen Einsatz zugunsten

junger Kollegen. Weitere Preisaus-

zeichnungen im Bereich Literatur

gingen an Kyra Stromberg, Ehrenkir-

chen, für literarisch gelungene Über-

setzungen, sowie die Schriftsteller

Walter Kappacher (Salzburg) und
Christoph Ransmayr (Wien).

Im -kommenden ..Jahr sollen

schwerpunktmäßig Übersetzungen

prämiert werden, vorzugsweise der

türkischen Literatur. Der Kulturkreis

will damit in besonderer Weise die

Verdienste jener würdigen, die Ge-

genwartsliteratur des Auslandes dem
deutschen Lesepublikum erschließen

und näherbringen.

Die Preisgelder für den Architek-

turpreis hat der Kulturkreis der Indu-
strie diesmal in eine Ausstellung in-

vestiert, die - als Wanderausstellung

durch 18 deutsche Städte - Parade-
beispiele gelungener Industriebau-

Architektur präsentiert. Der BDI-
Kulturkreis will damit Denkanstöße
in Richtung auffunktionalund ästhe-

tisch gleichermaßen ansprechende
Industriebauten geben.

.WINFRIEDWESSENDORF
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Kritische Fragen

zur Denkmalpflege
dpa, Berlin

Kritische Fragen zur Denkmal-
pflege bildeten am Sonntag in Ber-
lin den Höhepunkt und Abschluß
des 20. Deutschen Kunsthistoiiker-

tages. Wolfgang Wolters, Professor

der Kunstwissenschaft an derTech-

nischen Universität Berlin, leitete

die Plenarsitzung „Restaurieren

oder Renovieren - Denkmalpflege
am Scheideweg“. In ihren Vorträ-

gen kritisierten die Referenten die

zunehmende „Schönfärberei“ von
Kunstdenkmäiem in unserem
Land, zum Beispiel Achim Hubel
(Bamberg) den Fall der Wallfahrts-

kirche Vierzehnheiligen. Die ange-

strebte originalgetreue Wiederher-

stellung des Innenraums sei nicht

erreicht worden; statt dessen sei ori-

ginale Substanz aus dem 19. und 20.

Jahrhundert zerstört worden, so
daß sich heute Deckenfresken aus
dem 18., dem frühen 20. Jahrhun-
dert und 1986 nebeneinander befan-
den - eine „Fiktion“.

Shakespeare Company:
Trevor Nunn tritt zurück

He, London
Trevor Nunn (46), seit 18 Jahren

an der Spitze der Royal Shake-
speare Company (RSC ), hat mit sei-

nem Stellvertreter Terry Hands (45)

die Rohe getauscht Nunn überläßt
Hands das Amt des Intendanten,

bleibt jedoch einer von zwei künst-

lerischen Direktoren des Theaters,

das in Stratford-upon-Avon drei

und im Londoner Kulturzentrum
Barbican zwei Bühnen bespielt Da
Hands bereits seit 1978 RSC-Kodi-
rektor ist und Nunn weiterhin in

der Theaterleitung und als Regis-

seur Stratford verbunden bleibt ist

die Kontinuität der künstlerischen

Arbeit gewährleistet Nunn hat sich

bereits stark auf dem kommerziel-

len Sektor mit neuen Formen eines

„Volkstheaters“ engagiert (vgl

WELT v. 27. Aug.).

Rabindranath Tagore
Literaturpreis

DW. Stuttgart

Einene „Rabindranath Tagore Li-

teraturpreis“ hat die JDeutsch-Indi-

sche-Gesellschaft“ (Stuttgart 1,

Charlottenplatz 17) gestiftet Er soll

alle drei Jahre für Publikationen

vergeben werden, die sich durch

hohes schriftstellerisches Niveau

und besonderes Einfühlungsvermö-

gen in die Kultur Indiens auszeich-

nen“. DerPreis ist mit 10 000 Mark
dotiert

Eine Zeche zwischen

Dortmund und Lünen
DW. Dortmund

Die Geschichte einer Zeche do-

kumentiert die Ausstellung „Leben
mit Gneisenau, hundert Jahre .

.

im Dortmunder Museum für Kunst
und Kulturgeschichte. Die Schlie-

ßung der Schachtanlage Gneisenau

in Dortmund-Deme war der Aus-
gangspunkt für eine kultur-, wirt-

schafte- und sozialgeschichtliche

Ausstellung, die von dem Museum
gemeinsam mit der Volkshochschu-
le erarbeitet wurde. Sie wird von
einem umfangreichen, bebüderten

Katalog begleitet der in der Aus-

stellung (bis 26. Okt) 39 Mark, im
Buchhandel 44,80 Mark kosteL

Manfred Henninger t
dpa, Stuttgart

Der Maler Prof. Manfred Hennin-

ger ist in Stuttgart im Alter von 91

Jahren gestorben. Henninger, 1894

in Backnang geboren, galt als der

„große alte Mann der Kunst“ in Ba-

den-Württemberg. Er gehörte 1955

zu den Gründungsmitgliedern des

Künstlerbundes Baden-Württem-
berg, dessen Vorsitz er 1968 als

Nachfolger von Otto Dix für viele

Jahre übernahm. Große Verdienste

erwarb sich Henninger, der 1933 vor
den Nazis in die Schweiz fliehen

mußte, vor allem auch um den
künstlerischen Nachwuchs. We-
sentlich geprägt wurde Henninger
durch sein 1922 begonnenes Studi-

um bei Oskar Kokoschka in Dres-

den. Bereite 1929 gründete er mit
Manfred Pahl, Wilhelm Geyer, Al-

fred Lehmann und Gustav Schopf
die „Neue Sezession Stuttgart“

,
was

damals als Kampfansage gegen die

abstrakte Malerei galt

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Gabriel Laub hat einen Vogel
Das ist nicht despektierlich ge-

meint Will man dem Erzähler der

„Gespräche mit dem Vogel" glau-

ben, so hat er diese Dialoge zwi-

schen Mensch und Vogel nicht als

unbeteiligter Dritter notiert Viel-

mehr scheinen seine Sympathien

eindeutig bei dem Tier zu liegen,

dessen Weltbild von Begriffen wie
Instinkt, Herde, Vorrecht des Stär-

keren und Beute bestimmt wird.

Dem Menschen, dem die Aufgabe

zufällt, das Menschliche als das Hö-
here und weit über dieser schlich-

ten Begriffswelt Stehende zu erklä-

ren, macht dagegen eine weniger

gute Figur. In der Satire ist eben
alles möglich- sogar die Wahrheit

mar
Gabriel Laub: „Gespräche mit dem
Vogel“. Goldmann, 160 S., 5,80 Mark.
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Bald ein

Disneyland
in China?

uls. Orlando

Auf der Suche nach den Gründen
für den großen Zulauf, den die Ver-

gnügungsparks der Disney-Company
in Amerika haben, stößt man immer
wieder auf die Fähigkeit der Macher,

die Show perfekt zu gestalten und
Visionen Wirklichkeit werden zu las-

sen. Den jüngsten Beweis lieferten

die „Erben“ von Walt Disney jetzt

während der Gala-Woche, mit der der

15. Geburtstag von Disney World in

Florida gefeiert wurde. Mehr als

10 000 Gäste aus 25 Ländern, vor al-

lem Medienvertreter, waren geladen.

Unter den Höhepunkten, die in der

ersten Oktoberwoche im „Magic

Kingdom“ von Mickeymouse und im

Technik-Center Epcot (Experimental

Prototype Community of Tomorrow)
sowie in den anderen Vergnügungs-

zentren um Orlando geboten wurden,

fielen eine brillante Laser-Show und

das „Skyleidoscope“ besonders auf

Letzteres, eine Milhonen-Dollar-Pro-

duktion, erzählt die Geschichte des

Kampfes zwischen Gut und Böse. Mit

Wasserflugzeugen, die verschieden- 1

farbige Rauchschwaden hinter sich
|

lassen, mit Hochgeschwindigkeits-

und Segelbooten sowie mit Drachen-

fliegern wurde das Gefecht auf und
über dem kleinen See im Epcot-Cen-

ter ausgetragen - bis alles in Qualm
und Nebel versunken war.

Größen des Showgeschäfts wie

Country-Star Dolly Parton, die Temp-
tations oder die Four Tops sorgten für

musikalische Unterhaltung. Die größ-

te Bewunderung aber genoß ein Star,

der sich zwar auch dreidimensional

darstellte, aber dennoch nicht live er-

schien: Michael Jackson. In einem

3-D-Film verwandelt er als „Captain

EO“ auf seiner Reise zu einem ande-

ren Planeten das trostlose Land
durch Musik, Tanz und Licht in eine

magische Welt von Farbeund Freude.

Nach Angaben von Disney-Spre-

cher Rod Madden berichteten allein

153 Radiostationen live von der Fest-

woche und 120 Femsehstationen „co-

verten“ das Ereignis mit Direktüber-

tragungen oder Aufzeichnungen. Bei

Disney spricht man von der größten

Ansammlung von Medienvertretem,

die es je gegeben hat

Ob dieWerbekampagne den erhoff-

ten Erfolg hat muß sich noch zeigen.

Doch die Visionäre von Disneyhaben
schon ein neues Publikum vor Au-
gen. Frank Wells, Präsident der Dis-

ney-Company, sagte auf einer Pres-

sekonferenz, daß er eine Reise nach
China plane. Bei einer Bevölkerung
von einer Milliarde Menschen „muß
man darüber nachdenken. China ist

ein ganz normalerOrt füreine Expan-
sion unsererseits."

Tauchgang im Bodensee zum Wrack des Schaufelraddampfers „Jura“ / 1864 nach Kollision mit der „Stadt Zürich“ gesunken

Das Ruder liegt

immer noch
hart steuerbord

Dichter Nebel hängt über dem
Bodensee. Um 10.30 Uhr ver-

läßt das Dampfboot „Stadt

Zürich“ pünktlich die Anlegestelle

Konstanz in Richtung Roraanshom.
Kapitän Blumer erkundigt sich noch
über den genauen Kurs der „Jura“,

welcher er auf diesem Fahrplan re-

gelmäßig begegnet Er gibt den Be-

fehl, Dampfpfeife und Signalglocke

ständig zu betätigen. In Romanshom
verzögert sich die Abfahrt der „Jura“

um ganze 30 Minuten. Kapitän Motz,

dem die Fahrt in der trüben Suppe
nicht ganz geheuer ist, läßt ebenfalls

ständig die Glocke schlagen.

Als zwischendurch einige Sonnen-

strahlen durchbrechen, drängen die

Passagiere an Deck. Steuermann An-

dreas Gloggengiesser ist den Damen
der ersten Klasse im Heck des Schif-

fes behilflich und gibt. extra Fuß-

schemel ab. weil die Küappbänke an

der Backbordseite nicht gerade be-

quem sind. Es ist genau 11 Uhr, als

die Passagiere plötzlich mit Entset-

zen ein Schiff aus dem Nebel auftau-

chen sehen. Die beiden Kapitäne ver-

suchen ein Manöver in letzter Sekun-

de. Sie reißen die Steuer herum,

doch ein Zusammenstoß ist unver-

meidlich. Mit einem Winkel von 10

bis 15 Grad bohrt sich die „Stadt

Zürich“ in die Steuerbordseite der

„Jura“ und hinterläßt dort, ein Meter

hinter dem Bugsprit ein drei Meter
breites Leck.

Beim Zusammenprall werden die

Passagiere durcheinander geworfen

und der Matrose Rupflin über Bord
geschleudert Er ertrinktObwohl die

„Jura“ innerhalb vier Minuten über

Bug versinkt gelingt es allen Passa-

gieren und dar Mannschaft sich auf

die „Stadt Zürich“ zu retten. Der Zu-

sammenstoß der beiden Schiffe er-

eignete sich zwischen Münsterlingen
und LandschiachL Man schrieb Frei-

tag, den 12. Februar 1864.

Die „Stadt Zürich“ brachte alle

Passagiere heil nach Romanshom
zurück. An Ladung war untergegan-

gen: Seiden- und BaumwollbaÜen im

Wert von 40 000 Franken und zehn

Zentner Eisenwaren. Einige Passa-

giere verloren in der Hektik ihre

Geldbörsen, auch die eines Korn-

händlers mit 3000 Franken Inhalt

war dabei.

Die Untersuchungen wurden
durch das Verhöramt der Kantons-

polizei Thurgau durchgeführt Laut

Protokoll wurden verschiedene Ge-
genstände „angelandet“, unter ande-

rem Stoffballen und Holzteile des

Schiffes. Auch meldete die Dampf-
bootgesellschaft in einem Tele-

gramm der Kantonspolizei in Frau-

enfeld, daß bei einer Kontrollfahrt

das Wrack der „Jura“ gesichtet wor-

den sei Das ist sehr unwahrschein-

lich, denn selbst damals gab es nie

eine Vertikalsicht von mehr als 40

Metern im Bodensee. Auch dieses

Telegramm wanderte ad acta, und
das Verfahren „Jura“ wurde am 16.

Juni 1864 „niedergeschlagen“.

Schuld traf niemanden.

122 Jahre nanh dem Unglück ma-
chen wir uns für einen Tauchabstieg

zur „Jura“ bereit Es gehört schon
einiges an Ausrüstung dazu, in über
40 Meter Tiefe zu arbeiten: Trocken-

anzüge als Kälteschutz, Doppelfla-

mm i

'

Reling und Aufgang steuerbord. Gebaut wurde die 46 Meter lange Jkira” bei fscher-Wyss in

sehengeräte, Lampen und zur Kon-
trolle und Berechnung der Tauchzei-
ten, den „Deco-Brain“, ein Tauch-
computer. Zum Team, welches auf
dieser Tiefe eingespielt sein muß, ge-

hört auch Hans Gerber aus Kreuzun-
gen, der Entdecker des Wracks.

Er hat nach seinen geheimen Pei-

lungen die Ankerboje geworfen.

Kopfüber gleiten wir ins Dunkel der

Tiefe. Die Sicht ist relativ gut und auf

35 Meter taucht jetzt im Scheinwer-
feriicht schemenhaft die Reling der
„Jura“ auf. Hier liegt auch exakt pla-

ziert derAnker unseresTauchbootes.

„O. K, O. K“ wird signalisiert, und
wir beginnen die Erkundung.

Das Steuerruder ist über und über
mit Algen bewachsen, aber die An-

Einblicke, die sich den
Tauchern boten: die
Antriebswelle des
Schaufelraddampfers
(links) und eine der
Mannschaftskabinen
(rechts). Die lange
Zeit unterWasser
hat von der
Inneneinrichtung des
Schiffes nicht viel

übrig gelassen. Das
Wrack ist mit weißer
Seekreide überzogen.
Eine Bergung der
Jura" wurde etwa
1,5 Millionen Mark
kosten, etwa soviel
wie ein
originalgetreuer
Nachbau

FOTOS:KURTAMSU-R

triebsräder der Getriebeübertragung
sind noch gut ZU erkennen. Am
Heck, welches damals nur den Er-

ste-Klasse-Passagieren Vorbehalten

war, sind noch die im Bericht als

„unbequem“ bezeichneten Klapp-

bänke zu sehen. Das ganze Schiff ist

mit weißer Seekreide überzogen.

Vorsichtig, um nichts aufzuwir-

beln, bewegen wir uns weiter.

Schwerelos gleiten wir über das

Heck zum Grund und begutachten

das Steuemxder, welches immer
noch hart nach Steuerbord einge-

schlagen ist Unser Computer zeigt

jetzt neun Minuten auf42 MeterTiefe
an, Luftverbrauch ersteinVierteldes
Gesamtvorrates. Wir schwimmen
weiter, der Steuerbordseite entlang

zu den enormen Radkästen mit den
Schaufelrädern, dem Kassenraum
und den W£s mit Ablaufoffnung di-

rekt untä^fer Wasserlinie.

Über dasyorderdeck gelangen wir

zum Bug. Ser sind die Folgen des

Zusammenpralls zu sehen. Vorsich-

tig gleiten.wir über die Treppe nach

unten. Durfeh unsere Scheinwerfer

wird der Räum taghell ausgeleuch-

tet Die lange Zeit unter Wasser hat

von der Inneneinrichtung nicht mehr
viel übrig gflassen. Polster, Tapeten
und EinricMung sind zerfallen Nur
der KohlehSfen steht noch. Die auf-

steigendenLuftblasen lösen Wolken
von Staub 3ön der Decke. Wir haben
Mühe, den Ausgang zu finden . .

.

KURTAMSLER

Beim ,Thriller' bleibt die Spucke weg
Eine umstrittene Super-Achterbahn ist die Attraktion auf dem Cannstatter Wasen

leute heute Matthiesen schlägt Alarm

HARALD GÜNTER, Stuttgart

Das Ding heißt „Thriller und
macht seinem Namen alle Ehre. Gut
7000 wagemutige Zeitgenossen jagen
täglich über die U0Q Meter lange

Bahn, stürzen aus 35 Meter Höhe in

die Tiefe, wirbeln durch vier Loo-

pings, erfahren dabei die physikali-

sche Belastung eines Düsenjägerpüo-

ten.

Der „Thriller, Baujahr 1986, elf

Millionen Mark teuer, ist einzigartig

auf der Welt und die Sensation auf
dem Cannstatter Wasen. Aber auch

eine Reise in das Grenzland der

menschlichen Belastbarkeit: Etwa
zwanzig Fahrgäste klagten später

beim örtlichen Gesundheitsamt über

Hals- und Rückenschmerzen. Ein

paar von ihnen tragen jetzt Manschet-

ten unterm Kinn. Von Schleudertrau-

mas und Wirbelveirenkungen ist

amtsärztlicherseits die Rede, und da-

von, daß „in den allermeisten Fällen

ein Zusammenhang zwischen den
Beschwerden und der Fahrt mit dem
Vierer-Looping wahrscheinlich“ sei

Mangels Beweises sah die Stadt je-

doch bisher weder Grund noch Hand-
habe zum Einschreiten.

Die Achterbahn ist nicht die einzi-

ge Attraktion, die das 141. Cannstat-

ter Volksfest seinem großen Bruder,

dem Münchner Oktoberfest, voraus

hat. So steht am Neckar noch bis zum
20. Oktober das größte Riesenrad

und, kaum zu glauben, die längste

Urinalrinne der Welt Die mißt genau
153 Meter und entsorgt die großen

Bierzelte der drei Stuttgarter Brau-

ereien. Nicht zu vergessen das ange-

gliederte Landwirtschaftliche Haupt-

WETTER: Ruhiges Herbstwetter

Lage: An der Nbrdüanke eines be-

ständigen Hochs über Nordfrank-

reich werden Tiefausläufer über Jüt-

land hinweg südostwärts geführt

Sie beeinflussen zeitweise die Gebie-

te nordöstlich der Elbe.

Vorhersage für Dienstag: Nordöst-

lich der Elbe zeitweise stark bewölkt

und vereinzelt Regen. Sonst früh-

morgens verbreitet Nebel oder

HochnebeL Danach teils wolkig,

teils sonnig und durchweg trocken.

Vorfaersagekarte

für den
7. Okt, 8 Uhr
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Temperaturen zwischen 15 und 20

Grad, nachts im Süden 4 bis 8, im
Norden und Westen 8 bis 11 Grad.

Weitere Aussichten: Im Nordosten
Deutschlands leicht unbeständig. In

den anderen Gebieten Andauer des

störungsfreien und milden Wetters

mit Frühnebel

Sonnenaufgang am Mittwoch: 6.33

Uhr*, Untergang: 17.46 Uhr; Mond-
aufgang: 13.00 Uhr, Untergang: 19.49

Uhr i* MEZ; zentraler Ort Kassel).

fest Mit seinen 700 Aussteilem, 1745

Schweinen, 945 Schafen und 2000

Rindviechern ist es die größte Agrar-

messe der Republik.

Ansonsten ist auf dem Wasen alles

eine Nummer kleiner als auf der

Wies’n. Die Zahl der Schausteller, die

Größe des Festplatzes und der Bier-

zelte, des Volkes Durst, aber auch der

Preis für die Maß, die seit drei Jahren

unverändert 3,50 Mark kostet Doch-

solche Vergleiche hört Verkehrsdi-

rektor Büscher ohnehin nicht gern.

„Cannstatt“, sagt er, „ist nicht so in-

ternational eher ein Familienfest fürs

Ländle.“ Und dafür sind über sechs

Millionen Besucher in einer Woche
doch ganz beachtlich. Viel mehr hatte

München bei Halbzeit nun auch nie-

der nicht zu bieten gehabt

Temperaturen in Grad Celsius und

Wetter vom Montag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland: I
Fora 23

Berlin
Bielefeld

Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt
Essen
Fddberg.’S.
Flensburg
FrankfnruU.
Freiburg
Garmisch
Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Kiel
Koblenz
SÜD- Bonn
Konstanz

ListiSyil

Lübeck
Mannheim
München
Münster
Nordereev
Nürnberg
Oberstdorf
Passau
Saarbrücken
Stuttgart

Trier
Zugspitze

Ausland:

Algier

Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad
Bordeaux
Bozen
Brüssel

Budapest
Bukarest
Casablanca
Dublin
Dubrovnik
Edinburgh

Istanbul
Kairo
Klagenfurt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Palmas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles
Luxemburg
Madrid
Mailand
Matag.-i

MLülorca
Moskau
Neapel
Ne»- York
Nizza
Oslo
Ostende
Palermo
Paris
Peking
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg
Singapur

Stockholm
Straßburg
Tel Aviv

Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

In den Blumen
Die amerikanische „First Lady“,

Nancy Reagan, fiel am Sonntag bei

einer Rede ihres Mannes vom Podi-
um und landete in einem Blumenge-
steck. Das Mißgeschick ereignete

sich, als Ronald Reagan nach einem
Konzert des Pianisten Wladimir Ho-
rowitz eine kleine Ansprache hielt

Nancy Reagan rückte ihren Stuhl zu
weit zurück und schon saß die First

Lady in einem Blumengebinde unter-

halb des Podiums zu Füßen der gela-

denen Gäste. Geistesgegenwärtig
kam Reagan seiner Frau zu Hilfe:

„Das solltest Du doch nur tun, falls

ich keinen Applaus erhalte“, tadelte

der Ehemann.

Vor der Kamera
Ein Mann zum AnJehnen ist er alle-

mal der britische Schauspieler Ti-

mothy Dalton, der jetzt in Wien vor
der Kamera steht, als James Bond
Nummer drei nach Sean Connery
und Roger Moore, im Streifen „Li-

ving Daylights“. Wichtigste „Acces-
soires“ für den smarten Filmagenten:

•

|||

i.^

Waldschäden In Nordrhein-Westfalen stark angestiegen

AP, Düsseldorf Schadstoffen zu“, begründete der Mi-

Waldflächen größer als ge- nister die Entwicklung,

samte Saarland sind in Nordrhein- Während in d|n Nadelwäldern die

Westfalen von Waldschäden gereich- Schadensfläche gegenüber dem Vor-

net Der Düsseldorfer Umweltmini- jahr geringfügig zurückging, ver-

ster Klaus Matthiesen sagte am Mon- schlechterte sich der Untersuchung

tag bei der Vorstellung der Waldscha- zufolge das Krankheitsbild ln den
denserhebung 1986, gegenüber dem Laubwäldern dramatisch. Waren 1985

Vorjahr habe sich die geschädigte rund 34,2 Prozent der Laubbaume
Waldfläche um mehr als zehn Prozent von Waldschäden betroffen, so stieg

auf insgesamt 347 000 Hektar ausge- der Prozentsatz 1386 auf43,3 Prozent

weitet Damit sind 40,7 Prozent der Um das Waldsterben wirkungsvol-
WäMer an Rhein und Ruhr betroffen. 1er zu bekämpfen, forderte Matthie-
Erstmals sind in diesem Jahr Laub- sen die Einführung einer Geschwin-
wälder stärker geschädigt als die Na- digkeftsbegrenzung „zwischen 100
delwälder. „Während in den vergan- und 120 Stundenkilometern in der
genen beiden Jahren feucht-kühle Bundesrepublik' bis zur Umrüstung
Sommer die Waldgesundheit gefor- auf Kat-Autos“, ein Verbot bleihalti-

dert haben, setzten in diesem Jahr gen Nonoalbenzins und einen erneu-
strenge Winterfräste und zuwenig Re- ten Vorstoß zur EG-weiten Einfüh-
gen dem Wald zusätzlich zu den Luft- rung von Katalysetorfehrzeugen.

Urteil: Ein Bäcker darf
kleine Brötchen backen

das blonde Gift Maryam d’Abo iFoto
mit Dalton) und ein Aston Martin
Coupe V 8. Natürlich ein Spezialmo-
delL

Aufder Fahrt
Frechheiten zahlt der ehemalige

US-Präsident Richard Nixon in glei-

cher Münze zurück. Als er jetzt im
Fond seines schwarzen Buick aufder
Fahrt von seinem Heim in Saddle Ri-

ver, New Jersey, nach New York City

im dichten Verkehr stecken blieb,

streckte ihm jemand von einem ande-
ren Wagen aus die Zunge heraus. Ni-

xon antwortete geistesgegenwärtig:
Er zeigte dem „Gegner“ die seine. So
schaffte es der Niemand mit dem Al-
lerweltsnamen Joe Collies, in die
Klatschspalten der amerikanischen
Boulevardpresse zu gelangen.

E. REVEKMANN, Hannover
Es gibt keine gesetzlichen Vor-

schriften für ein Mindestgewicht von
Brötchen, dem Verbraucher muß es
schmecken. Mit diesem Spruch been-
dete gestern Amtsrichterin Antje
Busch vor dem Amtsgericht Hanno-
ver den jüngsten „Brötchenkrieg“.

Dem 46jährigen Bäckermeister
Gustav Burgdorf aus dem 2800-See-
len-Ort Arpke bei Lehrte nahe Han-
nover war im Vorjahr ein Bußgeldbe-
scheid über 225 Mark ins Haus geflat-

tert Von seinen wöchentlich 20 000
Brötchen, die er in vierter Generation
wie immer „goldgelb bis hellbraun,

außen cross“ zum Preis von 25 Pfen-

nig das Stück anbietet, hatten Kon-
trolleure im Vorjahr bei einer Routi-
neprüfung zehn beim Chemischen
Landesuntersuchungsamt Hannover
gewogen und zu leicht befunden: 36,8

Gramm je Brätchen ermittelten die
Tester bei Burgdorfs Brötchen im
Durchschnitt Zu wenig meinte das
Amt, denn bei Überprüfungen in an-

deren Geschäften sei seit 1966 ein

statistisches Brötchengewicht zwi-

schen 43,1 und 44,4 Gramm ermittelt
- das sei Verbrauchererwartung,

demnach müßten die Brötchen auch

dieses Gewicht haben.

Dieses Brötchenmaß allwdmgg
brachte auch die Bäckerinnung Nie-

dersachsens auf die Barrikaden. Nir-

gendwo sei ein Mindestgewicht fest-

gelegt, wurde argumentiert; lediglich

im Kriegsjahr 1940 habe eine Verord-
nung bestanden, wonach für eine 50-

Gramm-Lebensmittelmarke minde-
stens 46 Gramm Brötchen zu haben
sein müßten. Aber diese Regelung ha-
be ausnahmsweise nur für diese
„Markenreit“ gegolten.

Bäckermeister Burgdorf, bei dem
sich nach eigenen Angaben nie ein
Kunde beschwert hatte, brauchte die
von den bestellten Gutachten mitge-
brachten 120 Testbrötchen im Ge-
richtssaal nicht auspacken zu lassen.

Selbst Richterin Busch, die aus ihrem
Italien-Urlaub „mit Heißhunger auf
deutsche Brötchen“ heimgekehrt
war, fand den braven Bäckermeister
keines Vergehens für schuldig und
entschied auch auf Antrag des Anklä-
gers auf Freispruch auf Kosten der
Staatskasse: Eine Vorschrift für den
Bäckermeister gebe es nicht

So kam das Gericht auch um die
Entscheidung herum, wie denn ge-
nau die etwa 300 bis 400 Brötchensor-
ten, die täglich angeboten wurden,
aussehen und vor allem wie schwer
sie sein müssen. Auch eine Entschei-
dung des Oberlandesgerichtes Ko-
blenz aus dem Jahre 1882 (Az.: l Ss
238/82) war wenig hilfreich. Dieses
Urteil hatte zwar bedeutet, daß ein

Bäckermeister jeweils das Gewicht
angeben müsse; nach einer Einigung
unter den Parteien hatte dieses Urteil

jedoch keine Rechtskraft erlangt

' Maßkrüge bei

britischen Soldaten

sehr begehrt
hd. München

Rund sechseinhalb Millionen Be-

sucher aus aller Welt haben an die

fünfMillionen Maß Bier -etwa 70 000
davon alkoholfrei - aufdem 152. Ok-
toberfest konsumiert Einen Rekord
stellte allerdings nur die Sonne auf;

die zwei Wochen lang von keiner

Wolke getrübt war. Die Polizei kon-
statiert „eine der friedlichsten

Wies'n“, obwohl sie 477 Mal ausriik-

ken mußte. Die Einsätze galten über-

wiegend Schlägereien und Diebstäh-

len. Bei letzteren stellten drei briti-

sche Soldaten mit 30 gestohlenen

Maßkrügen einen neuen Rekord auf
Auch die italienischen Festbesucher

sorgten für negative Schlagzeilen. Sie
•’

parkten ihreWohnmobüe in derNähe
der Bierquellen und verschärften die

ohnehin prekäre Verkehrssituation

derart daß die Notarzt- und Ret-

tungswagen nicht mehr durchkamen.
Schließlich mußte am Rand der

Wies’n eine Art Notlazarett eingerich-

tet werden.

Prozeß gegen Amokläufer
dpa, Karlsruhe

Vor dem Karlsruher Schwurge-

richt hat gestern der Prozeß gegen

den. 33jährigen Markus Bitsch aus

Waldbronn begonnen. Dabei geht es

um das Blutbad mit fünf Toten und
vier Schwerverletzten, das der gelern-

te Dreher am 29. August vergangenen
Jahres bei einer etwa 45minütigen

Amokfahrt durch
1

Karlsruhe ange-

richtet hatte. Bitsch leidet nach dem
psychiatrischen Gutachten an einer

Art Verfolgungswahn, weshalb die

Anklagebehörde von SchuMunfä-
higkeit ausgeht.

Printen nicht teurer

dpa, Hannover

Die Liebhaber von Weihnachtsge-

bäck können sich freuen. Spekulati-

us, Printen und Lebkuchen werden

auch in diesem Jahr nicht teurer. Bei

einigen Artikeln sollen die Preise so-

gar sinken. „Seit sechs Jahren“, so

Hermann Bahlsen, Vorsitzender der

Bundesvereinigung der Deutschen

Emähiungsindustrie in Hannover,

„hat die Industrie die Preise nicht

mehr erhöht“

Witwenverbrennung
dpa, Neu-Delhi

Fast 1500 Neugierige kamen, um
die Selbstverbrennung einer jäh-
rigen Witwe in Umaria im zentralin-

dischen Staat Madhya Pradesh zu se-

hen, doch die Polizei des Bezirks

wußte angeblich von nichts. Wie die

.„Times of Ihdia“ gestern berichtete,

'hatte der Bürgermeister des Dorfes

dasWeite gesucht,um an derverbote-

nen Aktion nicht teflnehmen zu müs-

sen. „Sati“, die Selbstverbrennung

von Witwen aufdem Scheiterhaufen,

wurdein Indien bereits im vergange-

nen Jahrhundert von den Briten ver-

boten.

Kammerdiener hatte Aids

dpa, London

Stephen Bariy, der zwölf Jahre

lang Kammerdiener von Prinz

Charles war, ist am Wochenende in

London an Aids gestorben. Er hatte

1970 als 21jähnger die Arbeit für

Prinz Charles begonnen und war

1982, kurz nach der Hochzeit von
Charles »nd Prinzessin Diana, entlas-

sen worden. Die Prinzessin, so hieß

es, habe ihn nicht leiden können.

Arabische Namen
dpa, Kairo

Der ägyptische Versorgungsmini-
ster Nagi Schatla tritt in kleinem Rah-
men in die Fußstapfen des libyschen

Revolutionsfiihrers Muammar el

Khadhafi: Wie die Kairoer Zeitschrift

„Sabah al-Cheir" gestern berichtete,

wies Schatla Restaurants und Le-

bensmittelladen an, bis Ende Okto-

ber ausländische Namen zu arabisie-

ren. Khadhafi hatte diese Regelung
für ganz Libyen verfügt Von der

Maßnahme betroffen wären unter an-

derem populäre US-Imbißketten in

ägyptischen Städten.

Anzeige

KERNENERGIE

Bundeskanzler:
Kein 'Zurück zur
fossilen Energie
Jetzt und in nächster Zeit gib! es keine
Energiequelle, die den Beitrag der
Kernenergie zur Energieversorgung
ablösen kann.“ Das erklärte Bundes-
kanzler De Helmut Kohl in seinem
Beacht zur EnergiePolitik der Bundes-
raseruna Die regenerativen Energien
wteWindkraft Biogas undSolarenergie,
so der Bundeskanzler weiter, könnten
öezurJahrtausendwende keinesfalls
10 Prozent des gesamten Energie-
bedarfs erreichen. In dem Bericht bejßl
es weiter: „Ein Zurück zu fossilen
Energieträgern wäre ein Verbrechen an
der Menschheit und an derUmwelt
weil Luftund Atmosphäre zunehmend
vergiftet und wertvolle Ressourcen
verschwendet würden.“
Pragen? Rufen Sie uns an.

Intonnationskreis Kernenergie
HeussaltoelO- 5300Bonn1 CJFH
0228/507229 -ESSJ'-
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Weltstädtisch, vital, kulturell anspruchsvoll - Hamburg, eine City, die wieder in Mode kommt

World Trade Center; Auf einem
56 000 Quadratmeter großen
Grundstück an einer der am mei-

sten befahrenen Verkehrsachsen
Hamburgs soll ein World Trade
Center entstehen. Ein niederländi-
scher Pensionsfonds will das Ge-
bäude mit 30000 Quadratmeter

Geschoßflache bauen. Die Räume
sollen überwiegend an internatio-

nal tätige kleine und mittlere Fir-

men vermietet werden.

nebnanm Deutschlands größter

Optiker, der Hamburger Günter

Fielmann, setzt seinen Expan-

sionskurs in der Bundesrepublik

fort Mit vier Millionen Markwird
gegenwärtig in Lübeck ein Ausbil-

dungszentrum für Schleswig-Hol-

stein gebaut, in Freiburg entsteht

für 3,5 Millionen Hark der 111
FieiUnann-Laden. Und in Hamburg
werden zehn Millionen Marie für

Modernisierungen ausgegebea

Die größten Unternehmen in Hamburg
Name Branche
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Umsatz/Bilcnz 1985
(in Milliarden Mark)

Hamburglsclie Landesbank
Dl Ge. Hypothekenbank
Deutsche Shell AG
Hamburger Sparkasse
Esso AG
Deutsche BP
Vereins- und Westbank
Deutsche Texaco
Edeka-Zentrale
Mobil Oil

Toepfer International
Otto-Versand
Deutsche Unilever

Bank
Hypothekenbank
Mineralöl
Sparkasse
Mineralöl
Mineralöl
Bank
Mineralöl
Nahrungsmittel
Mineralöl
Getreide
Versandhandel
Nahrungs- und Waschm.

33,940
30,477
27,286
23,261

22,739

22,031

13,129
11,837
11,400
11,360

11,263
10,200
10,108

HAMBURGER KÖPFE
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Professor Hans-Gäuter Daniel-

meyer, Gründungsrektor der jüng-
sten Hamburger „Wissenschaftsfa-

brik“, der Technischen Universität

im südlichen Stadtteil Harburg, rät

den verantwortlichen Politikern,

überalterte Strukturen sofort auf-

zubrechen und die „sinnlosen Sub-
ventionen" »inyiistriign, ^Das ver-

längert nur das Sterben“, meint
derExperte, der seit einigen Tagen
für Siemens arbeitet (S. HD

Weltoffenheit hat die Stadt alte

Voraussetzungen für eine solche

Institution, wie sie sonst nur in
London, Genf, Lausanne. Paris

oder Havard zu finden ist. Dadurch
würde das Ansehen der Stadt wei-

ter wachsen. (S.XI)

Eberhard-Rainer Lffi±ey, Vor-
standssprecher dar Vereins- und
Westbank, die Filialen in den USA
und Luxemburg unterhält, plä-

diert für die Gründung einer inter-

national renommierten Manager-
Schule in Hamburg. Durch ihre

Helmut Schmidt, Ehrenbürger

Hamburgs, ehemaliger Bundes-
kanzler und jetzt Mitherausgeber

der Wochenzeitung „Die Zeit“, hat

jahrelang Staatsbesucher in sei-

nem Reihenhaus im Stadtteil Lan-
genhorn empfangen und die per-

sönliche Atmosphäre des Privat-

hauses für wichtige Verhandlun-

gen genutzt Aber auch andere

Hamburger schalteten sich in die

deutsche Politik ein. (S:XHD.

Hamburg

H amburg hat eine lange und in

vielerei Hinsicht besonders

erfolgreiche Geschichte. Doch ml:

einer erfolgreichen Vergangen-

heit allein lassen sich die Heraus-

forderungen unserer Zeit nicht

bestehen.

Für Hamburg als Wirtschafts-

Standort bedeutet das, die Wettbe-

werbsfähigkeit der Stadt durch
aktive Strukiurentwieklimg zu

verbessern. Die Stärkung der
wirtschaftlichen Wettbewerbsfä-

higkeit und Attraktivität der Han-
sestadt ist die einzig mögliche
Antwort auf den. tiefgreifenden

Strukturwandel den der gesamte
Norden der Bundesrepublik der-

zeit durchläuft.

Die Maßnahmen des Senats rei-

chen von der Modernisierung des
Hafens, der Verbesserung der
Verkehrsstrukturen, der Stär-

kung der Handelshäuser, durch
Ausbau des Sorachunterrichts in

H amburg ist eine Stadt des Lichts, der
Farben, und der „Michel“ ist ihr Wahr-

zeichen, 132 Meter hoch, patinagrün und nie

aus der Mode gekommen. Aus der Flieger-

perspektive erweist sich die Hafenstadt als

hell und transparent, aber nicht nurvon dort

oben. Die norddeutsche Metropole, mit 1 ,6

Miltionen Einwohnern die größte Stadt der
Bundesrepublik Deutschland, ist alles ande-
re als ein schwerfälliger Wohn- und Arbeits-

koloß; dam ist sie eine viel zu pittoreske

Verbindung mit dem Wasser eingegangen.

FOTO: BBZNT FEDERAU / Freigegeben Luftamt Hamburg Nr. 2B1/8S

Wasser ist Leben und Bewegung, und Ham-
burg ist wieder durchdrungen von beidem.

auch wenn es sein Heil nicht mehr aus-

schließlich auf den Wogen sieht. Eine Er-

kenntnis, die schmelzte. Europas große
Hafenstadt macht sich zu neuen Ufern auf.

Schwanengesang für die Elbchaussee

Eine Schönheit provoziert Vorurteile

I

Ksm'r-i

Keine Straße in Deutschland-
außer dem iCurfürstendamm^
ÜLBerBit- Ist& beruhmr «ade

die Elbdiaussee oberhalb des
Stroms. Sift ist heute wie frü-

her die Straße der Millionäre.

Banker, Realer und Kaufleu-

te prägten die Geschichte die-

ser früher ruhigen Pracht-

straße, über die heute täglich

rund 22 000 Kraftfahrzeuge

rollen. (S. XIV)
~

Von JAN BRECH

22.
HAMMONIAS MARKENZEICHEN4

Die größten Universalhäfen der
Welt und Ehr Güterumschlag im
Jahre 1985 in Millionen Tonnen:

S* r ••

\r£bi< n.. \jT.£ .

Rotterdam
Kobe
New York
Yokohama
Singapore
Shanghai
Marseille
Antwerpen
Hamberg
Vancouver
Le Havre
London

251,5
160.4
140,0
115,9
105,8
102.4
89.4

86,2
59.5
56,1

48,7

463

aber früher? Hab' man Geduld,

Kleine. Als ich so alt war wie du -

ach du liebe Zeit, da ätand ich auf
dem Programm auchJmmer nur
da, wo hier auf der Speisekarte der

Käse steht" •

Albere: Der Hamburger
Jung wie aus dem Bilderbuch, hat-

te einmal eine junge Kollegin zum
Essen eingeladen, weil sie so ver-

zagt war, daß sie immer nur kleine

Rollen bekam. ALbers tröstete sie:

„Jetzt spiele ich hier den Liliom -

er Sloganvom „Hochim Nor-
den“, den Werbemanager für

den Stadtstaat Hamburg als

Markenzeichen erdacht haben, wird

in den südlichenTellen der Republik

meistens wortwörtlich interpretiert:

Die Stadt liegt hoch im Norden Da-

mit verbinden sich uzunittelbar Vor-

urteile, die dem Image der Stadt

mehr abträglichdenn forderlich sind:

stur, kulturlos, kühl, regnerisch.

Schauer löst die Nennung des Na-

mens Hamburg auch in der wirt-

schaftspolitischen Diskussion aus.

Die Süd-Nord-Schaukel ist auf dem
unteren Teil mit Schlagworten wie

Werften und Schiffahrt, Arbeitslosig-

keit und Knanzchaos besetzt

Wer zu Gartm der Stadt ist merkt

sehr schnell, daß die Vorurteile nicht

stimmen Die Elbmetropote mit ihren

1,6 Millionen Einwohnern präsentiert

sich als wehstädtisch, sie ist vital,

kulturell anspruchsvoll und eine

Schönheit unter den Städten Euro-

pas. Binnen- und Außenalster mitten

in der Stadt, die Grünanlagen und
Parks, die Kanäle, über die mehr
Brücken als in Venedig führen, oder

die prunkvollen Altbaugebiete in

Harvestehude, Winterhude oder Ep-

pendorf faszinieren Besucher und
Hamburger Bürger gteichertnaßen.
Der „Hamburger Sommer 1966" hat

noch mit weiteren Klischees aufge-

räumt, etwa denen, die Küche Ham-
burgs sei einfallslos und schwer, oder

die Hansesaten seien unföhig zur ur-

baren Fröhlichkeit.

Besucher kommen auch sehr bald

zu der Überzeugung, daß es wirt-

schaftlich der Stadt so schlecht wohl
doch nicht gehen kann. Über Ham-
burgs Straßen rollen mehr Limousi-
nen der Luxusklasse als in jederan-
deren deutschen Großstadt, in ihren
Mauern gibt es die meisten Vermö-
gensmiüionäre, an Elbchaussee oder
in den nördlichen Stadtteilen, ge-

nannt „die Walddörfer" stehen Villen,

die soliden finanziellen Background
erkennen lassen.

Der Nachweis wirtschaftlicher

Kraft erschöpft sich nicht in diesen

ÄnßfrijfhkgitoTi- Hamburg ist nach
wie vor die größte westdeutsche In-

dustriestadt mit
Unternehmen,

die Weltruf ge-

nießen. Von den
500 umsatzstärk-

pro Einwohner liegt die Stadt mit fast

180 Punkten (Bundesdurchschnitt

gleich 10Q) weit an der Spitze. Die
Steuerkraft ist überdurchschnittlich,

was bislang dazu führt,daßHamburg
den höchsten Beitrag im Landerfi-

nanzausgleich aufbringen muß. Das
Einkommensniveau liegt ebenfalls

weit über dem Bundesdurchschnitt,
dieEG hatHamburg vor einigen Jah-
ren sogar zur reichsten Region der
Gemeinschaft erklärt

Spätestens bei diesen Meßdaten
wird allerdings eine Relativierung
der Superlative notwendig. Bei ei-

rem Stadtstaat

a. . _ T . _ _ _ wie Hamburg

9 ANALYSE föhren WoU-w
standsvergleiche

Fehldeutun-zu

sten deutschen Unternehmen hat je-

des zehnte seinen Sitz in Hamburg,
von den zehn größten allein sieben.

Manche Branche ist fast vollständig

hier vertreten. Die Produktionspalet-

te reicht von A wie Airbus bis Z wie
Zigaretten.

Unbestritten ist auch Hamburgs
Stellung als führender Außenhan-
delsplate. Der Hafen ist in höchstem
Maße leistungsfähig, die traditions-

reichen Außenhandelshäuser haben
Verbindungen in alle Ecken der Welt
Bei finan7ipTipn Dienstleistungen wie
Bfrnkftn und Versicherungen nimmt
der Hämburger Hatz eine zentrale

Funktion ein, als Medienstadt hat

Hamburg überregional starkes Ge-

wicht, die Stadt hat nach New York
die meisten Konsulate auf der Wett
Es gibt weitere Meßlatten, die die

Wirtschaftskraft Hamburgs belegen.

Gemessen am Bruttoinlandsprodukt

gen, die das Bruttoinlandsprodukt

auf die Wohnbevölkerung beziehen.

Für die Entstehung des Bruttosozial-

produkts ist die Wirtschaftsbevölke-

rung entscheidend. Dazu zahlen in

Hamburg die zahlreichen Einpendler
aus den benachbarten Bundeslän-
dern, die ihren Teil zum Sozialpro-

dukt beitragen. Die Hamburger Pro-

Kopf-Werte sind erheblich niedriger,

legt man die Wirtschaftsbevölkerung

zu Grunde. Etwas anderes kommt
hinzu. Da die Umsätze wichtiger

Hamburger Industriebranchen wie
Mineralöl und Tabak mit einem ho-

hen Anteil indirekter Steuern aufge-

bläht werden, ist das zu Marktpreisen
gemessene Hamburger Bruttom-
landsprodukt künstlich überhöht
Berücksichtigt man diese Faktoren,
fällt Hamburg bei der Pro-Kopf-Be-
trachtung ins Mittelfeld zurück. Auch
das höhere Einkommensniveau

macht die Hamburger nicht reicher

als andere. Die Kaufkraft wird einge-

schränkt durch ein höheres durch-
schnittliches Preisniveau.

Das Stichwort Getränkesteuer
mahnt schließlich zu einer relativie-

renden Betrachtung der Fiananzkraft
Hamburgs. Als Bundesland hatHam-
burg unabhängig von seiner Größe
zusätzliche Regierungs- und Verwal-
tungsaufgaben zu übernehmen und
als Großstadt höhere Kesten für Si-

cherheit und höhere Soziallasten zu
tragen Allein an Sozialhilfe wird die
Stadt in diesem Jahr fast eine Milliar-

de Mark aufbringen Außerdem muß
die Stadt für die gesamte Region
teure Metropolfunktion übernehmen
Die Möglichkeit, diese Zusatzbela-

stungen, wie es andere Großstädte
wie Frankfurt oderMünchen können,
mit Hilfe eines „kommunalen Finanz-
ausgleiches“ zu finanzieren, hat Ham-
burg nicht

Seit Jahren reichen die der Stadt
verbleibenden Steuereinnahmen
nicht mehr zur Finanzierung ihrer

Aufgaben aus. Trotz restriktiver Aus-
gabepolitik und stetiger Griffe in die

Taschen der Bürger (etwa höhere Ge-
bühren und zusätzliche Steuern)
lauft der Etat aus dem Ruder.

Alle Superlative, mit denen sich
Hamburg schmücken kann, reichen
denn auch nicht aus, um die wirt-

schaftlichen Probleme des Stadtstaa-

tes zu überdecken. Die Nebel, die vor
rund zehn Jahren zum erstenmal
über der Wirtschaft der Stadt aufge-
zogen sind, haben sich, über lange

Zeit fast unbeachtet, zu Wolkenber-
gen aufgetünnt: Zerrüttete Finanzen,
• Fortsetzung auf Seite XI

Erster Bürgermeister der
Freien und Hansestadt
Hamburg: Klaus von
Dohnanyi FOTO: kühl

den Schulen, dem Ausbau der

Technischen Universität Ham-
burg-Harburg bis hin zur Wirt-

schaftsförderung und -beratung.

Neue Einrichtungen wie das

Teehnologieberatungszentrum
und das Hamburger Institut für

Technologiefdiidening mit seiner

Gründerwerkstatt beraten beson-

ders kleine und mittelständische

Unternehmen.
Mit dem Hamburger Medien-

gesetz konnten wir sicherstellen,

daß die Informations- und Kom-
munikationsmetropole Hamburg
ihre Vorrangstellung ausbaut.

Wissenschaft und Forschung wer-
den in den Bereichen Mikrobiolo-

gie, Biotechnologie, Meereswirt-

schaft und Umweltschutztechno-
logie ausgebaut
In den vergangenen Jahren ist

Hamburg gerade durch private In-

vestitionen immer mehr Ein-

kaufszentrum Norddeutschlands
geworden. Der Senat weiß, daß
Hamburg diese Metropolenfunk-
tion nicht zuletzt einem breiten

großstädtischen Kulturangebot

verdankt
Diese Politik der letzten Jahre

wird Erfolge zeitigen. Solange je-

doch der Strukturwandel von
Schiffahrt, Schiffbau und Verar-

beitungsindustrien seine Tiefen-

wirkung zeigt bleibt die Arbeits-

losigkeit in Hamburg wie im ge-

samten Norden der Bundesrepu-
blik das Problem. Der Senat hat

Initiativen auf verschiedenen
Ebenen ergriffen: zusätzliche

Ausbildungsplätze und der Auf-

und Ausbau eines „zweiten Ar-

beitsmarktes“ als Zwischenlö-
sung.

Hamburg ist ein Anziehungs-

punkt für Besucher, ein attrakti-

ver Standort für Unternehmen
und vor allem für alle ein lebens-

werter Wohnort. Diese Position zu
stärken, ist Aufgabe der Politik.

KLAUS v.DOHNANYI

SIEMENS

Kommunikations-? und Datentechnikfür Hamburger Büros
ffitSllZ*

^ Hamburg - Wirtschafts-
> V,,i

... i n-i MArrlonmetropole im Norden.

Bedeutend als Hafen- und
Handelsstadt.

der technologischen und
strukturellen Entwicklung

dieseä Standortes.

. Bedeutend für Industrie,

Wissenschaft und Forschung,

: • als Medienstadt die Nummer
eins. Tradition und Fortschritt

"ergänzen sich.

Siemens gehört in Hamburg
„^fseit über 100 Jahren dazu

,--c

Qualifizierte Mitarbeiter

beraten, planen und pro-

jektieren, liefern, montieren,

übernehmen Kundendienst
und Wartung - tragen bei

zur Lösung von Problemen

aus allen Bereichen der

Kommunikations- und
Datentechnik.

Zum Beispiel:

Das Siemens-Beratungszentrum

für Kommunikations- und Daten-

technik mit Geräten und Systemen
zum Anfassen, Ausprobieren und
Kennenlemen.

Unter der Telefonnummer

(040) 282-32 90 können Sie sich

jederzeit einen Vorführtermin

reservieren lassen.

Siemens AG
Hanseatische Zweigniederlassung

2000 Hamburg 1, Lindenplatz 2und ist aktiv beteiligt an

-wBüroelektronik von Siemens - offen für alle.

*
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Direktlniporte
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W/r bieten Ihnen eine

Großausws*hl

eener Direktimporte,

die jeden Ihrer Teppich-

wünsche erfüllen wird

I Wir garantieren Ihne

die Ihnen

stets einen lohnenden

Kaufsichern. Neben
fach-

gerechter Bedienungge-

währen wir Ihnen ein Um-

tauschrecht sowie eine

völlig unverbindliche
Tep'

pichvorlage in Ihrem

Heim. Jeder unsererTer

piche besitzt ein Echt-

heitsrZertifikat

m Wir bieten Ihnen ständig

SonderAngebote aus

Knupfkunstländern

der Erde.
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Esprit gesucht: Philips braucht 400 Könner

Ein Minichip hält

eine Stadt in Atem
Das erfreuliche Ende eines langen
Tauziehens. Philips investiert ©ine
halbe Milliarde Mark.

O elbst für Philips, Europas größten
O Chip-Hersteller, bedeutet die ge-

plante Produktion der' 1 Megabit
SRAM Chips eine Herausforderung.
Schon die Entwicklung dieses Minni-

chips mit seinen nur siebenzehntau-
sendstel Millimeter dünnen Struktu-

ren stieß an die Grenzen optisch-

physikalischer Möglichkeiten und er-

forderte einen Aufwand von 1^3 Mil-

liarden Mark.

Durch das neue Werk, das die Val-

vo, eine lOOprozentige Tochter der

Philips, 1987 errichtet, wird Hamburg
seine europäische Spitzenstellung in

der Mikroelektronik festigen, denn,
so Cornelis Bossers, Vorstands-Vor-

sitzender der Allgemeinen Deutschen
Philips Industrie (AlldephiX „es geht
hier um sehr viel mehr als um eine
Investitionsentscheidung und Stand-

Leistungsfähige Datenverarbeitungs-

anlagen und fortgeschrittene Soft-

ware sind ebenso notwendig wie eine

höchst aufwendige JOimateehnik.

Mit der Verfeinerung der Strukturen

steigen die Reinlichkeitsanforderun-

gen an die Luft Die sonst umwelt-
neutrale Produktion muß nun selbst

geschützt werden; nur 10 Staubteil-

chen pro Kubikmeter Luft sind in

den Arbeitsramnen aocü zulässig.

Die Nahe zur Philips Tochter, Val-

vo Bauelemente in Lokstedt war für

den Konzern ein wesentlicher Faktor,

sich für den Standort Hamburg ent-

schieden zu haben. Seit 1966 werden
in Lokstedt bereits integrierte Halb-

leiter-Schaltungen gebaut 2700 Be-

schäftigte arbeiten in diesem,
Deutschlands grüßten Hersteller für

Bauelemente, für alle Anwendungs-
bereiche der Elektronik, von der Un-
terhaltungselektronik bis ioi industri-

eller Steuer- und Regeltechnik, von

Hamburgs größter Arbeitgeber
Mit 8700 Beschäftigten ist

Hamburg größter Standort des
niederländischen Elektrokon-

zems Philips Gioeüampenfa-
brieken in Deutschland. Phi-

lips ist damit gleichzeitig größ-

ter privatwirtschaftlicher Ar-

beitgeber der Hansestadt. So-
wohl die Holding, die Allgemei-
ne Deutsche Philips Industrie

GmbH, als auch ihre Tochter,

die Philips GmbH, haben ihren

Sitz in Hamburg. 1927 über-

nahm Philips die C.HF. Müller

in der Röntgenstraße. Dort ent-

standen schon 1896 die ersten

Röntgenröhren. Heute arbeiten

dort 2200 Mitarbeiter. Bei Valvo
sind es 2700 Beschäftigte. 1985
setzte die Philips-Grupp? in der

Bundesrepublik mit 36 500 Mit-

arbeitern 8,5 Milliarden Mark
um. Weltweit agiert der Kon-
zern mit 346 000 Mitarbeitern

und erzielte 1985 / 86 einen. Um-
satz von 50 Milliarden Mark, bs

ortwahL Es geht um die europäische

Zukunft in der Elektronik.“

Um weltweit wettbewerbsfähig 2U
bleiben, muß Philips mit dem rasan-

ten Tempo in der Mikroelektronik

Schritt halten. Die Halbleiter, ohne
die Datenverarbeitungsanlagen, Ge-
räte der elektronischen Unterhaltung

und selbst manch*» Hausgeräte nicht

mehr funktionieren; müssen immer
billiger produziert werden. Die Ziel-

richtung der Forschung ist die Mmi-
malisierung der Chips. So erzielte die

Mikroelektronik bisher alle zwei Jah-

re eine Verdoppelung der Funktio-

nen-Zahlen auf den Chips, während
die Kosten einer Funktionseinheit

von drei Mark (1970) auf einen hun-
dertstel Pfennig (1987) sanken.

Valvo nimmt jetzt erstmalig die

Massenfertigung- einer Chipgene-
ration auf, deren Strukturen kleiner

;

als eintausendstel Millimeter (1,-Mi-

kron) sind, wagt also den Schritt in

die SubnukitmTbclmik.
Während Siemens in dieser Teckb

notogie an einem 4 Megabit DRAM
einem dynamischen Speicher arbei-

tet, konzentriert sich Philips auf die

Produktion des 1 Megabit SRAM,
eines statischen Speichers.

Doch der Weg in diese Zukunfts-
technnlogie erfordert erhebliche In-

vestitionen. Kostete 1984 eine Ferti- -

gungsstraße für herkömmliche Chips
mit L5 Mikron Struktur noch ca. 100

Millionen Mark, muß Philips für die

geplante Fertigungsstraße in Haus-
bruch bei Hamburg 500 Millionen

Mark investieren.

Für die Produktion im Submikron-
bereich waren neue optische Geräte
für die Belichtung, neue Diffusions-

geräte sowie Maschinen erforderlich.

Meßgeräten für wissenschaftliche

Aufgaben bis zur Automatisierung im
Haushalt und zur Computertechnik
Ein weiterer Grund, den Standort

. Hamburg zu wählen. Ist eines der
acht philipseigenen, wehweit aufge-

bauten Forschungslaboratorien, in

dem hier 400 Mitarbeiter tätig smri-

Zum anderen begrüßt Philips die

Nähe zur Technischen Universität

Harburg. Dennoch wird es schwierig

sein, die fest 400 hochqualifizierten,

wissenschaftlichen Mitarbeiter für

die neue Produktion zu finden. „Der
Arbeitskräftemarkt ist wie leerge-

fegt“, bedauert man bei der AUdephL
Für die Hansestadt mit ihren zahl-

reich kränkelnden Branchen gibt es

strukturpolitisch ntir die Möglich-
keit, selektiv zukusftsoiientierte In-

dustriezweige aszusiedeln. , Nicht
ganz I(X) Millionen Mark zahlte der-
Senat denn auch als strukturpoliti-

sche Förderung an Philips, um ge-

genüber den anderen erheblich sub-

ventionierten Standortangebpten aus
dem schleswig-holsteinischen Zo
nenrandförderungsgehiet (Neumün-
ster und Berlin) konkurrenzfähig zu
bleiben. Doch der lansatz hat sich

gelohnt Die neue Chip-Produktion

der Philips Valvo unp Hamburg als

Zentrum der deutschen Philips-Akti-

vitäten wird die AnSiedlung weiterer

Zulieferer für die elektronische Indu-

strie mit sich bringend

Mit gut 20 500 Beschäftigten, über
vier Milliarden Marie Umsatz, Anstieg
der Beschäftigten (1985) um 3,5 Pro-

zent und Umsatzanstieg um sieben

Prozent ist die elektronische Indu-
strie schon jetzt Hamburgs bedeu-
tendster Industriezweig mit Zukunft

BETTINA SCHULZ
te •
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Gespräch mit Danielmeyer, Gründungsrektor der TU Harburg Was geändert werden muß

Der Bit

beißt sich

durch -

freie Bahn
den Chips
Wo liegt Hamburgs Zukunft? Die
WELT sprach mit Professor Günter
Danielmeyer, Grundungsrelctor
der Technischen Universität Ham-
burg-Harburg. Das Gespräch führ-
te WELT-Redakteur Dieter F. Hertel.

H amburgs Chance liegt eindeutig

im Ausbau zukunftsorientierter

Branchen, nimmt Danielmeyer das
Fazit vorweg Nur hier gebe es siche-

re Arbeitsplätze. Der Wissenschaftler

warnte zugleich davor, „überalterte

Strukturen“ mit Subventionen am
Leben zu erhalten: JDas verlängert

nur deren Sterben. Das dafür aufge-
wandte Geld ist doppelt verloren.

Weil es doch keinen Nutzen bringt

und an anderer Stelle fehlt"
Auf die Frage, was Hamburg tun

kann, um auch in Zukunft eine füh-

.

rende Rolle unter den Regionen Eu-

ropas einzunehmen, sagte Danielmei-
er. „Das wichtigste ist daß Ham-
burg seine Mittel konzentriert auf
wenige, aber dann entscheidende
Durchbrüche in die Zukunft. Man
kann das Geld nicht verzetteln im
Versuch, unhaltbare Arbeitsplätze

zu verlängern.“

Zukunftsarbeitsplätze sieht Daniel-

meier vor allem aufden Gebieten der

Biotechnologie und Elektronik: „Ein

Lob dem, der dafür gesorgt hat, daß
der Mega-Chip und sein Umfeld in

Hamburg Chance bekommen.
Ein paar Bits können in Zukunft
wertvoller sein als ein paar Tonnen
Schiffsladung.“ Ganz wichtig ist für

ihn auch die Kommunikationswirt-
schaft und die technische Informatik.

Auch den Flugzeugbau zählt er zu
den Zukunftstechnologien.

Für Schiffehrt und Schiftbau weist

Hamburg das auf, was man „natürli-

che Standortvorteile“ nennt Für die

Zukunftstechnologien hat die Stadt

nichts dergleichen. Weshalb soll sie

sich dennoch darauf stützen? Daniel-

meyers verblüffende Antwort: „Weil

in unserer heutigen Welt die natürli-

chen Standortvorteile keine Bedeu-
tung mehr haben. Beispiel Japan:

Das Land hat keinerlei Rohstoffe.

Alles mnR importiert werden, nnd
dennoch ist Japan eine reiche Nati-

on geworden.“
Der Wissenschaftler gehtnochwei-

ter, wenn er postuliert: „Die, die auf
ihren natürlichen Standortvorteilen

sitzen bleiben, haben das Nachse-

hen.“ Und er zieht sogleich die Nutz-

anwendung: „Niemand sagt, daß der

Hafen abgebaut werden soll Aber die

Investitionen müssen anders kanali-

siert werden. Hamburg hat das nicht

rechtzeitig und zum Teü heute noch
nicht eingesehen. Allenfalls die Spit-

zenpolitiker haben das erkannt, das

Handwerk auch, und die Hochschu-
len. Doch das reicht nicht Die öffent-

liche Meinung scheint mirnoch nicht
in der Moderne angelangt zu sein.“

Auf die Frage, wo die soziale Kom-
ponente bleibe, wenn überalterte

Strukturen abgebaut werden, ant-

wortet Danielmeyer JMe beste so-

ziale Leistung, die die Wirtschaft
erbringen kann, ist, gute Arbeits-
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Plätze hinzustellen. Das Mangement,
das rechtzeitig Chancen für die Zu-

kunft anfepürt, handelt sozial. Will

es nberaltete Strukturen halten,

wird es seiner Aufgabe nicht ge-

recht, DaS ttann man aiM»h VOU der

Politik sagen.“

Ganz präzise nimmt Danielmeyer

die Werften aufs Korn: Jhre Erhal-

tung wird hauptsächlich einen

Bimseffekt haben für die ganze

norddeutsche Region. Hätten wir
Legislaturperioden von 15 oder 20

Jahren, würde sich das niemand er-

lauben. Dann würde man langfristig

denkenund investieren. Manmuß ja

auch sehen, daß die Infrastruktur,

die sich in Hamburg gelohnt hat, als

die Werften noch liefen, bereits zum
Teil kaputt ist Man denke nur an
den StaidgroßhandeL Jetzt werden
die Schiffbanbleche aus dem Ruhr-
gebiet geordert Das ist zu teuer.“

Was sollen die Werftarbeiter sagen,

deren Arbeitsplätze mit dieser ratio-

nalen Denkweise abgeschafft wer-

den? Danielmeyer. Jfch höre überall

bei den FirmenhierKlagen überden
Mangel an qualifizierten Arbeits-

kräften. Jeder, der einen Gesellen-

oder Meisterbrief hat braucht sich

keine Sorgen zu machen.“
Von „staatlich organisierter Tech-

nologieberatung“ hält Danielmeier

nichts: „Der Staat kann dies schlech-

ter als die Wirtschaft Man darf dazu

nieht am Amtstisch sitzen, sondern

muß das Ohr am Puls der Weltwirt-

schaft Reisen allein hilft

auch nicht Wer beraten will, muß
Technologe sein... Es gibt nichts,

was sich weniger für eine staatliche

Betreuung eignet als die Technolo-

gie.“

Die Rolle des Staates, der Stadt
Hamburg, siebt Danielmeier aufeiner
anderen Ebene. Auf die Frage, ob der

Senat einen Zukunftsdenker oder
eine Leitstelle Zukunftsplanung
braucht antwortet er: „Ich bin kein
Freund einer politischen Stelle. An-
dere Länder holen sich für diese

Felder die besten Experten - ohne
Rücksicht auf Parteizugehörigkeit

Ein Parteitag ist die schlechteste

Art ein solches Programm zu gestal-

ten.“

Seit Bürgermeister Klaus von Doh-
nanyi sein Amt antrat hat Hamburg
in den Augen des Professors seine

frühere Verweigerungshaltiing ge-

genüber der Zukunft aufgegeben:

„Hamburg bann die Welt nicht än-

dern, aber sich selber - und es ist

jetzt anf dem besten Weg dazu.“

EinBeispiel könnte sich Hamburg,
so Danielmeier, an Boston nehmen,
Dessen Hafen hat mangels wirt-

schaftskräftigen Hinterlandes seine

Bedeutung verloren. Auch die agrar-

geprägte Umgebung lieferte keine
Zukunftsimpulse. Als „bewußter
Akt der Straktorförderung“ wurde
die „Route 128“, eine sechsspurige

Schnellstraße, in weitem Bogen um
die Stadt geführt An deren Rand
haben sich, angezogen auch von der

nahe gelegenen, weltberühmten
Denkfabrik MIT, Hunderte von Fir-

men angesiedelt, in parkartigen

Grundstücken. „Daher der Name In-

dustriepark. In Hamburg aber ist das

Wort Industrie immer noch negativ

besetzt Wir müssen auf positive Bei-

spiele setzen.“

Eine direkte Übertragung des Mo-
dells Boston ist natürlich nicht mög-
lich: „Für Hamburg ist es tragisch.

M ag auch
Hamburgs

Zukunft nicht"

mehr auf dem
Wasser liegen -

in einem Punkt
wird das

Wassemerz der

Hansestadt nie

seinen Reiz

verlieren - es

wird immer die

Gegenwart
verschönen.

Welche Stadt

kann schon auf
einen Strom und
zwei Seen in der
City verweisen?

Unser Foto zeigt

die Außenalster.

Nur eine Brücke
trennt sie von
der

Binnenalster;

die wiederum
führt direkt zum
Ballindamm und
Jungferstieg und
damit ins Herz
der City.

FOTO: KU3ATH

daß im Umland so stark gefördert

wird. Hamburg hätte gar keine Pro-
bleme, wenn sein Gebiet viermal so

groß wäre.“ Doch andere
Straßenbaumöglichkeiten sind ja

durchaus vorhanden. Danielmeier
denkt an die A 26: „Es ist schon
abenteuerlich, was der Region mit
der B 73 von Hamborg über Stade
nach Cuxhaven zugemutet wird.“

Nicht nur, aber auch auf Hamburg
bezogen fordert Danielmeier eine Än-
derung des Verhaltens gegenüber der

Technik. Nicht Techniker - Politiker

haben Deutschland bisher in Schwie-
rigkeiten gebracht, meint er. Natür-

lich sei Technik Kritik unterworfen.

Aber „Nicht in Ordnung finde ich,

daß dieTechnik,-Kritik vonberufener
Seite nicht immer objektiv ist“

Drei Beispiele: Erstens: „Man
kann nicht anf der einen Seite gegen
Schädlingsbekämpfungsmittel sein

und auf der anderen Seite den Han-
ger in der Dritten Welt bedauern.“

Zweitens: „Man kann nicht gegen
Kraftwerke sein tmd gleichzeitig

keine Bereitschaft zeigen, anf lieb-

gewordene Gewohnheiten za Hanse
za verzichten.“ Drittens: „Es hilft

nichts, immer nur anf den Proble-

men, die die Technik bringt, herum-
zureiten, wenn niemand bereit ist,

za den Problemen znrückzokehren,
die wir ohne die Technik hatten.“

Zwei Sätze Danielmeyers zum Ab-
schied von Hamburg: „Die Stadt soll

auf dem eingeschlagenen Kurs wei-

termachen. Sie soll den Rat von
Nicht-Hamburgem einholen - von
außen sieht sich manches anders an
als von innen.“

Prof. Danielmeyer wechselte in die
Geschäftsführung der Siemens AG.

H amburg ist nicht nur nach
dem Urteil der Lokalpatrio-

ten die schönste Stadt Deutsch-

lands. Aber die Stadt hat auch mit

großen wirtschaftlichen Proble-

men zu kämpfen.

Die Hamburger Betriebe. Un-
ternehmer und Arbeitnehmer,

sind entschlossen, diese Schwie-

rigkeiten rasch zu überwinden.

Der Politik ist aber die Aufgabe

gestellt der Hamburger Wirt-

schaft bei ihrem Anpassungs- und
Umstellungsprozeß zu helfen.

Dieser Aufgabe fühlen wir uns

besonders verpflichtet Denn wir

verstehen grundsätzlich Wirt-

schaft und Politik als Partner,

nicht als Gegner.

• Um die Kostenbelastung der
Unternehmen zu verringern, wol-
len wir die Gewerbesteuer sen-

ken. Das schafft finanziellen

Spielraum fürmehr Investitionen,

/
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Hartmwt Perschau, Oe
tionsdief und CDU-B3rger-
meislerkandidat foto: kujath

für wirtschaftliches Wachstum -

und damit natürlich auch für neue
Arbeitsplätze.

• Der Hafen befindet sich in einer

schwierigen Wettbewerbsituation

mit geographisch günstiger gele-

genen westeuropäischen Häfen.

Durch weniger staatliche Kosten
wollen wir das Herz der Hambur-
ger Wirtschaft stärken.

• Die Wirtschaft braucht verläßli-

che Rahmenbedingungen. Wir
werden deshalb geraden Kurs
steuern und auch nicht aus der

Kernenergie „aussteigen“.

• Mehr Partnerschaft und Zu-

sammenarbeit: Das wollen wir

auch zwischen Wirtschaft und
Wissenschaft erreichen. Gegensei-

tige Berührungsängste darf es

nicht mehr geben. In der wissen-

schaftlichen Leistungsfähigkeit

und im technischen Fortschritt

liegen unsere wirtschaftlichen

Chancen. Die wollen wir ent-

schlossen nutzen.

• Die Attraktivität eines Stand-

orts hängt von vielen Faktoren ab:

Deshalb wollen wir die Verkehrs-

verbindungen verbessern, das
Kulturangebot ausweiten, die Ei-

gentumsbüdung erleichtern,

mehr Sicherheit durch effektivere

Verbrechensbekämpfung schaf-

fen und die Verhältnisse in den
Schulen verbessern. Unsere Kon-
kurrenten sollen wissen: Wir sind

entschlossen, mit Hamburg in den
Wettbewerb der Metropolen ein-

zusteigen und ihn für uns zu ent-

scheiden.

HARTMUT PERSCHAU

WirverschaffenIhnenbeiIhren Geschäften dieBugspitz
Vorsprung. Sprechen Siemit uns.

Eine Stadt prägt ihre Banken. Hamburg als wirtschaft-

licher Knotenpunkt fiir.den Handel m alle Welt,

als größte Industrie- und Hafenstadt <ier Bundesrepublik,

verlangt mehr von einer Bank als das ortsübliche

Geschäft. Ob Sie ein IndustrieprojektJ ein Bauvorhaben

oder ein Schiff finanzieren wollen. 0$ es Ihnen um eine

Geld- oder Kapitalanlage, um Auslandsgeschäfte oder um
Ihren Zahlungsverkehr geht “ unserHamburger

Know-how und unsere Erfahrung ermöglichen Ihnen die

Bugspitze Vorsprung bei Ihren Geschäften. Damit Sie als

Kunde immer den besten Kurs steuern.

BIX: -X- 33330#
DIE AKTUELLEN INFORMATIONEN
OER HAMBURGISCHEN LANDESBANK

Auch das spricht fiir uns: Als Universalbank helfen wir

Ihnen in allen Geldangelegenheiten. Wir beraten Sie,

wie es sich für gute hanseatische Kaufleute gehört:

aufrichtig und von Grund auf solide. Wir ge-O i?1

währen Kredite jeder Art, informieren Sie über

aktuelle und attraktive Geld- und Kapital-

anlagen und sorgen für einen reibungslosen

Zahlungsverkehr. Ganz im Stil unseres Hauses.

Universell als Partner.

Individuell als Berater.

Eine kleine Hamburger Bönen-Anekdote:

Hamburger nennen den iO-DM-Schein auch „Hanseat".

Weil man erst mal über die 7 Meere muß, um bei Rückkehr unter

vollen Segeln als Hamburger Kaißnann anerkannt xu werden.

HAMBURGISCHE
, AA

LANDESBANK __rvAJt^Vv
Gerhair-Hauptmann-Plalz 50 2000 Hamburg 1 • Tel.: 33 33-0
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Die Abkoppelung von der Arbeitsmarktentwicklung in anderen Teilen der Bundesrepublik ist kein temporäres Problem

Wirtschaftspolitik des Nordens
ist in ihrer Gesamtheit gefordert
Dr. Eckart van Hooven. 60. ist Vorstandsmitglied der Deut-

schen Bank. Der gebürtige Hamburger wollte ursprünglich

Journalist werden, studierte dann Rechtswissenschaften und

trat 1955 in die Deutsche Bank ein, der er das breite

Privatpublikum erschloß. In den Vorstand wurde Eckart van

Hooven 1972 berufen. Er ist seither in der Leitung der Bank
fachlich zuständig für das Privätkundengeschäft, die Baufinan-

zierung und Werbung, überdies regional verantwortlich für die

vier Küstenländer. Am 15. August erklärte der Bankier sich

bereit, nach der Wahl vom 9. November in

einer von der CDU geführten Landesregie-

rung das Amt des Wirtschaftssenators zu

übernehmen. Dieser Entschluß ent-

sprang unter anderem auch dem
Wunsch, für andere Top-Mana-
ger ein Beispiel

zu geben.

Von ECKART van HOOVEN

D ie deutsche Konjunktur be-

findet sich im Aufwärtstrend.

Produktion und Beschäfti-

gung in der Bundesrepublik wachsen
dank einer kräftig expandierenden
Binnennachfrage. Angesichts des

günstigen Umfeldes sowie des gefe-

stigten Vertrauens in die Kontinuität

der deutschen Wirtschaftspolitik

über den 25. Januar 1987 hinaus wer-

den die Perspektiven der deutschen

Wirtschaft trotz weltwirtschaftlicher

Risiken positiv eingeschätzt

Für Norddeutschland gilt dies nur

eingeschränkt Zwar geht der Auf-

schwung auch an den Küstenländern

nicht spurlos vorbei. Die positiven

Ausstrahlungen sind hier aber deut-

lich schwächer als im Bundesdurch-

schnitt. Spiegelbild dafür ist die Ent-

wicklung am Arbeitsmarkt In Ham-
burg und Bremen ist die Arbeitslo-

senzahl im bisherigen Jahresvedauf

entgegen dem Bundestrend weiter

gestiegen. In Schleswig-Holstein, wo
sich die Situation etwas gebessert

hat, ist vor dem Hintergrund der

Werftenkrise eine erneute Veschlech-

terung vorgezeichnet In Niedersach-

sen liegen die Arbeitslosenquoten

trotz eines leichten Rückgangs nach

wie vor doppelt so hoch wie in Süd-

deutschland.

Die Abkoppelung des Nordens von

der Arbeitsmarktentwicklung in an-

deren Teilen der Bundesrepublik ist

kein temporäres Problem. Wichtige

traditionelle Wirtschaftszweige in

den Küstenländern, insbesondere

des maritimen Sektors, befinden sich

in einer schweren Krise. Gleichzeitig

ist das Gewicht der industriellen

Wachstumsbranchen vergleichsweise

gering

Das trägt Ha*» bei, daß die Förde-

rungsmittel des Bundes für neue

Technologien und Entwicklungen

immer starker am Norden vorbei-

fließen. Damit wächst die Gefahr,

daß die Wachstumsdynamik und
Beschäftigungsznöglichke/ten der
nördlichen Bundesländer nachhaltig

hinter dem Süden unseres Landes

Zurückbleiben. In dieser Situation ist

die Wirtschaftspolitik des Nordens in

ihrer Gesamtheit gefordert Ihre

Schwerpunkte sollten vor allem sein:

• Die Wirtschaftsstruktur muß ver-

bessert werden mit dem Ziel, sie we-

niger krisenanfällig zu machen und
gleichzeitig neue Arbeitsplätze zu
schäften. Die Wirtschaftspolitik muß
die innovativen Kräfte in der Wirt-

schaft stärken, geeignete Rahmenbe-
dingungen für ihre Entfaltung schaf-

fen und Hilfestellung bei der Anpas-

sung an veränderte Marktbedingun-

gengeben.

• Die Attraktivität des Nordens als

Wirtschaftsstandort muß gestärkt

werden. Dazu gehören die Erschlie-

ßung und Bereitstellung von Indu-

strie- und Gewerbeflächen zu attrak-

tiven Bedingungen auf der Basis ei-

nes langfristigenKonzepts sowie Ver-
kehrsanbindungen, die den Anforde-

rungen der Wirtschaft entsprechen.

Kommunale Gebühren und Abga-
ben, aber auch Instanzenwege und
Genehmigungsverfahren müssen
daraufhin geprüft weiden, ob sie In-

vestitionen erschweren oder blockie-

ren. Vor altem aber muß ein Klima

derAufgeschlossenheit für die Belan-

ge der Wirtschaft geschaffen werden.

• Der Mittelstand muß noch gezielter

als bisher gefördert werden. Kleine

und mittlere Unternehmen sind gera-

de in schwierigen Zeiten erfahrungs-

gemäß anpassungsfähiger als Groß-

unternehmen. Das Beschäftigungs-

potential mittelständischer Unter-

nehmen ist dank ihrer Kreativität

und Flexibilität besonders groß. Die
zu nutzen erfordert eine aktiveMittel-
standspolitik, angefangen von Tech-

nologie- und Innovationsberatung bis

hin zur Vermittlung von Koopera-
tionspartnern im ln- »mH Ausland.

Manches davon ist bereits in An-
griffgenommen, vieles bleibtnochzu
tum Warn die Ergebnisse in der Pra-

xis bisher wenig befriedigend sind, so

gibt es dafür eine Reihe von Grün-
den. Dazu gehören ungünstige äuße-

re Einflüsse wiezum Beispiel Wettbe-
werbsverzemingen im internationa-

len Handel, Wechselkursverschie-

bungen oder der weitgebendeAusfall

traditioneller Handelspartner aus der

Dritten Welt infolge der internationa-

len Verschuldungskrise.

Diese Faktoren liegen nicht in der
Verantwortung der nationalen Poli-

tik. Anders ist es bei den „hausge-

machten" Ursachen. Hierzu »hten

zum Beispiel ein ungünstiges politi-

sches Klimaund fehlendes Duiehset-
zungsvermögen der für die Wirt-

schaftspolitik Verantwortliche! ge-

genüber der eigenen Basis - Proble-

me, die inHamburg nicht »nhpirannt

sind.

Ein wesentlicherGrund fürdie bis-

her unzureichende Schlagkraft der

Wirtschaftspolitik des Nordens liegt

ahpr auch in spItiptungrnistigpn poli-

tischen Struktur. Landesgrenzen zer-

schneiden hie in weit stärkerem

Maße als im übrigen Bundesgebiet

gewachsene Wirtschaftsräume. Sie

erschweren unternehmerische Ent-

scheidnngRn, verzerren die Wirt-

schaftskraft der nördlichen Bundes-
länder und verlängern Verwaltungs-

wege.

Wie in pmpm Brennglas bündeln
sich diese Probleme im Faß der bei-

den Stadtstaaten, wo die Stadtgrenze

zugleich Landesgrenze ist und Pro-

bleme schafft, die inder Bundesrepu-

blik -von Berlin als Sonderfell abge-
sehen - nirgendwo sonst in dieser

Form existieren.

Die politische Zerrüttung des
Nordens löstet einem Subvenrions-

wettlaufder vier Küstenländer unter-

einander Vorschub, der den Steuer-

zahler viel Geld kostet, ohne etwas zu
bringen Vor allem abererschwert die
ungünstige politische Struktur der
Küstenregion gemeinsame, überzeu-

gende Lösungsknnzepte für die

Wachstumsprobleme der Gesamtre-
gion. Das Trauerspiel um einen trag-

fahigen Sanierungsplan für die Werf-

ten ist dafür das jüngste Beispiel

Wettbewerb derIdeenund Konzep-
te mag anderswo Sinn machen, in der
regionalen Wirtschaftspolitik führt er

nur zu aner Zersplitterung und Ver-

zettelung. Für den Norden kann die
Maxime nur lauten- Die eigenen
Kräfte bündeln, gemeinsame Lösun-
gen entwickeln und sie mit dem not-
wendigen Nachdruck sowohl „vor

Ort“ wie auch in Bonn und Brüssel
vertreten.

GemessenanAktionsprogrammen,
Memoranden oder der Zahl von Ar-
beitskreisen haben wir eine solche

Kooperation der vier Küstenstaaten

über Partei- »nd T^ndesgreazen hin-

weg bereits seit langem. Im barten
politischen Alltagsgeschäft funktio-

niert sie aber nochlängst nicht zufrie-
denstellend Nach wie vor wirdim be-
nncbharten Bundesland ntphr der lä-

stige Konkurrent gesehen, den es

auszutrumpfen gilt, als der Partner,
mit dam man im gteicbpn Boot ritzt

Das im Norden weitverbreitete ge-

genseitige Abwerben von Firmen ist

Ausdruck dieses Konkurrenzden-
kens.

Nur gemeinsam werden wir die

Wirtschaftskraft des Küstenbereichs

auseichend stärkenund seine Anzie-
hungskraft fürMensche

p

Unter-

nehmen in anderen Teilen der Bun-
desrepublik verbessern können.
Hamburg fallt in diesem Konzept
eine wichtige Rolle zu. Seine unbe-
strittene Metropolftinktion für den
Norden sollte Verpflichtung und An-
reiz zugleich sein, Impulsgeber für

neue Ideen und Wege zu werden. Die
Voraussetzungen dafür bringt Ham-
burg mit Wirtschaftspolitik und poli-

tisches Klima hier in Hamburg sind
Hamit nicht nur von Bedeutung für

die Stadt und ihre Bürge-. Politik in

und für Hamburg muß sich daher
auch daran messen lassen, ob sie

aktiv dazu beiträgt, daß der Norden
künftig mit vereinten Kräften sein

Schicksal in die Hand nimmt.

Tausend Jahre Feuer
und Flut getrotzt

N onnannenüberfälle, Brände,

Hochwasser, Sehneekalastro-

pben - der historische „Steckbrief*

zeigt, daß .sich die Hamburger im-

mer durchbeißen konnten:

Im 7. Jahrhundert nach Christus

entsteht die Urzeße Hamburgs, eine

sächsische Burg-

Nach 8Q9 bauen die Franken auf

dran Dqtnplatz eine Befestigungs-

anlage, die Hammaburg.
831 wird das Erzbistum Hamburg
gegründet

845 übefeilen die Normannen die

Burg und äschern sie eia

983 brefenl Hamburg. Obodriten-

fürst Mktewoi hat es angezündet
1068 urid 1072 überfallen die Wen-
den dieStadt

1111 fcfennt die Herrschaft der
Schau&burger Grafen in Hamburg
und damit die Entwicklung zur

Stadt T6-

1189 stellte Kaiser Friedrich IL

Hamberg mit seinem Freibrief den
Geburtsschein aus.

1227 befreit sich Hamburg mit Lü-

beck und holsteinischen Fürsten in

der siegreichen Schlacht von Bom-
hövedvpn der Dänenhenschaft

1270 wird das Stadtrecht verfaßt

1321 trfrfHamburg in die Hanse eia
1367 erklären 77 Hansestädte dem
Dänenkönig den Krieg - drei Jahre

später muß er ihre Rechte bestäti-

gen-
’

1401 stirbt der Seeräuber Klaus

Störtebecker auf dem Grasbrook.

1410 erzwingen Bürgerunruhen die

erste Verfassung.

1510 erklärt der Kaiser Maximilian

Hamburg als freie. Reichsunmittel-

bare Stadt

1528 wird Hamburg evangelisch.

1558 erhalt Hamburg die erste Bör-

se in Deutschland und Nordeuropa.

1567 öffnet Hamburgseine Tore den
Merchant Adventurers-derBeginn
des freien Handels.

1618 ward Hamburgals freie Reichs-

stadt anerkannt Der Streit mit den
Dinengeht weiter.

1619 wjiri die Hamburger Bank ge-

gründet

1616-25 bekommt die Stadt eine

neue ‘

.
Befestigungsanlage. Den

3Qjährigen Krieg übersteht Ham-
burg durch geschicktes politisches

läktieren unzerstört.

1665 wnjd die Commerzdeputation

gegründet die spätere Handels-

kammer.
1676 wird nach einem Großbrand

die Feuerkasse gegründet

1678 Das erste deutsche Opernhaus

wird am Gänsemarkt eröffnet

1686 erschüttern innere Wirren die

Stadt - die Bürgerrechtier Schnit-

ger und Jastram werden hingerich-

tet

1712 enden die anhaltenden Unru-

hen mit einer neuen Verfassung,

1765 wird die Patriotische Gesell-

schaft gegründet

1768 endet mit dem Gottorper Ver-

trag die bamburgisch-dänische

Fehde.

1806 wird die Kaiserliche freie

Reichsstadt zur Freien Hansestadt

Hamburg.
Im November 1806 besetzen Napo-

leons Soldaten Hamburg. Die Fran-

zosenzeit dauert bis 1814. Hamburg
wird zur Freien und.Hansestadt

1816 kommt das erste Dampfschiff

nach Hamburg.
1842 zerstört der Große Brand das

Stadtzentrum. Die Eisenbahn fährt

bis Bergedorf
1860 wird die Torsperre aulgeho-

ben. Hamburg erhält eine neue Ver-

fassung.

1888 wird der Freihafen eingeweiht

1892 wütet die Cholera in Hamburg.

1895 wird der Nord-Ostsee-Kanal

eröffnet

1897 wird das Rathaus eingeweiht

1906 ist der Hauptbahnhof fertig

Der Michel brennt

1911 wird der Elbtunnel eröffnet

1919 erhält Hamburg seine Univer-

sität

1924 markiert das Chüehaus das

neue Kontorhausviertel

1933 übernimmt der Gauleiter Karl
Kaufmann dieMacht im Rathaus.

1937 schafftdas Groß-Hamburg-Ge-
setz das haltige Stadtgebiet

1943 sterben bei denBombenangrif-
fen 45000 Hamburger in einer

Nacht
1945 wird Rudolf Petersen Erster

Bürgermeister.

1946 eröffnen die Engländer die

Bürgerschaft

1962 staben bei der Flutkatastro-

phe über 300 Menschen. .

1974 werden die Köhlbrandbrücke

und der zweite Elbtunnel einge-

weiht
1979 erstickt Hamburg im Schnee.

Industrie-ZGeweriie-lmmobilien imWirtschaftsraum Hambuig

HAMBUR&fmkenwerder
CTninmrfcM «mf Wimilidrerelnft. 1 UH) mMM
km. «bunte, 520 m* Bürotrakt. 4270 m» Wtarthatte

m. 700 nt-' Büro/Sozfl, 1050 nt7
,
insges. oder in 3 Be-

reichen zu wrkjwna 24000 m* Grundst im Eigen-

tum der Freie und Hansestadt Hamburg.

HANBURMsdorf
bochrewlCunilnilHUM gute Ausstattung.

13000 nf Grdstück, 4500 m* Lagar-ZPradfl.850nF

Bürü/SaziaifL, vielseitig nutzbar, zu rerhaufen oder

langfristig zu vermieten.

HAMBURG-Rotiienfotirgsort
im ZnMrbberafcb «oa Cruftmrid uad BAS

1487 rt (i uwibRgniRrtstStb mit 2-seitiger Straßen-

an&indung und 3-gesctos- Prod-ZLagergeb, KüWheJ-

lenanbau. Bürotrakt, tagas. 3227 nt* Nfl (inkL 15

Klimakammern), zu wert. Fort. DM L85 Mia

HARflBURG-Hartnrg carbo
Gebäudehomplex mit GewertehaUe, Werkstatt, Büro

und Ladenlokal, ca. 3000 m2 Nfl., sehr guter Bauzir-

stand, teils Bj. 82, Tiefgarage, zu verkautan/vennle-

ten. Fort. DM 4.15 Mio (VB)

HAMffiURG-Bittrook

4236 RH Gm
i CSt; i

;
mit 600 m2 Büro- u.

Aussteftaigsräumen sowie 80 m* Wfertetattgebäude

zu «rteufen. Font DM 975000.- + MwSt

5660»fiawUgwlUStl mit 1750 m> HaHenflä-

che, Bchte Höhe 3J0 m, und 325 irr ßuro-/Sozialräu-

men zu verkaufen. Fort. DM 13 Mio.

BARSB&T1EL bnrfnptu
(Zonenrandtörderung, HH-Tel) 6240 •* SaMrtr
giidaUm. mod- 2-gesch. ca.3300m* BünWLager»/
Fafarifcatkmsgieh-. äußerst vertehisgünst zur BAß I

u. 24 (HaniMMr-HH-Lubeck) zu verkyverm. Ford. DM
1,3 Mio (VB).

2070 Ahrensbing fiRMriMcibw

CR.5000RH CiRRditiifc.ca. 1600m3 Lager u. Büro,

sehr verkehrsgünstig, BAß-Anschluß, günstig zu ver-

kaufen Fort. DM L5 M» (VB).

2082 Tornesch ___
mit ca. 4000

m

7 Prod-VLagerfL aCi 1000 m-' Büro-/

SoziaifL, sehr guter ZusL u. Ausstatt, 7207 nr

Grundstück, aus Konkurs zu verkaufen.

2084R6fiageo2-8.BR*»-
Mnrl taÜMtaMt, 1 km % HffGienze, GrtsL-

Gröfle 3900 nF,550m* Bifate.2MqhLMhi2600 in»,

8L 65-70. gürtsC. zuverfc, Fönt DM L4 Mto(VB).

2210 Rami Itzehoe
13500 reTR—biWf (bisherige Nutzung Bau-

nwkt) mit 800 m* AussteSungs- u. Büroräumen so-

wie 965 m7 Lagerhaie zu wrk. Ford. DM 235 Mia

2358KaMeakirchesRH.h**a«
IHTOaPtanMMi bebaut mit mod. neuwertigem

Hochregalager, B*. 84/86. 488 m» Bürofl. 4032 m*

Hadenfl (Höhe 630) 8 Rampenanlagen. Erweite-

lungsmögL Kaufpreis auf Anfrage.

2359 HenstedKHzborg
5000> iRiafilhn /PrnMUtm /Uffr/Mr*.
a 16000 n^Gnmdstüdc. RampenanstfcL an2000m2

HaBen vertu Fort. DM 2.92 Mio, Aiwhebing mögt

2300Bad
ca. 530 rF ilriRiWg rrtato» Ertgeschoßflädien hl

PoMBortobdoi—Bo——chihorwoawiOBWCIE—eMlinERSC^PUCHSTBISIMPOIITEIIDHn5CWLMB>SBrfto**liwb
lagentg, VenraftBBg rtc. erkiBaB Sie «rf Jtofeotenwg dreh Jo ia«iinhaiiiftnjria

HORST F. G.ANGERMANNGMBH HAMBURG
02000 Hamburg U, Mattentwiete 5, TeL: 040/361 20 70, Tx.: 2 13665/2 15 272. Telefax: 040/36 4273 • ABTEILUNG IMMOBILIEN

Mit Kabelanschluß mehr erleben.

Das Auslandsgeschäft
Unsere Kunden importieren und exportieren.
Die fitinnzielteAbwicklung erledigenwirfür Sie:
Professionell. Denn über unsere
Norddeutsche GenossenschaftsbankAG sind
wirmit allenBankplätzen derWelt verbunden.

V Hamburger Volksbanken

HambugerBankwn 1861 MoBcsbanfc • NiedereibischeVoüusbank
Voiksöank Bergedorf Voßrsbank Hamtxirg Ost-Wosl

UnserHü: „Hausmannskostmachtfit!“
Oer neue Weg zur gesunden, problemlosen Ernährung.

Ohne lästiges Kaforfenzahlen achter* schfemmen mit
unseren vitaminreichen und wohtechmectenden
Programoen für 18 Tage.

Tirwrnhn- Pföhstück. 2 Zwischenmahlzeiten
Ingnifitl. 2 Hauptmahlzeiten (Im Kochbeutel tiefgefroren)

B Jetzt auch im Programm
m_ 6-Tage-Diät, fleischlos

Das 1. Spezia(-Ladengeschäft
für Diät- und Fertiggerichte
Pauf-Sorge-Str. 5, 2000 Hamburg 61
bundesweiter Uefersenrlce

Telefon 0 40 / 58 84 86

r- <8>
Das Hotel am

„ . Wt Ihrer ftesenrtening
nmubug von Annehmlichkeiten:

185 Zimmer, komfortabel, behaglich, alle mit Dusche oder Bad, WC.
Telefon, Radio, etoktr. Hosenbügler, Minibar, Farbfernseher. Video.

Attraktives, reichhaltiges Frühstücksbüffet.

Restaurant Windsor mit intern, und lokalen Spezialitäten. Störtebeker
Keller, gemütliches Bierlokal mit kleinen Speisen.

Clock Corner Bar, ein stilvoller Treffpunkt

Le Janfinet mit preiswertem Mittagstisch.

150 kostenlose Paikplätze. davon 100 überdacht.

Klimatisierte, neu renovierte Veranstaltungsräume
bis zu 200 Personen.

Schwimmbad und Sauna gratis.

Joggingmöglichkeit (Anzüge und Schuhe gratis).

Kostenloser Fahrradveriedi.

Ctty-Nord, MexBraring 1, 2000 Hamburg 60
Telefon 040/6 30 50 51, Telex 2 174 155

Stadtpark
buchen Sie eine VtotzaN

Hambur

ein Zentmm
für Forschung

und Entwicklung

Hamburg investiert in die Zukunft:

• Inforrnationstectinik

• Kommunikationstechnik

• Mikroelektronik

• Oberfiächentecbnik

• Lasertechnik

• Biotechnologie

• Umweittechnik

sind die Tätigkeitsgebiete innovativ handeln-
der Unternehmen und die Forschungs-

bereiche zahlreicher Institute an vier

Hochschulen.

Das Technologietoeratungszerrtrum Hamburg
ist kompetenter Partner für Betriebe und
Mittler zwischen Wirtschaft. Wissenschaft
und Wagniskapitai. Unsere Experten sind

Ingenieure. Chemiker und Physiker, die

beraten sowie Informationen, Kooperationen
und Wagniskapitai

bereitstellen beziehungsweise vermitteln.

Das Technologieberatungszentrum steht
an der Seite hamburgischer Unternehmen.
Ihre Probleme werden vertraulich behandelt
und unbürokratisch aufgegriffen.

Haben Sie Interesse? Rufen Sie uns an!

Technologie-

Beratungs-

Zentrum Hamburg

Zippelhaus 5
2000 HamburgH
Telefon 040/ 33 11 86
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Die Hochschulen müssen sich den Herausforderungen der Zukunft stellen

Dsenschaft für die mo- Mit Hipcpm Pfund konnten mahr nie KtckorI J sensrhaft für die mo-
derne Gesellschaft wird

teils überschätzt, teils un-

terschätzt Wenn Jürgen
Habermas Wissenschaft

und Technik als „Produk-
tivkraft Nr. 1“ bewertet, so

muß man dem entgegen-

halten, daß Wissenschaft

allein nicht die Probleme
der Welt lösen kann. Ande-
rerseits ist richtig, daß in

einer hochtechnisierten

Welt die Wissenschaft im-
mer gefordert wird -sei es

auch nur, um die Proble-

me, die sie selbst geschaf-

fen hat (z. B. im Bereich

der Kemkraftund derGen-
Technik), in den Griff zu

kriegen.

Auch Hamburgs Hoch-
schulen müssen sich den
Herausforderungen

.
der

Zukunft stellen. Sind sie

dazu in der Lage’ Ist das
KUraa in Hamburg wissen-

schaftsfreundlich?

Persönliche Erfahrun-
gen sind die zuverlässigste

Information. Ich habe an
vier Universitäten (Frank-

furt am Main; Freie Univer-
sität Berlin; Ruhr-Univer-

sität Bochum; Hamburg)
gelehrt An keiner habe ich

soviel Bürokratismus er-

Mit diesem Pfund
läßt sich wuchern
lebt wie in Hamburg, Ich

habe in keinem anderen

Bundesland einen Wissen-

schaftssenator wie Profes-

sorMeyer-Abich erlebt, der

über „gewalttätige berr-

schaftsbezogene Technik1

philosophiert, aber unfähig

ist, Probleme in Hamburgs
Universität zu verstehen.

Zum Nachfolger des im
In* und Ausland hochange-
sehenen Direktors des In-

stituts dir Friedensfor-

schung und Sicherheitspo-

litik an der Universität

Hamburg, Wolf Graf Bau-
dissin, wurde auf Betrei-

ben des Ersten Bürgermei-
sters Klaus von Dohnanyi
der SPD-Politiker Egon
Bahr bestellt - selten ist die

Spitze eines wissenschaft-

lichen Institutes dreister

zur SPD-Baracke umfUnk-
tioniert worden als in die-

sem Fall. Der ideologische

Muff ist besonders pein-

lich, wenn anläßlich der

Eröffnung eines wissen-

schaftlichen Kongresses

im Grußwort des Senators

an die Teilnehmerder Kon-
greß für eigentlich über-

flüssig erklärt wird - so

geschehen beim Kongreß
für Hochbegabtenfor-
schung. Es istnur allzu ver-

ständlich, wenn hochange-
sehene Wissenschaftler

Hamburg verfassen, um an
süddeutsche Hochschulen
zu gehen. Der Wegzug der

Gehirne („brain drain“)

nach Süddeutschland ist in

seinen Auswirkungen ge-

nauso ernst wie manche
andere negative Entwick-

lung in Hamburg.

Die roten Zahlen in

Hamburgs Wissenschafts-
bilanz dürfen jedoch nicht

zu Resignation verleiten.

Für totalen Pessimismus
besteht kein Anlaß. Ham-
burgs Hochschulen sind

trotz allem ein erheblicher

Aktivposten der Hanse-
stadt

Eire große Chance liegt

zunächst in der Vielfalt so

vieler Hochschulen an ei-

nem Platz. Die Möglichkei-
ten wechselseitiger Ergän-

zung und Zusammenarbeit
könnten mehr als bisher
genutzt werden. Wissen-
schaft wird in Hamburg
auch nicht nur an den
Hochschulen betrieben,

sondern in zum Teil hoch-
angesehenen Forschungs-
instituten. Alles dies zu-

samznengenommen bedeu-
tet ein Pfund, mit dem
Hamburg durchaus wu-
chern könnte.

Eine große Chance für

Hamburg liegt auch in sei-

ner internationalen Traditi-

on und seinen internationa-

len Verbindungen. Das
Hamburger Weltwirt-

schafts-Archiv, das Institut

für Afrika-Kunde, das In-

stitut für Asien-Kunde, das

Institut für Iberoamerika-

Kunde, das Deutsche
Orient-Institut, das Max-
Planck-Institut für auslän-

disches und Internationa-

les Privatrecht (um nur ei-

nige zu nennen) sind For-

schungsstätten, die den
Anspruch Hamburgs auf

Intemationalitat in der
j

Wissenschaft untermau-
ern. INGO VON MÜNCH

Der Autor Ist Professor für

StootsrecM an der Univer-
sität Hamburg und Vorsit-
zender der FDP in der Han-
sestadt

Die Kraft des verborgenen Riesen
D er Standort Hamburg ist ohne

ein intaktes Handwerk nicht le-

bensfähig. Mit 13400 Betrieben und
106 000 Beschäftigten ist das Ham-
burger Handwerk der zweitgrößte

Wirtschaftsbereich in der Stadt Je-

der achte Erwerbstätige in der Hanse-
stadt hat einen sicheren und vielseiti-

gen Arbeitsplatz im Handwerk.

Von den 126 Handwerksberufen
sind im Hamburger Handwerk 113

vertreten. Hinzu kommen 26 hand-
werksähnliche Berufe. Täglich wer-

den unverzichtbare Güter und
Dienstleistungen für die privaten

Haushalte, für die gewerbliche Wirt-

schaft und für den Staat erbracht

Das Handwerk ist .in den vergange-

nen Jahren wiederentdeckt worden.
Mit seiner vorwiegend klein- und mit-

telbetrieblichen Struktur, bei einer

durchschnittlichen Betriebsgröße

von neun Beschäftigten, ist das

Rückzug auf
Gas, Kohle und
Fernwärme

F ür die Versorgung der Stadt mit

Staun und Fernwärme sind die

Ende des vorigen Jahrhunderts ge-

gründeten Hamburgischen Electrid-

tateWerke AG (HEW) zuständig. Auf
dem Gebiet der Fernwärme sind die

Hanseaten Vorreiter gewesen. Seit

1893 wird das Rathaus beheizt -zur
Zufriedenheit von Bürgerschaft und
Bürgermeister.

Die Stromversorgung der Stadt ba-

siert auf Energie aus den Kernkraft-

werken Stade, Brunsbüttel und
Krümmel an der Oberelbe. In diesen

Tagen wurde die Betriebsgenehmi-

gung für das Kernkraftwerk Brok-

dorf gegeben. Die vier Meiler werden
zusammen mit der in Hannover an-

sässigen PreussenElektra betrieben.

In Krümmel und Brunsbüttel liegt

die Betxiebsfuhrung der Kernkraft-

werke bei den HEW.
Das Werk Stade, das älteste der vier

Grundlastkraftwerke, und Brokdorf

werden vom Partner geführt Auf-

grund der in der Hansestadt beson-

ders heftig geführten Diskussion um
den Ausstieg aus der Kernenergie,

trennten sich die HEW auf Weisung
des Senats von einem Teil der Beteili-

gung am Kraftwerk Brokdorf

Die Kohlekraftwerke werden in

Hpq nächsten Jahren mit Milliarden-

aufwand umweltfreundlich modemi-
,

siert Mit Staubfiltern, durch das Ein-

blasen von Kalk in die Rauchgase

und mit dem Einsatz von schwefelar-

mer Kohle soll der Schadstoffausstoß
' so vermindert werden, daß keine Be-

lastungen für die Umwelt mehr auf-

treteri. Sogar amerikanische Kraft-

werksexperten holten sich erst kürz-

lich fachlichen Rat, um ebenfalls ihre

Kraftwerke umzurüsten.

Für die Erzeugung von Fernwärme,

in den Heizkraftwerken soll es beim

Einsatz von Kohle bleiben. Die anfal-

lenden Strommengen sind für die

Mittellast ond die Spitzenlast vorge-

sehen. Für den kurzfristigen Bedarf

stehen noch das Pumpspeicherwerk

Geesthacht und Gasturbinen-Anla-

gen zur Verfügung. Die Elektrizitäts-

werke sind in der Lage, alle Energie-

anforderungen zu erfüllen.

Für die moderne Bürostadt „City

Nord“, in der sich große Dienstlei-

stungs- und Mineralölunternehmen

seit den 60er Jahren angesiedelt ha-

ben, bähen die HEW ein Klimawerk

errichtet Im Sommer wird hier Kälte

erzeugt und ?n Hip Tfljffiaanlaggn der

Bürobauten verteflL

Neben der Versorgung mit Strom

und Fernwärme durch die HEW bie-

ten auch die Hamburger Gaswerke

(HGW) preisgünstige Energie an. In-

dustrie und Haushalte schätzen, daß

die Erdgasversorgung bis weit in das

nächste Jahrhundert gesichert ist

Mit seinen Energiepreisen liegt die

Stadt im unteren Drittel der Groß-

Städte. PETER ZERBE

Handwerk letztlich ein verborgener

Riese. An die Adresse von Politik und
Verwaltung gerichtet, plädiere ichfür

mittelstandrfreundlicheres Handeln,
für bezahlbare Gewerbeflächen in

Wohnungsnähe, damit sich die Ex-
pansionskraft des Hamburger Hand,

wertes nicht ins Umland verlagert

Die Handwakskammer Hamburg
hat steh an veränderte Rahmenbedin-
gungen angepaßt, ja zum Teil auch
Änderungen vorweggenommen. Ich

erinnere an die Gründung des Zen-
trums für Energie-, Wasser- und Um-
welttechnik (ZEWIJ) vor- gut einem
Jahn eine Einrichtung, die Hand-
werksbetriebe aus Hamburg und in-

teressanterweise auch aus dem süd-

deutschen Raum besonders nutzen,

um wichtige neue Marktfelder mm
Wohle einer gesunderen Umwelt zu

erschließen. Ich nenne aber auch die

Gewerbefördemngsanstaltder Hand-

Alles Gute
kommt aus ;

dem Osten

S
o fürchtbar gut sehen wir ja

nicht aus mit unserem Wetter

hier in Hamburg", wäß Frank-

Ulrich Dentler, Diplom-Meteoro-

loge vom Seewetteramt Aber
wenn man den Juni,-'Juli und
August betrachtet - {loch kein

schlechter Sommer! »Mit einer

Durchschnittstemperatur von
17,3 Grad Celsius wurdedie Witte-

rung der Hansestadt ihrer wissen-

schaftlichen Bezeichnung „warm-
gemäßigtes Klima mit Regen zu

allen Jahreszeiten“ gerecht

Doch das maritime Klima hat

auch seine Vorzüge, es ist ausge-

glichen. Zwar hat Hamburg
durchschnittlich nur 22 Sommer-
tage, an denen das Quecksilber

über 25 Grad steigt - inMünchen
smd es 31 -.dafür gibt esauch kei-

nen Monat im 25jährigen Durch-
schnitt, der mit einer Mitteltempe-

ratur unter 0 Grad aufwartet Was
allerdings nicht ausscbßeßt, dafi -

im FinzplfaH, wie in diesen Jahr -

der Februar Hamburg doch mal
Dauerfrost beschert p-

Aber was ist das schon vergli-

chen mit Neufundland,1

das wie

Hamburg am 54. Brätengrad

liegt aber im Frühjahr freiste

Meeresgebiete aufweist Oder
München: Dort regnete «im Mai
doppelt soviel wie an der Elbe.

Gerade beim Thema Regen steht

Hamburg - statistisch betrachtet -

unerwartet gut da: 747 Mfflimeter

im Gegensatz zu südlichen 946.

Unwetter gibt es hier so'gut wie

nie, wenn man malvom diesjähri-

gen 17. Juni absieht dem aber

auch die Rekordtemperafur von
30,7 Grad vorausgmg. Ansonsten

müssen sich die Hamburger die

Warme aus dem Jahresmittel ho-

len, das liegt mit 8J> Grad gegen-

über 73 in Bayern gut im Rennen.

Anders die Soxmenstunden: Ham-
burg begnügt sich im Durch-

schnitt mit 1584 Stunden. Der

weißblaue Süden hat da rund
gehn Prozent mehr zu bieten.

Für die steife Brise in und um
Hamburg sind die vorherrschend

west- bis südwestlichen Winde zu-

ständig, die wolkenreiche Luft

vom Atlantik mitbringen. Alles

Gute, das heißt die Schönwetter-

perioden, kommt in diesem Fall

aus Ost- bis Südost, wenn steh

kontinentale Luft nach Hamburg
bewegt Allzuviel Optimismus ist.

allerdings im Augenblick nicht

angebracht, denn der von den

„Wetterfröschen“ als markant be-

zeichnete stürmische Oktober hat

erst angefangen- Und-vonseinen
durchschnittlich 159 Tagen ohne

Niederschlag hat Hamburg 141

schon gehabt RENATE FRANK

Werkskammer (GFA), die eine tech-

nologische Spitzenstellung nicht nur
für das Handwerk einnimmt Und
erwähnen möchte ich die Gründung
der Bildschirmtext-Gesellschaft des
Hamburger Handwerks: ABC-Hand-
werker-Service, die in kürzester Zeit
das erste elektronische Branchen-
buch des Handwerks geschaffen hat

und die neuen Medien für den ge-

schäftlichen Bedarf ausbaut

Das Handwerk tut also sehr viel,

um die Standortbedingungen für die

kleineren und mittleren Betriebe zu
verbessern. Verstärkt muß aber auch
Politik nach dem Prinzip „Hilfe zur
Selbsthilfe“ das Handwerk unterstüt-

zen, damit die große Zahl der kleine-

ren Betriebe ihre hohe Leistungskraft

zum Wohle aller in unserer Stadt
entfalten kann. FRANZ Eftl.ff.

Dar Autor Ist Präsident der Hand-
werkskammer Hamburg

Schwungvoller
Handel auch
mit der Kunst

I
hren Ruf als nicht immer kunst-
sinnige Krämerseelen haben die

Hamburger durch eigene Schuld ge-

festigt - vor allem, als sie Anfang des
;

19. Jahrhunderts ihren raittelalterii-

chenDom abbrachen und stückweise

verhökerten. Mit dem Gelände ver-

dient die Stadt jetzt Parkgroschen.

Inzwischen krwmrwn die Han-
seaten der Kunst als Händler und als

Sammler näher. Nach Jahren der Ab-
wanderung gibt es in Hamburg jetzt

55 größere Galerien; verglichen mit
Köln ist das wenig, weniger auch als

die Zahl der Konsulate in Hamburg
(derzeit 77), dennoch mehr als in den
vergangenen Jahren.

Was den Umsatz mit Kunst und
Antiquitäten angeht, sind die Galeri-

sten und Händler eher verschwiegen.

65 bis 70 Millionen Mark sollen dafür

jährlich in Merkurs Stadt umgesetzt
werden. Genaueres wird diskret ver-

schwiegen.

Den Markt teilen sich vergleichs-

weise wenige Antiquitätenhändler

der Spitzenklasse mit einer größeren

Zahl von Geschäften, die solides Mit-

telmaß anbieten, mit zahlreichen Lä-

den für Trödel, Kitsch und nostalgi-

sche Versatzstücke, mit großen und
kleineren Auktionshäusem, Antiqua-

riaten und einer wachsenden Zahl

von Messen und Märkten.

Viele Geschäfte liegen in traditio-

nellen Vierteln. Die Adresse markiert

oft die Preisunterschiede im Ange-
bot Das Antiquitätenquartier zwi-

schen Gänsemarkt, ABC-, Poststraße

und Hohen Bleichen, in der Nachbar-

schaft der Passagen beliebtes Touri-

stenziel, wird sich mit Hotel- und
Bürohaus-Neubauten noch vergrö-

ßern. Besonders Feines findet man
auch in Pöseldorf oder Blankenese.

Angestammte Kunst- und Antiquitä-

ten-Quartiere liegen auch in Eppen-
dorfund rund um die Universität

Niederlassungen der traditionsrei-

chen Auktionshäuser Christie’s und
Sotheby können als Indiz gelten, daß
der Kunst-Handelsplatz Hamburg an

Interesse gewinnt Und die einheimi-

schen großen Auktionshauser sorgen

dafür, daß Rekordpreise die Stadt in

die Schlagzeilen bringen.

Zur ersten Adresse ist Hamburg für

Auktionen Moderner Kunst gewor-

den, vor allem bei den Deutschen
Expressionisten. Das Auktionshaus
HauswedeU und Nolte hat über Jahre
die Preisrekorde für Nolde-Aquarelle

gehalten. Mit240 000Mark wurde der

bisher höchste Präs für ein Aquarell

des Künstlers in Hamburg erreicht

Das seit 1795 bestehende Antiquariat

Dörling brachte Hamburger Kunst-
nulrtippen mit dem Vertäuf emea

Thomas-Murner-Manuskripts {16.

Jahrhundert) für 750 000 Mark ins

Gespräch. Hier wurde auch mit
145000 Mark ein deutscher Preisre-

kord für einen Tfeppich erreicht gs

Das Passagenfieber macht die City attraktiv
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Bommeln unter Glas: die „Galerla“ ist eine der großen Cttypassagen foto: Christa kujath

A ls 1971 die Alte Post in

der Innenstadt ausge-

kemt und neugebaut wur-
de, stießeherdie Erhaltung
des historischen Gebäudes
auf Beachtung als der La-

dendurchgang in Parterre.

Auch in der Ladenzeile in

der Landesbank am Ger-

hart-Hauptmann-PIatz

kehrte bald nach der Eröff-

nung 1974 der Einkaufsall-

tag ein.

Nach dem Bau des Ger-

hofes 1977 und dem Um-
bau des Kaufmannshauses
mit Ladenzeilen im Inne-

ren wurden die Hamburger
neugierig. Und mit dem
Hamburger Hof und der

Gänsemarkt-Passage, und
schließlich im Jahr danach
mit dem Hanse-Viertel, be-

gann das Passagen-Fieber

Die Hamburger erschlos-

sen sich das außer-

planmäßige Wegenetz.
Es gibt auf der Welt ein-

drucksvollere Passagen als

in Hamburg. Die berühmte
Gallerte Vittorio Emanuele
in Mailand zum Beispiel
oder die kolossale „Gallerte

Mall“ in Toronto. Aber ein

Neta von überdachten We-
gen quer durch die Innen-

stadt ein Puzzle aus Passa-
gen durch alte und neue
Häuser vom Rathaus bis

zum Gänsemarkt und in

die Colonnaden, das gibt es

nur hier Hamburg ist Eu-
ropas Passagen-Haupt-
stadt

Über eineinhalb Kilome-
ter lang sind die regensi-

cheren Nebenwege, auf de-

nen Passanten nicht von
Autos belästigt werden
können. 20 000 Menschen
und mehr eilen, schlen-

dern, suchen, unterhalten,

probieren und kaufen sich

täglich durch jede dieser

glänzenden Fußgänger-
Straßen unter Dach, ein La-
byrinth mit etwa 35 000
Quadratmetern Ladenflä-

che und 300 Geschäften

und Restaurants.

Historische Ladenzeilen
wie die Alsterarkaden pas-

sen sich in das Viertel ein.

Als jüngste Einkaufswege

kamen Gallerte und Neuer
Jungfernstieg hinzu. Ver-

bindungen zwischen den
Passagen - am Hamburger
Hol' und am Gerhof - wur-
den geschlossen. Weitere
Passagen sind mit Neubau-
ten in der City geplant

Der Erfinder der über-

dachten Einkaufspassage

war der Herzog von Or-

leans im Revolutionsjahr

1739. Seine Passage im Pa-

lais Royale fand Nachfol-

ger in Paris. In Hamburg
ließ sich der Kaufmann W.

Siilem. nach dem großen
Brand von 1842, zum Bau
seines Bazars verleiten,

dort wo heute der Hambur-
ger Hof steht Die Passage
wurde als Bauwunder ge-

feiert Nach Hamburg fah-

ren und Sillem’s Bazar
nicht sehen, schwelgte För-
sters Allgemeine Bauzei-
tur.g. ist wie Rom ohne den
Papst.

Die Leute kamen, sahen
und staunten, aber sie

kauften nichts. Sillems Ba-
zar führte nämlich ins

Nichts. Was der Kaufmann
damals nicht ahnte, haben
die heutigen Passagen-

Schöpfer gelernt: Die La-

denzentren funktionieren

nur. wenn sie echte Wege-
verbindungen bieten. Je
besser die Verbindung, de-

sto mehr Passanten und
Käufer.

Hat man die Flanierer

auf dem rechten Weg,
schafft die wohlkompo-
nierte Mischung aus Archi-

tektur und Angebot aus

_Branchenmix“ und Optik
den Wunsch zum verwei-

len. Restaurants und
Schlemmerstände sind

heute zu beliebten Treff-

punkten geworden; wo
noch Mrtte der siebziger

Jahre renovierungsbedürf-

tige Fassaden das Ende der
Großen Bleichen markier-

ten. ist es jetzt lebendig.

Und das Nationalwetter?

Gegen Passagen ist der Re-
gen machtlos. Die Straßen
dazwischen sind gottlob

schmal
GISELA SCHÜTTE

Das Exclusive liegt so

Im Hamburger Hof liegt das Exdusive nah beieinander.

Junge freche Mode und klassische Eleganz. Extravagante

Accessoires und modische Schuhe. Erlesene Parfüms und
i

kostbarer Schmuck. Kleine Köstlichkeiten und internatio-

nale Spezialitäten. Außergewöhnliche Architektur und ein

außergewöhnliches Publikum. :::/
• . v

; '.x. *.
•
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Hamburger Hof. Exdusivität zwischen ^
Jungternstieg und PoststraiDe

m
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Markenartikel von der Elbe in aller Welt geschätzt

„Made in Germany“
kommt oft aus Hamburg
M ade in Germany*“ hat auch beule noch in aller Welt einen

guten Namen. Viele Produkte mit diesem Signum werden

gegenüber Waren aus anderen Ländern bevorzugt. Man weiß es

zu schätzen, daß die in Deutschland hergestellten Exportartikel

.narktgerecht, auf dem letzten Stand der Technik und von äußer-

ster Präzision sind. Daß viele Produkte auch den Stempel ..Made

in Hamburg" tragen könnten, ist den wenigsten Anwendern be-

wußt. Hier"einige Hamburger Firmen, deren Erzeugnisse welt-

weit gefragt sind.

Was Bürgermeistern spontan zu Hamburg einfällt

I
n der Kieler Straße im Hamburger KunststoSteile ft

Stadtteil Stellingen haben die Rot- strie gehören heu
ring-Werke ihren Sitz. Begonnen hat- palette des Starr

te es 192S. als der Kaufmann Wilhelm burg-Harburg sow

Riepe die Produktion eines von ihm ten in Hildeshe:

entwickelten Füllhalters mit Helmstedt und

Schreibröhrchen und Schreibspitze“ Oberhessen,

aufnahra. Sein Name: „Tintenkuli“ - Die Brüder Loi

der eigentliche Vorläufer aller später hen, Söhne eines

konstruierten Rohrchentuschefüller. mannes, gründete

1936 umfaßt die Produktpalette meh- nehmen als C

rere hundert Positionen - vom Tu- Auch heute nocl

sehefüller bis hin zur rechnergesteu- und Sicherheitsst

erten Ma<fhinp 7nm Zeichnen. tionsprogramm. lf

Kaum ein Land, das nicht beliefert mit der ältesten C

wird, ln Japan sind die Hamburger des Kontinents, ti

Kunststoffteile für die Elektorindu-

strie gehören heute zur Produktions-

palette des StammWerkes in Ham-
burg-Harburg sowie der Betriebsstät-

ten in Hildesheim, Reinsdorf bei

Helmstedt und in Sterbfritz/

Die Brüder Louis und Albert Co-

hen, Söhne eines Hamburger Kauf-

mannes, gründeten 1856 das Unter-

nehmer. als Gummischuhfabrik.
Auch heute noch gehören Berufs-

und Sicherheitsstiefel zum Produk-
tionsprogramm. 1872 schloß man sich

mit der ältesten GummiWarenfabrik
des Kontinents, dem Wiener Unter-

sogar Marktführer. Ihr Anteil beträgt nehmen J. N. Reithofer, zur Vereinig-

Untemehinen, die Homburgs Namen in alle Weltträgem Phoenix /

Gummi und Kunststoff, Maihak / Meßgeräte, Montblanc / Schreib-
geräte. Rotring l Zeichengeräte, Körber-Haanl / Zigaratten-
maschinen, C Math / Navigationsgeräte

hier knapp 80 Prozent Im vergange-

nen Jahr setzte das Unternehmen 451

Millionen Mark um. das Stammhaus
Hamburg 216 Millionen Mark. Der
Exportanteil beträgt fast 70 Prozent
Insgesamt beschäftigt der Konzern
3000 Mitarbeiter, davon 1700 in Ham-
burg.

E ines der angesehensten Unter-

nehmen der Hansestadt feiert im
nächsten Jahr sein 150jähriges Beste-

hen: Die Firma C. Plath, seit ihren

Anfängen auf die Fertigung von nau-

tischen Instrumenten spezialisiert

Klasslsches Erzeugnis war über Jahr-

zehnte der technisch ständig verbes-

serte Sextant zur Bestimmung der
Position auf See.
Gegründet hatte das Unternehmen

1837 ein gewisser D. Filby. derim da-

maligen Adreßbuch als „Optikus und
Mechamkus" firmierte. 1863 über-

nahm Carl Plath das Unternehmen
und begann alsbald mit der Produkti-

on nautischer Instrumente. 1930

brachte das Unternehmen einen

Kompaß für Flugzeuge heraus.

Bis Kriegsende wuchs die Zahl der
Beschäftigter, ständig an. Der zweite

Schub kam 1950. Die Firma kam mit

neuen Produkten auf den Markt: Der
Kreiselkompaß setzte sich durch -

auch ln den USA und Japan, made ln

Hamburg. 1061 trat die amerikani-

sche Firmengruppe Litton bei Plath

ein. Damit steht die Produktion heute
auf einer breiten Basis. Und der
Name C. Plath hat jetzt wie damals ei-

nen guten Klang.

*

M ade in Hamburg4
* wird weltweit

mit der Herstellung von Ziga-

retten assoziiert: 90 Prozent aller Fil-

terzigaretten der Erde entstehen auf

Hauni-Maschinen. Die „Hanseatische
Universelle“ (Hauni) wurde 1946 in

zwei Raumen einer demontierten Fa-

brik von dem Ingenieur Kurt A Kor-

ber gegründet Der Weg vom Hand-
schneider für den Tabak Marke
„Siedlerstolz“, führte über die erste

Filterzigarette 1950 bis zur „Protos-

compas-Linie“, die in jeder Minute
6000 Füter-Zigaretten „ausspuckt“.
Von den 4600 Mitarbeitern der Kör-
ber-Gruppe weltweit gehören mehr
als 3000 Beschäftigte zu den Hauni-

Werken. Alle Maschinen und Anla-

gen, die in den Hallen der Korber-

Gruppe gebaut werden, sind eigene

Schöpfungen; das Unternehmen hat

in seiner vierzigjährigen Geschichte

mehr als 7000 Patente angemeldet.

*

Kaum ein Auto aus westeuropäi-

scher Produktion, das nicht mit

Gummi- und Kunststoffteilen von

Phoenix ausgerüstet ist. Aber auch

technische Gummierzeugnisse und

ten Gummiwaarenfabriken Har-

burg-Wien zusammen. Nach der

Aufnahme der Produktion von Fahr-
radreifen im Jahr 1894 begann 1902

die Fertigung von Autoreifen, die

aber Anfang der 80er Jahre aufgege-

ben wird. Führend sind die Harbur-
ger heute unter anderem mit MetaU-
Gummi-Elementen.

*• • m m

Ü berall, wo gemessen wird, sind

Instrumente von Maihak instal-

liert Ob auf Bohrinseln, in

Straßentunneln oder chemischen Fa-

briken, das 1885 in der Hansestadt
gegründete Unternehmen gehört

heute zu den Marktfiihrem weltweit

Georg Klug und Hugo Maihak
gründeten ein Büro für den Import
und Vertrieb von Armaturen und
Meßgeräten. Um die Jahrhundert-

wende vollzog sich der Wandel vom
Handel zur Fabrikation. Die aufstre-

bende Industrie brauchte Meßgeräte,
und Maihak tüftelte. Bunkerstands-
anzeiger und Rauchgasprüfer, um
nur zwei Beispiele zu nennen, ließen

sich gut verkaufen.

Forschung und Erfahrung haben
das Barmbeker Unternehmen an die

Weltspitze geführt. 1935 übernahm
die amerikanische Westinghouse
Electric Corporation die Aktienge-
sellschaft. Heute liegt der Schwer-
punkt auf der Weiterentwicklung mi-

kroprozessorgestützter Meßverfah-

ren für die Gas- und Flüssigkeits-

analyse sowie auf der Projektierung-

von kompletten Anlagen zur Pro-
zeßsteuerung und Überwachung,
vorzugsweise in der chemischen In-

dustrie und der Energieversorgung.

*

I
m Jahre 1906 schlossen ein Ham-
burger Schreibwarenhändler, ein

Bankier und' ein Berliner Ingenieur
ein Abkommen zur Herstellung von
Füllfederhaltern. Bei einer Skatpartie

der Geschäftsleitung wurde dann
1910 der heute weltweit geachtete
Name Montblanc gefunden: „Der
Montblanc ist unten schwarz, oben
weiß und der größte unter seinesglei-

chen in Europa.“ Den internationalen

Durchbruch brachte 1924 der Füllhal-

ter „Meisterstück“, der noch immer
als das klassische Schreibgerät in al-

ler Welt gilt So werden zum Beispiel
in Bonn und anderen Hauptstädten
internationale Verträge mit einemMeisterstück“ unterzeichnet

Nach dem Kriege wurde dieser
Füllfederhalter um einen Drehblei-

stift und einen Kugelschreiber er-

gänzt Die aufjede Goldfeder eingra-

vierte Höhe des Bergmassivs von
4810 Meter symbolisiert die noch im-
mer gültigen höchsten Qualitätsan-

sprüche des Unternehmens.

jjj
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Klaus Bungert, Oberbür-
germeister von Düssel-
dorf:

„Als allererstes fällt mir
natürlich Helmut Schmidt
ein, wenn ich Hamburg
höre. Danach denke ich

spontan an die wunder-
bare städtebauliche Si-

tuation der Innen- und
Außenalster, die sicher-

lich in der Welt einmalig
ist. Natürlich denke ich

an den Hafen mit seinen
weltweiten Verbindun-
gen und am Ende auch an
die Reeperbahn, obwohl
ich da seit vielen Jahren
nicht mehr gewesen bin."

Manfred Rommel, Ober-
bürgermeister von Stutt-

gart:
„Weltstadt - Hofen -

ein Rathaus in einer Di-

mension, die selbst einem
Kaiser imponierte - S-

Bahn - eine der schön-
sten Städte der Welt -
Ölgemälde von Ozean-
dampfern im Maßstab
1 : 1 ."

Eberhard Diepgen, Re-
gierender Bürgermeister
von Berlin:

„Hamburg - Berlins
schöne Schwester, der
HSV, Axel Springer, die
Elbchaussee, Uwe Seeler,
eine frische Brise, Hagen-
becks Tierpark, die impo-
nierende Köhlbrandbrük-
ke, die Sache mit der
Neuen Heimat, Reeper-
bahn, Hans Albers, der
Unvergeßliche, Inge
Meysei, Blankenese, eine
Rundfahrt im Hafen, die
Melodie des Schifferkla-

viers, Segel auf der Al-

ster... das alles verbin-
det sich für mich mit Ham-
burg am Elbestrand."

Georg Kronawittef,
Oberbürgermeister von
München:
„In Hamburg fasziniert

mich bei jedem Besuch
immer wieder die wun-
derschöne Situation mit
der Binnen- und Außenal-
ster. Eine Stadt, die soviel

Wasser und Grün hat, die
so eine wunderschöne
alte Bausubstanz besitzt,

kann sich glücklich schät-
zen. Wenn man mich aus
München verbannen wür-
de, dann würde ich zual-
lererst Zuflucht in Ham-
burg suchen."

Hass Daniels, Oberbür-
germeister von Bonn:
.. „Die Hansestadt, die
Elbe, der Hafen, Ham-
burg als ein Tor der
Deutschen zur Welt. Ich

denke an Geschäftstüch-
tigkeit und hanseatischen
/Fleiß. Hamburg ist ein
:Piatz, von dem wichtige
Impulse für die Medien-

;-tandschaft ausgehen. Mir
'-fallen Hans Albers, der
'.unvergessene Mime,
Über auch Heine, Brahms
und Zender ein, Namen,

:.die Bonn und Hamburg
verbinden.

Bürgermeister v. Dohnanyi: Der klassische Hamburger Standortvorteil ist die Drehscheibenfunktion

Es gibt kein Patentrezept für den Fleiß
Hamburgs Standortvorteile sind

immer noch immens. Mit dem Er-

sten Bürgermeister der Hanse-
stadt sprach WELT-Redakteur Her-

bert Schütte.

WELT: Senat, Bürgerschaft und
SPD haben nach Ihren Worten die

Wettbewerbsfähigkeit Hamburgs
in den letzten vier Jahren deutlich

gestärkt Dennoch ist die Arbeitslo-

sigkeit Hamburgs höher denn je.

Wie lösen Sie diesen Widerspruch

auf?

Dohnanyi: Die Arbeitslosigkeit ist zu-

nächst einmal in den letzten fünf

Jahren in der ganzen Bundesrepublik

erheblich gestiegen: Seit 1982 um fast

eine halbe Million, und der Norden -

zumal die Großstädte - war davon

noch stärker betroffen. Für Hamburg
kommt es darauf an, innerhalb dieser

Rahmenbedingungen unsere Wettbe-

werbsfähigkeit zu verbessern. Die

Rahmenbedingungen selbst die be-

stimmt werden durch internationalen
Schiffbau und Werftenkrise zum Bei-

spiel, oder die Rahmenbedingungen,
die bestimmtwerden durch Verände-
rungen in der Nachfrage im Bereich

der Verarbeitungsindustrie bei Mine-
ralöl, beimTabak, die könnenwirvon
hier aus nicht ändern. Was wir tun

können, ist diesen Industrien einen

möglichst guten Standort zu bieten.

Ich glaube, wir haben das im Bereich

der Medien und der neuen Technolo-

gien geschafft - siehe Ansiedlung

Philips. Die Gesamtentwicklung im
Norden ist allerdings auf absehbare

Zeit sehr schwierig. Hamburgs Posi-

tion hat sich innerhalb dieses gesam-
ten Nordens nicht verschlechtert,

und in einigen Feldern sind wir gegen
dem Süden auch wieder starker ge-

worden.

WELT: Hat Hamburg noch zu viele

überholte Industrien?

Dohnanyi: Ja Ich meine damit Indu-

strien. die in Zukunft erheblichem

Druck ausgesetzt sein werden. So
können Verarbeitungsindustrien z. T.

anderswo günstiger produzieren.

WELT: Wo sehen Sie Hamburgs
Standortvorteile?

Dohnanyi: Der klassische Hambur-
ger Standortvorteil ist die Drehschei-

ben-Funktion: zwischen Süden und
Nonien in Europa und zwischen Ost

und West

WELT: Sie haben immer wieder

auf die Prioritäten Standortpolitik

und Wirtschaftsförderung hinge-

wiesen. War Hamburgs Wirt-

schaftspolitik für diese Themen zu

wenig sensibilisiert, hat der Senat

die Zeichen der Zeit verschlafen?
Dohnanyi: Bis Mitte der siebziger

Jahre gingen alle in der Bundesrepu-
blik davon aus, daß das, was war,

auch in Zukunft so sein werde. Der
Ölschock hat aber nicht nur das Be-
wußtsein, sondern auch die Wettbe-
werbslage schlagartig verändert. Hät-

te man die Veränderung der Wettbe-
werbsbedingungen für Hamburg
schon vor der Ölkrise in Hamburg
erkannt, hätte man also schon in den

E in flüchtiger Bück auf die Land-
karte zeigt es deutlich: Hamburg

ist der Verkehrsknotenpunkt im Nor-
den Deutschlands. Alle Wege treffen

sich hier, aber sämtliche Routen wer-
den von Hamburgs Hauptschlagader,
der Elbe, durchschnitten. Die Folge
davon ist, daß die Übergänge über
dieses Hindernis wie in kaum einer
anderen Region hier gebündelt wer-
den müssen.

Heute haben mächtige Brücken
und Tunnel die alten Elbfähren er-

setzt In den Spitzenzeiten, wenn sich

der Berufsverkehr mit den Ferntrans-
porten mischt ist die A 7 im Bereich

des Elbtunnels überlastet Die sechs-

spurige Autobahn kann den Verkehr
nicht mehr bewältigen. Täglich wer-
den in diesem Abschnitt 100 000 Au-
tos in beiden Richtungen gezählt
eine Zahl, mit der nicht einmal die
Planer rechneten. Staus während der
Rush-hour sind die Folge. Erst ein
Ausbau derA 7 mit zwei zusätzlichen
Fahrbahnen und eine Erweiterung
des Elbtunnels kann eine spürbare
Entlastung bringen. Der Verkehr aus

sechziger Jahren etwas getan, hatte

man jetzt eine bessere Grundlage.

Dies gilt übrigens für Staat und Un-
ternehmen. Zum Beispiel: Ausbau
der Technischen Universitäten. Inso-

fern lautet die Antwort: Wir sind in

manchen Bereichen zu spät, aber so

war eben damals das Denken.

WELT: Es gibt aber doch andere

Bundesländer - Baden-Württem-

berg die haben schon früher die

Wichtigkeit der Einrichtung von
Technologie- oder EDgh-Tech-Zen-

tren erkannt ...

Dohnanyi: Das ist richtig. Nur man
muß sehen, Baden-Württemberg und

Bayern hatten die natürlichen Stand-

ortvorteile Hamburgs nicht, und
mußten deswegen schon im letzten

Jahrhundert mit Technik anfangen.

Hamburg, da ist kein Zweifel, hatte

bis in die siebziger Jahre große Vor-

teile in der Verkehrslage, für Verar-

beitungsindustrien, im Anlanden von
Rohmaterialien. Wir hatten Vollbe-

schäftigung und sind gewissermaßen
Opfer unseres Erfolgs geworden:

Bayern und Baden-Württemberg wa-

ren früher eher arme Lander. Aber
gerade deswegen ist wohl in Mün-
chen die Technische Universität ge-

nau hundert Jahre vor der Hambur-

E io Hauch von Renaissance umgibt das Hamburger Rathaus. Doch
die Patina ist nicht einmal 100 Jahre alt. 1886 war Baubeginn, 1897

zogen Senat und Bürgerschaft ein. Sieben Architekten haben sich fürs

Rathaus von der Architekturgeschichte inspirieren lassen. Elf Millionen
Mark zahlte die Stadt. Hinter der historistischen Fassade verbirgt sich

allerdings erstaunlich moderne Technik von der Heizung bis zur Belüf-
tung. Und die Hanseaten leisteten sich mit 650 Räumen mehr
Rathauszimmer als die Queen im Buckingham-Palast.

Verkehr oder Wie man
über die Elbe kommt

dem Süden in Richtung Lübeck/ aussetzung. Auch der Ausbau der
Skandinavien und Berlin wird östlich „Vogelfluglinie“, die die Hauptlast im
am Stadtgebiet vorbeigeführt. Pro- Verkehr nach Skandinavien trägt,
bleine gibt es nicht. wird deshalb vorangetrieben. Sogar
Ganz anders sieht es jedoch beider eine Elektrifizierung der noch mit

Bahn aus. Sie hat noch immer mit Dieseltraktion betriebenen Haupt-
den „Hamburger Verhältnissen“ aus strecken Schleswig-Holsteins wird
dem vorigen Jahrhundert zu kämp- von der Bahn geprüft
fen. Ihr stehen im Süd-Nord-Verkehr Der Flughafen Fuhlsbüttel ist ne-
nur die Elbbriicken zur Verfügung, ben dem Hafen, Hamburgs wichtig-
Um die „Durchlässigkeit“ Hamburgs stes Verbindungsglied mit der gro-

zu verbessern, wird dieBahnetwa bis ßen weiten Welt Im innerdeutschen
1995 ihr Schienennetz der Süd-Nord- Luftverkehr ist vor allem die Strecke
Magistrale erneuern und dafür vor- Hamburg -Frankfurt gut ausgela-
aussichtiich eine Milliarde Mark aus- stet Die Jets der Deutschen Lufthan-
geben. Dies ist schon deshalb not- sa verkehren stündlich, in Stoßzeiten
wendig, weil, wie der Präsident der sogar alle 30 Minuten.
Bundesbahndirektion Hamburg be- Um dem Verkehr von morgen ge-
tont, die europäischen Eisenbahnen rechtzu werden, beginntim nächsten
angetreten sind, an die Straße verlo- Jahr der großzügige Ausbau des
rene Güter zuriiekzuerobem. Und da- Flughafens. Fliegen heute jährlich
bei ist eine schnelle Beförderung Vor- knapp fünfMillionen Passagiere über

ger gegründet worden. Und dann hat

man natürlich die Teilung Deutsch-

lands nicht voraussehen können.

WELT1

: Wo müssen nach Ihrer Mei-

nung die Schwerpunkte der Wirt-

schaftspolitik gesetzt werden?
Doimasyi: Zunächst generell in gu-

ten RahmpnhpHin giingen für die Un-

ternehmen. Dann müssen wir die

Stärken, die wir haben, ausbauen,

müssen den Hafen wettbewerbsfähig

halten, das damit verbundene Han-
delsgeschäft fördern durch viele Ein-

zelbeitrage, so durch vermehrten
Sprachunterricht, und müssen dazu
den Standort für die Medien ausbau-

en. Dann müssen wir die Schwächen
ausgleichen - insbesondere im Be-

reich der Feinmechanik, des Maschi-

nenbaus, aber auch im oft genannten

High-Tech-Berekh. Unsere Strategie

heißt also, die Stärken stärken und
die Schwächen ausbügeln, aber es

gibt kein Patentrezept för den Fleiß.

WELT: Wenn Sie von einem Unter-

nehmen hören, daß es keine Ver-

größemngsmöglichkeit hat oder
aus anderen Gründen weg möchte
- gibt es da so eine Art Frühwarn-
system oder schalten Sie sich von
seiber ein? . .

Dohnanyi: Beijedem Fäll, der zu mir

kommt versuche ich, über Wirt-

schaftsbehörde oder Wirtschaftsför-

derungsgesellschaft etwas zu tun; ich

höre natürlich nicht von allen Fäl-

len...
WELT: Gibt es fürSie fürden Vier-

jahreszeitraum ein festes Ziel auf
dem Gebiet der Wirtschaftspolitik?

Dohnanyi; Ja. Am Anfang steht

selbstverständlich ein gerechter Fi-

nanzausgleich. Es geht nicht an, daß
Hamburg weiterhin ausgeblutet wird

und Ausgleichssteuero an angeblich

ärmere Bundesländer zahlen muß,
die dann ihre Städte im Wettbewerb

mit Hamburg deutlich besser ausstat-

ten. Von der Bundesrepublik hängt

aber auch die Azbeitsmarktpolitik ab.

Wir können die notwendigen Instru-

mente zur Bekämpfung da- Arbeits-

losigkeit nur ganz begrenzt in Ham-
burg handhaben. Die hohe Arbeitslo-

sigkeit in Niedersachsen uzul Schles-

wig-Holstein drückt in wachsenden
Pendlerströmen auf Hamburg. Ar-
beitszeitverkürzung z. B. als Gesamt-
entwicklung ist eine Frage an die

Tarifparteien, aber auch eine Frage

der Politik des Bundes. Die Frage
von mehr öffentlichen Investitionen
richtet sich an die Gemeindesteuern
und an den Finanzausgleich. Arbeit

schaffen durch die Lösung von Um-
weltprobleinen ist eine Sache, die aus
Wettbewerbsgründen der Bund ma-
chen muß. Und schließlich ist der
Ausbau des Zweiten Arbeitsmarktes
eine Frage der Praxis, die mit

ArbeiLcfhflyhaffiinflCTnaBnahm^n

verbunden ist Ich glaube, man könn-
te bis Anfang der 90er Jahre die Ar-

beitslosigkeit in Hamburg halbieren,

wenn man all diese Instrumente rich-

tig nutzen würde. Aber allein können
wir es nicht packen.

Hamburg, so will die Flughafenlei-
tung, wie Direktor Claus Lau betonte,
künftig Faszflitäten für sieben bis
acht Millionen Fluggästen jährlich
Vorhalten. Dafür sind Investitionen
von 300 Millionen Mark für die erste
Ausbaustufe bis 1993 vorgesehen. Ein
weiterer Ausbau für zehn Millionen
Passagiere um die Jahrtausendwen-
de kostet nach heutigen Vorstellun-
gen weitere 700 Millionen Mark. In
dieser Summe ist auch die Anbin-
dung des Flughafens an die Auto-
bahn enthalten.

Nach jahrelangen Auseinanderset-
zungen gewinnt die Verkehrsplanung
auf allen Ebenen an Fahrt Auch im
Hamburger Rathaus weiß man inzwi-

schen, daß der Streit in der SPD über
Verkehrsvorhaben, der Stadt gescha-
det hat Erst die drohende Abwande-
rung von Finnen und der Vertust an
Arbeitsplätzen - und damit ein min-
deres Steueraufkommen - haben io

dem seit Jahren von der SPD geführ-
ten Senat die Pragmatiker zum Zuge
kommen lassen - zum Wohle Ham-
burgs. • PETER ZERBE

Herz der

Stadt ist

die Alster

D er Dichter Detlev von Lilien-

cron U844-1909), der viele

Jahre in Hamburg-Rahlstedt leb-

te, hat einmal gefordert: Jeder in

Hamburg Geborene müßte ver-

pflichtet sein, wenigstens einmal

in seinem Leben an einen be-

stimmten Ort zu gehen und dort

mit übereinandergeschlagenen

Armen eine tiefe Verbeugung zu

machen, weil Hamburg diesem

Ort seinen schönsten Schmuck zu

verdanken hat Der Ort, den der

Dichter meinte, ist die Alster-

quelle im Henstedter Moor. Aber

wer, mit Verlaub, verbindet Ham-
burg zu allererst mit der Alster-

quelle?

Elbmetropole wird Hamburg
oft genannt Doch niemand ver-

bindet die Elbe, der Hamburg sei-

ne jahrhundertealte Blüte der

Wirtschaft und des Handels ver-

dankt, mit romantischen Gefüh-

len wie den Rhein. Heidelberg

und die Lorelei sind auch jenseits

der großen Ozeane ein Begriff.

Balladen and Gedichte Li-

lioncrons wurden vielfach

vertont. Das Foto zeigt ein

zeitgenössisches Gemälde

Keine Burg, kein Schloß, keine

Residenz lockt Touristen automa-

tisch in die alte Stadtrepublik

Hamburg, die nach jüngsten ar-

chäologischen Ausgrabungen

weit über 1000 Jahre alt istund die

in drei Jahren ihren 800. Hafenge-

burtstag feiern wird.

Woran liegt es also, daß jeder,

der Hamburg zum erstenmal be-

sucht so fasziniert von dieser

Großstadt ist? Mit dieser Frage
sind wir wieder bei Detlev von

Liliencron und seinem Schwär-

men für die Alster, jenem Neben-

fluß der Elbe, dessen Lauf auf

seinem 54 Kilometer langen Weg
von der Quelle bis zur Mündung
bei den St Pauli-Landungsbrük-

ken mitten durch das Herz Ham-
burgs führt Und wir sind bei ei-

nem Müller namens Reese, der ira

Jahre 1245 einen Staudamm bau-

en ließ und die Alster zu seinem

Muhlenteich aufstaute.

So besitzt Hamburg heute eine

weltweit wohl einmalige Attrakti-

on, die außergewöhnlichsten in-

nerstädtischen Platze aller Groß-
städte der Erde, die Binnen- und
die Außenalster, auf denen die

weiße Flotte der Alsterdampfer,

die über 1000 Segelboote und die

majestätischen Alsterschwäne
den ganzen Sommer über Ferien-

stimmung verbreiten.

Jahrzehntelang galten etwa Ha-
genbecks Tierpark oder die Park-
landschaft des Ohlsdorfer Fried-

hofs, des zweitgrößten der Welt
übrigens, als Sehenswürdigkei-

ten. Besucher. Sie sind es noch
heute. Inzwischen hat sich herum-
gesprochen, daß Hamburg eben
nicht eine graue Industriemetro-
pole ist sondern zur Überra-
schung jeden Erstbesuchers die

wohl grünste unter allen ver-

gleichbaren Großstädten. Ham-
burg schmückt sich mit über
160 000 Straßenbäumen, und die

Waldflächen in der Stadt sind

28mal größer als Binnen- und Au-
ßenalster zusammen.
Und inzwischen hat man in

Hamburg die Wasserseite der
Stadt entdeckt Denn nicht um-
sonst ist Hamburg wegen seiner

unzähligen Kanäle und Fleete,

wie hier die Kanäle in der dicht-

bebauten Innenstadt heißen, die
brückenreichste Stadt Europas.
Es sind zur Zeit genau 1302. Vene-
dig besitzt rund 400.

Die vielen Theater, sogar ein

Theaterschiff, die Museen, die un-
gezählten Musikkneipen und
Kleinkunstbühnen sind über die

ganze Stadt verstreut Im Zen-
trum hat sich Hamburg eine neue
Attraktion gebaut. In wohl keiner
anderen Stadt gibt es ein derart
weit verknüpftes Netz von Passa-
gen und Arkaden, in denen ein

Bummel auch bei Winterkälte ein

Vergnügen nach dem Motto „Se-

hen und gesehen werden“ ist

In Blankenese mit seinen Trep-

pengassen fühlt man sich wie in.

einem Mittelmeerferienort, in den
Elbmarschen wie in Holland, in

Harvestehude und Othmarschen
wie in Londons Nobelstadtteil

Chelsea. Vielleicht- ist es diese

Vielfalt, dieHamburgzu einer der

schönsten Städte des Kontinents

macht ..
DETMAR MÜIAER-LANDRE



PHILIPS

Philips Hiah Tech:

Warum Europa die

Submikron-Technologie braucht.
„Wer die Submikron-Technologien
nicht beherrscht die zum Bau
moderner Halbteiter-Massen-

speicher erforderlich sind, der hat
in der Mikroelektronik derZukunft
keine Chancen" '

t V

Mit dieser Aifesage kommentiert
der Valvo üntetnehmensbereich
Bauelemente c er Philips GmbH,
Hamburg, die I ntscheidung des
Bundesministe iums für Forschung
und Technoloc e und der nieder-

ländischen R© ierung, das gemein-
same Submikr ti-EntwicWungs-

projekt von Phfps und Siemens zu
fördern.

Dieses bilab rale Programm der
Bundesrepubl c und der Niederlande
zielt darauf ab, üe Leistungsfähigkeit

der beiden bedeutendsten europäi-

MitHilfe eines Raster-
etektronenmiknxkops
müde cßeAJutrmum-
StrukturderOberfläche
einesstatischen Schreib-

in

Vergröße-
rung aufgenommen.
B&derangewende&en
HaibteiterTechnologte
handeltes sichum einen
CMOSBrozeßmit2\im-
Stukturea In derSub-
mikflDnJochnciogte
reduzieren sich die
StrukturbmitBnaufein
Drittel

sehen Untemehinen auf dem Gebiet

der Mikroelektronik zu erhalten und

den Erfordernissen der Zukunft anzu-

passen.

In den USA und in Japan wird

die Mikroelektronik-Entwicklung auf

sehr intensive, direkte und indirekte

Weise gefördert Das europäische

dratmillimetem Silizium zu kompri-

mieren. Darüber hinaus wird die Sub-
mikron-Technologie die gesamte
Mikroelektronik weitreichend beein-

Gemeinschaftspnojekt soll die Wett-

bewerbsnachteile ausgleichen helfen,

die sich dadurch zwangsläufig erge-

ben hätten.

Denn bei diesem Projekt handelt

es sich nicht einfach um die Entwick-

lung irgendeines Chips* sondern um
den Einstieg in die Submikron-Tech-

nologie - eine Schlüsseltechnologie

der Zukunft

Die Strukturen, die dabei erzeugt

und kontrolliert werden müssen, sind

Weiner als ein tausendstel Millimeter.

Diese Technologie ermöglicht es, eine

Million Speicherstellen auf 80 Qua-

flussen. Hier entsteht nicht nur ein

einzelner Speicherbaustein, sondern

eine ganze Generation höchstinte-

grierter Schaltungen. Dieses Projekt

wird mit positiven Impulsen für viel-

fältige neue Anwendungen in die

gesamte Wirtschaft hineinwirken.

In Hamburg-Hausbruch entsteht

ein neues Valvo-Werk für Sub-
mikron-Technologie mit etwa 400
Arbeitsplätzen für hochqualifizierte

Mitarbeiter. Philips investiert in der
ersten Phase 500 Millionen DM.

,

Die Weichen sind gestellt, damit

Europa auf diesem wichtigen

Gebiet den Anschluß nicht verpaßt

in der Mikroelektronik-Fertigung ist

die Jabrik derZukunft"schon
heute Realität Die Reinsträume
müssen fürdas neue Projekt die
Klasse 1 (1 Partikelkleinerals 1 \i

m

je KubikfuB) erfüllen. Für die Pro-
duktion im Submikron-Bereich
steigen die R&nheitsanfordenjn-
gen damitum den Faktor 100
gegenüberden Fertigungsbedin-
gungen derGegenwart

FORSCHUNG. INNOVATION. KOMPETENZ.
1h

Alexander

Demuth

Corp.

Com,
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In den Speichern lagern geknüpfte Kostbarkeiten für 1,5 Milliarden

Jeder zweite Orientteppich
nimmt den Weg an die Elbe
N icht das ferne Teheran im Wirtschaftswunder tat ein übri- sehen liegen. Echte Knüpfteppi-

Zentrum der persischen ees: Bald konnten sich viel mehr che sind nun einmal keine mas-1N Zentrum der persischen

Teppichknüpfkunst, nicht Am-
sterdam, New York oder Lon-

don. nein. Hamburg ist das Zen-

trum des internationalen Han-

dels mit Knüpfteppichen.

Erst in den 50er Jahren hat die

Stadt an der Elbe diese Position

errungen. Sie konnte dies, weil

sie zu jenem Zeitpunkt dafür die

besten Voraussetzungen mit-

brachte: Hier lebte eine kopf-

starke iranische Kolonie. Deren
Mitglieder warfen sich auf den

Wirtschaftswunder tat ein übri-

ges: Bald konnten sich viel mehr
Menschen als früher „einen ech-

ten Perser“ leisten - auch wenn
er aus der Türkei, aus Indien

oder Afghanistan kam. In den
anderen Ländern Westeuropas

und in den USA blieb der Ori-

entteppich hingegen noch lange

eine Art Privileg der Ober-

schicht

Was vor 30 oder 40 Jahren galt

das gilt heute nicht mehr. Die

hohen Zolle sind weggefallen.

Nur für wirklich echte Perser

Stapelweise warte« die Teppiche in der Speicherstadt auf
Wfederverkäufer und Endabnehmer foto: Christa kitjath

Teppich-Handel und lösten da-

bei ihre Vorgänger und Kolle-

gen in den Niederlanden und
England ab.

Dabei half ihnen die Existenz

der Speicherstadt im Freihafen.

Hier konnten die damals sehr

hoch mit Zöllen belasteten Ori-

entteppiche abgabenfrei bis

zum Verkauf an den Endver-

braucher gelagert werden. Der
Hafen selbst war ohnehin ein

guter Ausgangspunkt für den
Einstieg in das Geschäft mit den
textilen Kostbarkeiten: Sie ka-

men in aller Regel per Schiffaus

den Ursprungsländern nach Eu-
ropa.

Das alles traf mit einer weite-

ren Erscheinung zusammen: In

Deutschland war der Orienttep-

pich schon seit Beginn des 20.

Jahrhunderts mit einem hohen
Prestigewert versehen. Nicht

nur Reiche und Superreiche,

sondern auch Angehörige des
Mittelstandes hatten den
Wunsch, ihre Wohnung mit ei-

ner derartigen handgeknüpften
Kostbarkeit aus den Ländern
des Orients zu schmücken. Das

wird noch ein minmaler Zoll

von wenigen Mark pro Quadrat-

meter erhoben. Offene Zollager

überall im Lande ermöglichen

die Lagerung derTeppiche ohne
Zahlung der Einfuhr-Umsatz-

steuer von 14 Prozent vor dem
tatsächlichen Verkauf. Der
Transport erfolgt immer häufi-

ger nicht mehr per Schiff, son-

dern per Straßengüterverkehr

oder bei wertvolleren Stücken

per Luftfracht. (Das ist nicht

zuletzt eine Folge der langjähri-

gen Sperrung des Suezkanals.

Da suchte sich viele Güter neue
Verkehrswege - und bei denen
blieb es dann auch, als der Kanal
wieder frei war.) Auch in ande-

ren Ländern steigt derBedarfan
Orientteppichen. Doch Ham-
burg hat diese grundlegenden
Veränderungen „abgewettert“.

Noch immer laufen 40 bis 50

Prozent aller international ge-

handelten Knüpfteppiche via

Hamburg.
Wie ist es der Stadt gelungen,

ihre starke Stellung trotz aller

Widrigkeiten zu halten? Es muß
wohl vor allem am Atmosphäri-

schen liegen. Echte Knüpfteppi-

che sind nun einmal keine mas-

senhaften Manufakturwaren.

Sie sind angesiedelt in dem wei-

ten Feld zwischen Kunst und
Handwerk, sie sind Erzeugnisse

eines Kunsthandwerks ganz ei-

gener Art Zu ihrem Kauf und
Verkauf gehört quasi natumotr

wendig ein Hauch von Orient,

eine Brise Basar-RituaLWo aber

findet sich dieses Ambiente bes-

ser als in jenen Hafenspeichem,

die gefüllt sind mit den Wohlge-
rüchen Arabiens, dem Duft der

Tabake aus vieler Herren Län-

dern. dem Aroma der Gewürze
fremder Kontinente und Inseln?

Dort sitzen die Konkurrenten

beinahe hautnah nebeneinan-

der. Durch die kleinen Fenster-

luken dringen die vielfältigen

Geräusche der Hafenarbeit an

das Ohr der Käufer. Und die

dampfende Tasse mit Tee oder

Kaffee steht fast immer dabei,

wenn über die Preise geredet

wird...

Auf rund anderthalb Milliar-

den Mark Importwert schätzen

die Fachleute vom Bundesver-

band der Orientteppich-Impor-

teure, dem etwa hundert Firmen
angehören, den Wert jener Tep-

piche, die jederzeit in den Ham-
burger Lagerhäusern und -hal-

len ruhen. Mehr als 100 000 Qua-
dratmeter groß sind die Lager
allem in der Speicherstadt Hin-

zu irnmm«»n Freilager im Stadt-

gebiet, davon eines an der Bor-

steler Chaussee mit 25 000 Qua-
dratmetern. Rund fünf Millio-

nen Quadratmeter Knüpfware
sind es, die hier und dort auf
Wiederverkäufer oder Endab-
nehmer warten.

Im vorigen Jahrwurden in der
Bundesrepublik Deutschland

Orientteppiche für etwa 800 Mil-

lionen Mark abgesetzt Der Wert
der Wiederexporte lag bei weite-

ren 160 Millionen Mark. Das wa-
ren gegenüber dem Vorjahr

Rückgänge um 160 Millionen

Mark bei den Binnen- nnrt um 15

Millionen Mark bei den
Außenverkäufen. Eine Ursache
dafür war die anhaltende Ar-

beitslosigkeit die zur Verschie-

bung vieler Kaufabsichten bei-

trug. Eine weitere Ursache: die

zum Teil erheblichen Preissen-

kungen der Exportländer. Die
wollten damit ihre Marktpositi-

on stärken, was gerade bei

Nachfrageschwäche ohne Preis-

zugeständnisse fast aussichtslos

ist. Seit die Konjunktur wieder
mehr Fahrt aufgenommen hat,

läßt die Käuferzurückhaltung
erheblich nach, sehr zur Freude
der Importeure und Wiedaver-
käufer. DIETER F. HERTEL

Außenwirtschaft erlitt schwere Einbußen

Viele Ströme laufen

an Hamburg vorbei

H amburgs außenwirtschaft- so Wascheck-in großemMaße
lirhA Position schmilzt von Schwankungen auf demn liehe Position schmilzt

die Ströme des Im- und Ex-

ports laufen zunehmend an
Hamburg vorbei Heinz Amo
Wascheck, Vorstandsmitglied

der Vereins-und Westbank und
unter anderem verantwortlich

für den Geschäftsführungsbe-
reich Ausland, räumt ein:

„Wenn man sich die Zahlen an-

sieht dann ist das schon er-

schreckend.“ Die Daten, die er

meint klingen nüchtern so:

Das reale Bruttosozialprodukt

stieg in der Bundesrepublik

von 1970 bis 1984 um 35 Pro-

zent in Hamburg lediglich um
24 Prozent Die Expansion im
Außenhandel von 1975 zu 1985

betrug bundesweit 147, inHam-
burg nur 119 Prozent Die Ein-

fuhr nahm in diesem Zeitraum

im Bundesgebiet um 152 Pro-

zent in der Hansestadt ledig-

lich um 105 Prozent zu. Bä
einem Vergleich überdrei Jahr-

zehnte fäTH auf daß Hamburg
1955 noch mit 21 Prozent am
Außenhandel der Bundesrepu-
blik beteiligt war, im vergange-

nen Jahr lag die Quote nur
noch bei elf Prozent
Wascheck, der sieben Jahre

in den USA und in Hongkong
als Banker tätig war, nennteine
Fülle von Gründen für Ham.
burgs schrumpfende Position

als Handels- und Industrie-Me-

tropole. In zunehmendem
Maße wickeln die großen Un-
ternehmen der Bundesrepublik
ihren Im- und Export übereige-
ne Außenhandels-Abteilungen
ab, zumal inzwischen 70 Pro-

zent des deutschen Im- und Ex-
ports mit europäischen Län-
dern stattfinden. „Hamburger
Außenhändlern bleiben im
Prinzip nur die schwierigen

Märkte Afrika »nri Lateiname-

Nur noch auf dem
sechsten Rang

rika“, stellt Wascheck fest Im
Ländervergleich da Bundesre-
publik nimmt Hamburg beim
Im- und Export nach Nord-
rhein-Westfaien, Baden-Würt-
temberg, Bayern, Niedersach-

sen und Hessen nur den sech-

sten Platz ein. Überdurch-

schnittlich hoch ist bei dem
Warenumschlag überHamburg
der Anteil von Rohstoffen und
Halbwaren, während derAnteil
von profitablen Fertigwaren

weit unter Bundesdurchschnitt
liegt Gerade Rohstoffe sind -

so Wascheck- in großemMaße
von Schwankungen auf dem
Weltmarkt abhängig, hier je-

doch gehen die Preise seit Jah-

ren im Prinzip nach unten.

Der Außenwirtschafts-Ex-

perte der großen norddeut-

schen Regionalbank erkennt

aber auch noch andere Fakto-

ren: »inen Senat in dem sich

Ideologen und Realisten gegen-

überstehen und in dem viele

wirtschaftsfördemde Rahmen-
bedingungen blockiert werden,

gebremst von Politikern eines

Zu wenig Mut
zum Risiko

Hügels, der nach Waschecks
Worten die Frage aufwirft: „Ist

r-oTsfnng mit unseren gesell-

schaftspolitischen Zielen über-

hauptvereinbar, istGewinnma-
chen noch erlaubt?“ Wascheck
macht aber auch verkrustete

Strukturen in der Hamburger
Außenwirtschaft aus. „Die gro-

ßen altenMänner haben sich zu

lange auf die Vergangenheit

konzentriert“, meldet der Ban-

ker Kritik an. Er stellt bei vie-

len von ihnen »inen Mangel an
Risikobereitschaft bei Investi-

tionen fest Noch immer seien

patriarchalisch geführte Unter-

nehmen annitreffian, in rianan

Kirtanhaidungm „aus dem Ge-

fühl“, aber
1

nicht als Folge sy-

stematischer Vorbereitung und
Analyse gefeilt würden.
Die Ansiedlung hochtechno-

logischer Industrien hangt

nach Waschecks Auflassung

sehr »ng mit den Rahmenbe-
dingungen des AnshilriimgKni-

veaus aiMmmpn. Nur wo For-

schung eine bedeutende Rolle

spiele, wo ein hohes Bildungs-

niveau vorhanden sei, würden
sich zukunftsorientierte Indu-

strien nach dem Muster von
Silicon Valley niederlassen.

Diese Erkenntnis sei von der

Hamburger Politik ignoriert

worden. „Wer expandieren

wül“ - so betont der Auslands-

experte der Vereins- und West-

bank - „stellt sich vorher die

Frage .Habe ich den entspre-

chenden ZugriffaufFacharbei-
ter, Ingenieure, Wissenschaftler

und Führungskräfte?'“ Wa-
schecks Antwort lautet* Das
Hamburger Ausbildungsni-

veau kann mit dem, was in

Bayern und Baden-Württem-
berg angeboten wird, nicht mit-

halten.

HERBERT SCHÜTTE

Eine riesige, prall gefüllte Vorratskammer ohne Zollbeschränkung

Der Freihafen muß dieser

Stadt erhalten bleiben
amburg hat nicht nur einen Schuppen und Speicherim Frei- leistungsbereich in eine neue

einen der größten, vielleicht so-

gar den größten Freihafen der

Welt Als derHamburgerFreiha-
fen 1888 beim Anschluß der

Hansestadt an das Zollgebiet

des Deutschen Raches geschaf-

fen wurde, ahnte wohl niemand
die Bedeutung dieser Entschei-

dung. Noch heute ist der Freiha-

fen-Status für den Hamburger
Hafen und auch für die Hanse-

stadt insgesamt von existenziel-

ler Bedeutung.

Das Freihafengebiet ist „zoll-

rechtliches Niemandsland“.

Ein- und ausgehende Schiffe

Hfirfgn im Freihafen ohne zoll-

rechtliche Beschränkungen ver-

kehren, ausländische Waren
dürfen ohne Zollabfertigung ge-

löscht, geladen, transportiert

und gelagert werden. Außerdem
dürfen diese Waren innerhalb

des Freihafengebietes gehan-

delt, besichtigt und sogar be-

und verarbeitet werden.

Für die am Warenveitohr be-

teiligtat Unternehmen ergibt

gfch eine erhebliche Erleichte-

rung und damit eine Förderung

des seewärtigenWarenverkehrs.

Indirekt wird damit aber auch

da Hafen Hamburg und der

Wirtschaftsstandort Hamburg
insgesamt gestärkt Denn je

rnphr Waren im Freihafen gela-

gert oder auch verarbeitet wer-

den, je mehr sogenanntes

„Loco-Gut“ im Hafen anfällt,

desto stärker wird die Bindung

da Sppwhtffe an den Hafen-

standort Hamburg. Die Erhal-

tung des Freihafenstatus und
wn»r MngKchkipftpn ist daher

für den Hamburger Hafen eine

Existenz-Frage.

Politisch ist der Freihafen in

den letzten Jahren vermehrt ins

Gerede gekommen. Durch die

EG-Freizonen-Richtlinie von
1969 trat zunächst etwas Ruhe in

der Diskussion ein. Im vergan-

genen Jahr hat nun die EG-
Kommission einen Verord-

nungsentwurfvorgelegt der die

alte Richtlinie ersetzen soll Er
weicht das Freihafenprinzip

stark aufund ist daher in dieser

Form völlig inakzeptabel Hierin

sind sich Hamburg und Bonn
grundsätzlich pinig

Worin liegen nun die zukünfti-

gen Chancen des Hamburger
Freihafens? Traditionell werden

im FreihafenWarenzwischenge-
lagertund auch gewisseService-
leistungen dazu angeboten. Tra-

ditionelle Agrarprodukte wie
Kaffee, Kakao, Trockenfrüchte

und Kautschuk werden auch
künftig ihren Platz im Freihafen

haben. Das Spektrum der

Hier findet sich praktisch alles,

von den verschiedensten Pro-

dukten der Unterhaltungselek-

- tronik über Teppiche und Texti-
' Kun bis bin zu Motorrädern.

; in der gesamten Transport-

^Wirtschaft zeichnet sich in den

^letzten Jahren ein Trend zu Pa-

feketlösungen ab. Gefragt sind

*>Haus befördert wird. Dabei
g&ommt es nicht nur auf Schnel-

Die sogenannten „Physical Dis-

tributions“, oder Verteilerzen-

tren. Das bedeutet, daß eine Fir-

ma für Importprodukte dort, wo
sie ohnehin durchlaufen, näm-
lich im Hafen, ein Zentrailager

einrichtet, von dem aus die be-

nötigten Waren termin- und be-

darfsgerecht geliefert werden.

Zum einen werden so die Un-
wägbarkeiten des Seeveitohrs
ausgeschaltet Zum anderen
müssen Zollformalitäten erst

•> • » m ’.ak

!:ß

Dia KShbrandbrikke gilt ab eins der schönsten Brücken der
Welt - und ab Magnat für Fotografen foto; mOller-prösser

1
ligkelt und Wirtschaftlichkeit,

sondern vor allem auf Zuverläs-

sigkeit an. Dabei speit die Bün-
delung aller für «dm» Sendung
wichtigen Daten in einem zen-

tralen Informations- »nd Kom-
munikationssystem - wie dem
in Hamburg entwickelten „Da-
tenlmmmiimkatinnssystgm*1

(DAKOSY) eine entscheidende

Rolle. Dadurch wird der Ham-
burger Hafen noch intensiver in

den Tadungsflußda Transport-

ketten integriert

Vor diesem Hintergrund ist

im Hamburger Freihafen in den
vergangenen Jahren ein Dienst-

dann erledigt werden, wenn die

Ware das Freihafengebiet ver-

laßt So werden vom Freihafen

aus nicht nur das angrenzende

Umland und das Bundesgebiet

insgesamt beliefert. Große Kon-
zerne haben den Freihafen in

den vergangenen Jahren ver-

mehrt als Standort für die Ver-

sorgung weiter Teüe Europas

ausgewählt. Diese Entwicklung

zeigt, daß da Hamburger Frei-

hafen aufden richtigen Weg ist

DIRK FISCHER

CDU-MdS. Mitglied des Ver-
ketirsousschusses des Deut-
schen Bundestages

STROM UND FERNWÄRME

. ...

.

FiaiQJtM-Ni LA rimo 65.136

Großstadt, Industriestadt, Hafenstadt. Zentrum des norddeutschen Wirtschaftsraumes. Eine Stadt voll

pulsierenden Lebens - weltoffen, optimistisch, zukunftsbewußt. Und der elektrische Strom gehört

dazu.

Für den Umweltschutz investieren wir mehrere 100 Millionen Mark. Die Rauchgasreinigung unserer
Kohlekraftwerke hat bereits begonnen. Schon 1988 wird derSchadstoffausstoß nur noch 20 Prozent der
Menge von 1983- betragen.

Ein wichtiger Pfeiler für Umweltschutz und sparsamen Energieeinsatz: Fernwärme. Und die hatte in

Hamburg Premiere. Bereits seit 1893 wird beispielsweise das Rathaus mit Fernwärme geheizt. Heute be-
treiben wir mit rund 460 Kilometern das größte deutsche Fernwärmenetz. Und es wird weiterausgebaut.

Aktiv im Umweltschutz
Hamburgische Electricitäts-Werke AG Überseering 12. 2000 Hamburg 60

jatd Mahd» n. FiteMte«tm imtatt.

MM SONUBZ. UZtar tfe CbmHmoiI

Ja 1 SiiKfoü rm moderater BeKronc

TORE & AUTOMATIC
Automatic 1.aBevortandenen Türen u.Tore

UXWHaodsoKlef mo ISO m Rochweae

Weilar Mg t «Hütet sannst teste-

rbeks Pwtete l SO», Gngertn ta Lud-

tsnsstt. rwteftriw tat- *. takUterm
SttePnaMdatotoBl

Die WELT will ihre

Leser nicht nur
umfassend und
zuverlässig über das
aktuelle Weltgeschehen
informieren - sie will

auch ganz allgemein ihr

Wissen erweitern und
ihnen den Blick öffnen
für die vielfältigen

Erscheinungen unserer
Wirtschaft und
Gesellschaft. Dazu
dienen u. a. die WELT-
Reports za jeweils einem
abgeschlossenen Thema.
Auch als Werbeträger
haben diese WELT-
Reports einen hohen
Stellenwert. Wüßten
Sie gern nähere
Einzelheiten? Wir
stehen Ihnen jederzeit

mit Informationen zur
Verfügung:

DIE#WELT
nWlMMIHUBTMm IltTKliANI

Anzeigenabteilung

Postfach 30 58 30
2000 Hamburg 36
Tel. (0 40) 3 47 - 41 11,
-43 83,-1

Telex 2 17 777 asd

Große BleichenMo.5

ln bester Lage zwischen
Jungfernstieg und Hanse-Viertel

vermieten wir attraktiv gestaltete

Büro#lachen von ca. 2.000 m2

- umgeben von einem Brunnen- und Spiegelhof -
sehr gute Ausstattung mit repräsentativem Eingang.
Anmietung von Teilflächen ab ca. 500 m2

möglich.
Raumaufteilung nach Wunsch des Mieters.

Wir stehen Ihnen gern mit weiteren Informationen zur
Verfügung. Rufen Sie bitte unseren Herrn Willers an.

Arbeitsgemeinschaft Hamburger Innenstadt

Carl LGrossmann Claus Berger;

040-32 22 71

y ;
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EinMann hat eine Vision: Hamburg als musikalisches Experimentierfeld/»Holt die Großen an die Alster“ i Der City-Bflrgermeister will die östliche Innenstadt attraktiver machen
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Von JUSTUS FRANTZ

Hamburg ist auch eine

Kulturmetropole, doch
nurimRahmen vonFestspie-
len kann sie die Aufmerk-
samkeit erringen, die ihr

wirklich mfawmnt. Im Som-
mer ist Hamburg eine herrli-

che, aber verschlafene Stadt
Wir sollten die Atmosphäre
des Sommers als Inspiration

nutzen, große Kultur zu ver-

mitteln.

Der Sommer eignet rieh

besonders dafür, Kunst zu

„popularisieren.“ Die Men-
schen sind erholter und auf-

nahmefähiger — und ripsp
Chance sollten Politiker und
TCiingtlor glpjphormaflAw nut-

zen. Künstler und Politiker

snBten «rir*h rfpshaTh wrpn

Tisch versammeln, sollten

überlegen, was sie gemein-
sam tun können. Ein Bei-

spiel: Ist es wirklich notwen-

dig, daß all* Kultur-Orche-
ster in Hamburg gleichzeitig

in die Ferien gären? Das
hangt zwar ««t der Schul-

ferienregehrag zusammen,
die ja aber auch schon min-

destenS ginmal wnn rfpn ffflm.

burger Symphonikern wegen
ihres Engagements bei

Eutiner Sommerspielen
durchbrochen wird.

Eine andere Frage: Werden
— die Programme dann awh
so gemacht, daß sie das
„Horb im Norden“ auch kul-

turell verdeutlichen? Haben
wir eine PR, die den New
Yorker Bürger überzeugt,

daß nicht nur in Süddeutsch-

land, sondern phftn atwh in

Norddeutschland Großes
stattfindet?

Großes, das heißt:

• Konnten wir in Hamburg
ww*Kt ein ExperimentieTfeld
gftKaffian fiirffip hftriwrtftnrlftn

avantgardistischen sirnmnn.
gen?

• Könnten wir nichtganz an-

ders, als es im Winter mög-
lich ist, in unseren Smfonie-

konzerten quasi Konzerte der

offenen Tür anbieten, zum
Beispiel Pramps?

• Könnten wir nicht Open-
air-Konzerte machen oder an
ungewöhnlichen Spidstät-

ten wie zum Beispiel in der.

BhunenhaDe in legerer Art?

So wie es die Englän-

Die Stadt braucht eine Art
kulturellen Rotarv-Club

der machen in der Royal Al-

bert-Hall, wo man das Ge-

stühl ausraumt und skh ein-

fach auf den Boden setzt

Tausende von neuen Zuhö-

rern könnte man so gewin-

nen. Ich bin sicher, daß sie

kommen wurden, um einen

„Lennie" Bernstein zu sehen
und hnrpn In einpr snlrhim

.

der Kunst und Kultur ihren

Niederschlag finden würden.
Aber ich gehe noch einen

Schritt weiter. Konnte man
nicht Koproduktionen pla-

nen - ich jedenfalls habe das
vor in meiner Eigenschaft als

Intendant des Schleswig-

Holstein Musik-Festival mit
meinen Freunden Ruzicka

hinaus auch ein Dialog statt-

finden, der S'fh iirnnw wie-

der kreativ neu entzündet

zwischen Theatern der Um-
gebung und Hamburg selber.

So schwebt mir im Som-
mer ein permanentes nord-

deutsches Theatertreffen vor,

das sicherlich in da Lag»
wäre, Ungewöhnliches auf

Immer ln Aktion Monist kritus Fronte, dos MoM-Tatest, Mer in seiner PSseMovfer
Wohnung beim Unterricht mit einem ScfaWer fotc* duvtnage

Atmosphäre fbcussiert sich
pripg aufdas Wesentliche: auf

das Erlebnis Musik.

Hamburg als Gesamt-

kunstwerk könnte nicht

Mer eine Art kultureller Ro-

tary-Club geschaffen werden
mit alb»n Theaterinten-
dflntpn, alten Miiwiirngdimlr-

toren und den musikalischen
Leitern von Orchestern und
Muriktheatera? Was für

Ideen könnten in einer sol-

chenRunde geborenwerden!
Tttoen, die in allen Bereichen

und Alhrecht Konnte so et-

was nicht häufiger gesche-

hen?
• Schwetzingen macht jedes

Jahr Koproduktionen mit

großen Opernhäusern. Wir
alle wissen, riafi Hamburg
nur mit seiner Umgebung,
Nord- und Ostsee, Inseln,

Wäldern und Heide attraktiv

ist Attraktiv aber auch, weil

es in die sommerliche Kul-

turlandschaft des großen Fe-

stivals im Norden eingebettet

ist Hier sollte aber darüber

die Beine zu stellen. Unge-
wöhnliches auch in der Kir-

chenmusik. Bestimmte The-
men an bestimmten Sonnta-
gen knnntftn Hamburg ein

unverwechselbares Gepräge
geben. In Schleswig-Holstein

planen wir - und das wird
sicherlich auch die großen
hamburgischen Kirchen mit
einschließen - Kantaten-Got-

tesdienste mit allen großen
geistlichen Kantaten von Jo-

hann Sebastian Bach in hun-
dert verschiedenen Kimben.

Hamburg als Geamtkunst-
werk - das sollte einschlie-

ßen Konzerte für 10000 bis

20 (MX) Zuhörer, genauso wie
die Konzerte für die Avant-

garde, ungewöhnliche Spiel-

stätten nachdem Vorbild des
alternativen Theatertreffens

in der Kampnagelfebrik. Vor
allem aber müßte eine flexi-

ble Uriaubsregelung derge-

stalt gefunden werden, daß
eben nicht - wie es bisher

war - im Sommer mit weni-

gen Ausnahmen Hamburg
kulturell ein luftleerer Raum
im Norden war.

Hamburgs Rufaber wird in

der Welt durch eine Kultur-

politik geprägt, der es in den
letzten Jahr» gelungen ist,

Theatermacher vom Range
eines Zadek und Flimm zu

holen. Doch die Chance, Be-

sucher und Kulturtourismus
hiftrhftr zu lenken, besteht

nur rianrij wenn sie nicht alle

im Sommer in Italien oder
Sylt Uzlaub machgn.

Das Loch im Sommer soD
rin Hoch im Norden werden.

Klassische Konzerte kann
ich mir übrigens genauso wie
Pop-Konzerte in Fußball-Sta-

dien vorstellen. Oder - wie
Liebermann es vorhat - gro-

ße Solisten aufdem Rathaus-

platz auftreten zu lassen. Im
Sommer istalles möglich; die
llfenwhwi sind dafür aufiaah-

mebereit Der Urlaubs-

schwund in den Portemon-

naies erlaubt dann gerade
$niphp Massenveranstaftup-

gen -alles Elitäre sollte ver-

gessen sein: eine Sommerli-

che Bürgerbewegung, die

Hamburg als Gesamtkunst-
werk umschließt, die aber

auch den einzelnen Bürger i

erlaubt, sich aktiv zu enga-

gieren und nicht alles den
Bürokraten zu überlassen. So
könnte derWeg in dieexperi-

mentelle Richtung gphpn,

Wir brauchen mm alternati-
1

ven Kulturwesen für Rand- !

gruppen die Alternative, da-
;

mit auch Hamburg genauso

wie Schleswig-Holstein im
Sommer attraktiv wird. Ham-
burg hätte alle Chancen: Es
muß nur wollen.

Der Autor ist Professor an
der Hamburger Musikhoch-
schule. Initiator und Inten-

dant des Schleswig-Hotstein
Musik-Festivals.

Laßt Touristen zu uns strömen
H amburg hat es früher nie nötig

gehabt, für sich zu werben.“ Hu-
bert Jungesblut, Leiter des Bezirks-

amtes Hamburg-Mitte und damit
gleichsam Bürgermeister der City
nebst angrenzenden Stadtteilen und
Kernstücken des Hafens

,
rieht diese

Reminiszenz. Hamburg hat, so meint
Jungesblut, immw nur auf seine Ha-
fenwirtschaft gesetzt - „und den Tou-
rismus versäumt“. Zwar sei der
Dienstleistungssektor ausgeweitet,
aber eben nicht genug für den Touris-
mus getan worden. Vor einigen Jah-
ren sei das Steuer herumgeworfen
worden, eikennt er an: „Aber, es ist

schon sehr spät anderen Fremden-
verkehrszielen den Rang abzulau-
fen.“

Sehr spät, aber nicht zu spät Jun-
gesblut verweist darauf, daß Ham-
burg viele Attraktivitäten hat Die
müssen marktgerecht verkauft wer-
den. Der City-Bürgermeister nennt
gleich ein Beispiel: „Die Wasserorge!
in Planten un Blomen ist in Amerika
viel bekannter als bei uns selbst Die
ist ein echter Anziehungspunkt für

Touristen aus USA.“
Er hat gleich ein zweites Beispiel

parat das allerdings noch Zukunfts-
musik ist Gemeint ist der Japanische
Garten, der bei der Umgestaltung der
Wallringanlagen entstehen soll Der,
davon ist er überzeugt, wird viele

japanische Touristen nach Hamburg
locken. In Augsburg, so weiß er zu be-

richten, wimmelt es von Besuchern
aus Japan, seit dort ein (wesentlich

kleinerer) japanischer Garten ange-
legt worden ist

Bei der Steigerung der Anzie-
hungskraft Hamburgs setzt Junges-

blut nicht so sehr auf die öffentliche

Hand, sondern stark auf private In-

itiativen. Aufgabe der Stadt ist es für

ihn vor allem, die Rahmenbedinguxv-
gen zu setzen.

Wie er das meint macht er am
Beispiel des Stadtteils St Pauli deut-

lich. Dieses weltbekannte Amüsier-
viertel ist in den vergangenen 30 Jah-
ren immer weiter heruntergekom-

men. Erstjetzt setzteine Gegenbewe-
gung rin. Immerhin: Von rund 300

Lokalen fallen nur noch acht ausge-

sprochene Nepplokale auf.

Doch solange die Bebauung zwi-

schen Reeperbahn und Spielbuden-

platz nicht attraktiver gestaltet ist

wird diese Gegend nicht wieder zur

Flaniermeile der Hamburger werden.

Voraussetzung für eine neue Bebau-

ung aber wäre die Umwidmung der

Straße Spielbudenplatz zur Fußgän-
gerzone. Damit ist die Stadt gefor-

dert Ein Weingarten könnte hier ent-

stehen, vielleicht auch Vergnügungs-
lokale „ohne harten Sex“. Der kann
der Großen FreiheitVorbehalten blei-

ben, wenn denn schon Bedürfnis da-

für vorhanden ist

Gon gebraucht Jungesblut den

Ausdruck „Mosaiksteine“. Er ver-

steht darunter. Hier eine punktuelle

Verbesserung, dort eine weitere, und
an anderen Stellen eine dritte, vierte,

99 Wir haben Pfunde,
von denen viele
Hamburger gar
nichts wissen, und
mit denen müssen
wir wuchern.
HUBERT JUNGESBLUT

fünfte. Die wirken dann, jede für sich,

und doch auch im Gesamtzusammen-
hang, zum höheren Ruhme der Stadt

(und hoffentlich auch zum Nutzen
ihrer Initiatoren).

Rund um die Reimerstwiete, auf

der sogenannten Cremoninsel, ist

jüngst ein neues Innenstadtwohn-

quartier entstanden, mit Restaurants

und Geschäften. Das ist ein solcher

Mosaikstein. Wenn dann bald auch
die Rahmftnhftriingungftn stimmen,
und das heißt Mer, wenn die neue Ha-
fenrandstraße fertiggestellt ist, wird

dieses Quartier mit seinen anspre-

chenden alten und neuen Fassaden
sicher viel mehr Aufmerksamkeit fin-

den, als dies heute noch der Fall ist

Die Kneipen und Restaurants rund
um die Ditmar-Koel-Straße nahe dem
Hafentor gelten zur Zeit noch als

Gehrimtip unter Insidern. Wenn erst

Grüner& Jahr seinen Neubau an den
Vorsetzen errichtet und bezogen hat
dürften die vielen Mitarbeiter und
Besucher dieses Verlagshauses dafür

sorgen, daßMerein zweiter Großneu-
markt rin Treffpunkt für viele Bür-
ger und Gäste Hamburgs entsteht

Hubert Jungesblut gibt sich mit
derlei Perspektiven nicht zufrieden.

Er denkt an eine Erweiterung des

Parkhauses Große Bleichen bis bin

zum Bleichenfleet Am Fleet entlang,

so träumt er, könnte danneinePassa-
ge eingerichtet werden. Die wieder-

um stellte dann den Anschluß her

vom Passagensystem der westlichen
Innenstadt zu dem Hotel-Neubau auf

der Fleetinsel Eine weitere Passage

sieht er zusammen mit dem Neubau
des Hotels Marriott hinter dem Gän-
semarkt entstehen.

Der Bezirksamtsleiter sinniert
1

„Wenn es gelingt, die östliche Innen-

stadt wieder attraktiver zu machen,
wäre Hamburg vom Angebotsvolu-

men her unschlagbar in Deutsch-

land.“ Als probates Mittel, die Innen-

stadt zu beleben, sieht er dort ange-

siedelte Feste. Er verweist auf den
großen Erfolg, den das Stuttgarter

Weindorf auf Anhieb auf dem Rat-

hausmarkt für sich verbuchen konnte
- und der auch zugleich eine erfolg-

reiche Hamburg-Werbung in Süd-
deutschland war.

Ein weiterer Mosaikstein im Ge-

dankengebiude des City-Bürgermei-

sters sieht so aus: Überbauung der

Bundesbahngleise zwischen dem
Museum für Kunst und Gewerbe und
dem Horten-Kaufhaus mit einem Bü-
rogebäude, das auf Straßenniveau
den ZOB (Zentraler Omnibus-Bahn-
hof) aufhimmt- Dann wird der bishe-

rige ZOB frei, möglicherweise als

Parkplatz, und der östlich davon gele-

gene Parkplatz könnte so hergerich-
tet werden, daß dort beispielsweise

der Circus Roncalli gastieren kann .

Für das Karolinenviertel hofft Jun-
gesblut, daß dort endlich die von
Hamburg so dringend benötigte gro-

ße Sporthalle gebaut wird. Doch zu-

vor muß das alte Heizkraftwerk Karo-
line abgerissen werden. Die neue
Sporthalle, daran läßt er keinen
Zweifel, muß auch zugleich als Mes-

sehalle nutzbar sein. Das wäre dann
eine gute Ergänzung zur Messehalle

13, die ebenfalls im Karolinenviertel

hochgezogen werden soll

Alljährlich fahren in der Vorweih-
nachtszeit Sonderzüge der Bundes-
bahn nach Nürnberg, zum Christ-

kindlesmarkt Wenn Hamburg es
richtig anstellt, so meint Jungesblut
wird es schon in einigen Jahren ähn-
liche Sonderzüge nach Hamburg ge-

ben. Aus der Bundesrepublik
Deutschland und aus den skandinavi-

schen Ländern sollen dann die Men-
schen nach Hamburg strömen, um
hier nach Herzenslust emzukaufen,
zu schlemmen, zu bummeln. Auch
die Hotellerie wird davon profitieren.

Originalton Jungesblut „Es schadet

gar nichts, wenn wir jedes Jahr die

Zahl der Hotelbetten um 2,5 Prozent
erhöhen. Wichtig ist nur, daß die Zahl
der Übernachtungen um fünfProzent
steigt“ DIETER F. HERTEL

.(•] i iii
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es an

Buch- und Kunstantiqtiariat

F. DÖRLING seit 1795

Neuer Wall 40, 2000 Hamburg 36
Telefon (040) 36 46 70

Wertvolle Bücher
Manuskripte * Autographen

Alte und Moderne Kunst

Antiquitäten

Auktionen

im Frühjahr und Herbst

Täglich freier Verkauf

Ansiedlung und Expansion fuhren nur

am richtigen Standort zum Erfolg.

Deshalb wählen erfolgreiche Unter-

nehmen Hamburg als Partner -

konsequent wie Philips-Valvo.

Entscheiden Sie sich für eine inter-

nationale Handels- und Industrie-

metropole mit Wachstumspotentialen.

Für ein Zentrum kreativer Forschung

und Entwicklung, den Sitz führender

Finnen der Luft- und Raumfahrttechnik,

der Kommurakations-, Informations-

und Automatisierungstechnik, der

Medizin- und Biotechnologie...

Entscheiden Sie sich für Hamburg.

Dem auf den Standort kommt es an.

Rufen Sie uns an.

Wir bringen Sie ins Geschäft

mM

HHWF
Hambufgfeehe Gesellschaft für

WfrtscftaftsfördenmgmbH

Hamburger Straße 11

D-2000 Hamburg 76

.Telex 2165210 hwfd •
.
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BÜRO in HAMBURG
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zu vermieten

Am hervorragenden Standort

für Ihre Zentralverwaltung

bis zu ca. 8200 m2

in moderner Raumkonzeption
und idealer Ausstattung.

Hamburg, Gr. Bergstraße 174

Alle öffentlichen Verkehrsmittel in unmittelbarer Nähe;

220 PKW-Ste IIplätze vor der Tür.

Fordern Sie unser informationsmaterial an und vereinbaren

Sie einen Besiehtigungstermin mR unsl

Jones Lang
WoottonWW Gn“H

Jungfemstieg 40
2000 Hamburg 36

Tel.: (040)351681

E. . Jn&j

fjSnrS1 ADOLPH HAUEISEN GMBH
HAUSMAKLER SEIT 1914

2 HH 1, BERGSTR.M • TEL 040 /32 12 41

Die Zusammenarbeit mit der Hamburger Sparkasse wird für

Unternehmen von Jahr zu Jahr effektiver.

Je härter der Wettbewerb, desto schwieriger ist es, sich Wettbewerbsvorteile zu verschaffen. Und doch

stecken in vielen Unternehmen noch „stille Reserven“. Zum Beispiel im Finanz-Management Mit dem
optimierten Einsatz der Geldmittel wächst Ihr Dispositionsspieiraum und steigt nicht selten der Ertrag.

Sprechen Sie mit uns über Ihre Möglichkeiten.

Wir bieten Ihnen zum Beispiel unseren Zahlungs- und Einzugs-Service (ZES) zur Abwicklung Ihres

Zahlungsverkehrs, damit Sie optimal terminieren und disponieren können.

Das sind gute Gründe, jetzt mit der Haspa zu sprechen. Damit Sie den Partner von morgen haben.

Sprechen Sie mit unseren Beratern z.B. auch über Datenträgeraustausch.

Hamburger Sparkasse
... auch in Btx * 95 2000 23 #

.J



X WELT $ REPORT WIRTSCHAFTSSTANDORT HAMBURG DIE WELT - Nr. 233 - Dienstag, 7. Oktober 1986,

WELT: Hamburg ist einetraumhaf-
te Stadt Und doch fehlt ihr was?
Was ist es nur?

Jacoby Das Image, hier geschieht

was, hier entstehen Visionen.

WELT: Oder ist es nur das Wetter?

Springen Man muß die Stadt eben so

gestalten, daß man trockenen Fußes
überall auskommt.
WELT: Hamburg ist schließlich

Europas Passagen-Hauptstadt . .

.

Jacoby: ...nur ein müder Anfang.

Warum überdacht man nicht die

Ecke Mönckebergstraße / Spitaler-

straße, peppt sie mit Rolltreppen auf,

verbindet sie mit dem Hauptbahn-

hof?

WELT: Was also fehlt?

Springer. Ein Konzept, das Sinn

macht Wir sind eigentlich Talente für

teure Plätze - Gänsemarkt, Rathaus-

markt, Kari-Muck-PIatz - Plätze,

ohne Nutzen und Charme. Warum hat

man auf dem Gänsemarkt nicht ein

kleines Theater in den Boden ge-

schraubt Statt dessen haben sie drei

mickrige Bäumchen gepflanzt Kein

Cafe, keine Sitzecken - langweilig,

zugig, phantasielos. Das gleiche gilt

für den Rathausmarkt - dort zieht dir

ja permanent der Wind durch die

Backen. Wäre doch schlau gewesen,

du hättest dort eine Holzüberda-

chung, ähnlich wie Boston, etwas Ge-

schlossenes, einen ständigen Markt,

wo das Leben sprudelt So aber wird

jedes Würstchen, das du dort zu dir

nimmst zum Härtetest Aber das ent-

spricht ja auch dem Hamburger
Geist gepflegte Langeweile zu ver-

breiten. Hamburgs schönster Brun-

nen steht hinter dem Rathaus - davor

gehörte er!

WELT: Wie soll man Spontaneität

einfangen?

Jacoby: Man muß Leute mit Ideen

suchen. Diese Stadt hat doch angeb-

lich mehr Brückern als Venedig. Nur
man findet sie nicht Warum wird sie

nicht als Brückenstadt „verkauft“?

Dann die Fleete, zauberhafte Wasser-

wege. Man hat gerade die Gerhof-

straße planiert Warum hat man da
nicht ein kleines Fleet durchlaufen

lassen? Jetzt istdie Straße siebenvon
zwölf Monaten fahl, ohne Leben. In

sechs Wochen wird auch die Stadt

darauf gekommen sein und dort ein-

fach ein paar von diesen Waschbeton-
Blumenkübeln hingestellt haben.

Das machen sie in Pümeberg ja bes-

ser. Bisher wurden die Unzulänglich-

keiten aufder Gerhofstraße kompen-
siert durch die Kreativität der An-
wohner. Die haben Tische gekauft,

hingestellt und abends Stimmung ge-

habt wie bei Fellini, Roma.

Zwei Werbeleute sprudeln vor Ideen: Hamburg als Wasser- und Brückenstadt, Medienmetropole und Kreativ-Zentrum Deutschlands

Alster ade - wir baden im „Nivea-See“

w ••

Reinhard Springer (38), geboren in Hamburg

D ie Hamburger Werbeszene ist heute le-

bendig, spritzig, witzig. Kreative aus der

gesamten Bundesrepublik Deutschland zieht

es in die Hansestadt. Das haben vor -allem

zwei Männer bewirkt: Reinhard Springer (38)

und sein Partner Konstantin Jacoby (33).

Redaktion und Verlag von „Horizont / Ad-
vertising AGE“ erkoren sie im vergangenen

Dezember zu „Männern des Jahres ’85 - als

Bespiel für Konsequenz und Leistung. Beim
Art Directors Club ist die Agentur Springer&
Jacoby auf Medaillen ebenso abonniert wie in

Cannes auf Bronzene Löwen. Seit 1983 sind

Springer und Jacoby zusammen. Mit originel-

len Entwürfen haben sie ihr junges Unterneh-

men in die Spitzenreihe deutschsprachiger

Agenturen katapultiert. Mit 44 Mitarbeitern

betreuen sie zur Zeit 20 Kunden mit 33 Etats.

Das bedeutet ein Werbevolumen von 58
Millionen Mark und Platz 50 unter den 2000

Werbeagenturen der Bundesrepublik. Mit

den beiden sprachen die WELT-Redakteure
Carin Stavenhagen und Knut Teske.
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Konstantin Jacoby (33), gehören in Istanbul

WELT: Der einzige Platz, der ge-

glückt ist, ist der Großneumarkt
Da herrscht Leben.

Springer: Geglückt auch nicht War-

um fließt da nichts, warum sind keine

Brunnen da? Typisch, Hamburgs toll-

ster Brunnen steht hinter dem Rat-

haus, statt davor.

WELT: Stimmt - Hamburg ist eine

Wasserstadt doch davon merkt

man nichts.

Jacoby: Weil die Stadt keine kreati-

ven Köpfe hat Zu wenig Architekten-
Wettbewerbe. Dabei hat es zur Neu-
gestaltung des Fischmarktes tolle

Vorschläge gegeben. Aber die Behör-

den machen wieder gepflegte Lange-

weile draus.
WELT: Was wäre der Gegensatz?

Springen Heiterkeit und Leichtig-

keit

WELT: Warum leben Sie hier?

Jacoby: Nun wollen wir das mit der

Langeweile nicht überstrapazieren.

Wir sind beide Wasserliebhaber, wir

haben auch diese frische Luft gern,

den Nord- und Ostseewind.

WELT: Ist das wirklich alles?

Springer: Es läßt sich hier gut arbei-

ten. Schönes Wetter lenkt einen ja

nicht allzuoft ab. Wir leben hier in ei-

ner unglaublich lebhaften Medien-

stadt mit superkreativen Leuten. Das
stimuliert.

WELT: Hamburg - Medien- oder

Hafenstadt?

Jacoby. Hamburg muß die Medien-

hauptstadt werden.

WELT: Und der Hafen?

Springen Den sollte man für die 80Ö-

Jahr-Feier «rm Touristenknüller Um-
rüsten. Das ist eben der Wahnsinn.

Ich sage mal, eine Leiche wird noch
geschminkt; vielleicht ist „Leiche“

etwas hart, aber es scheint nicht gera-

de das Trendprodukt des nächsten

Jahrtausends zu sein, das sind die

Medien. Da hat Hamburg mehr zu

bieten als ganz Europa; Paris «md
T^vndnri ausgenommen.
WELT: Wie will man das noch stei-

gern?

Jacoby: Die Kommunikationstech-
nik ist erst am Anfang. Gebt jedem
seinen eigenen Sender.

WELT: Auch den Grünen?
Springen Gerade ihnen. Dann kön-

nen sie sich austoben, ganz nach Be-

lieben.

WELT: Ist Hamburg wenigstens

auf diesem Gebiet hellwach?

Jacoby: So sehr, daß man der weltbe-

rühmten Medienstadt Ludwigshafen
den Kabel-Vartritt gelassen und Ra-

dio Schleswig-Holstein mit seinen 50

Mann dem NDR den Rang abläuft.

WELT:Wer schläft da?

Springer: Diejenigen, die in Ham-
burg das Sagen haben. Und das sind

die, die immer schon das Sagst hat-

ten. So ane Marktstruktur, die in

Hunderten vonJahren gewachsen ist,

wie wollen Sie die aufknacken?
WELT: Was wäre denn zu tun?

Jacoby Mehr Leute aus den Zu-
kunftsbranchen an den Entscheidup-

gen beteiligen lassen. Dann sahen
hier wenigstens die Plätze schon mal
ganz anders aus.

WELT: Wird in dieser Medienstadt
ZU wenig fcnmmnniziwtv

Springer.Ja, wahrscheinlich sind die

Politiker achlieht und einfarh za ein-

fallslos, Abbilder der Verhältnisse.

WELT: Beschränkt sich das auf
Hamburg?

Jacoby: Das glaube ich nicht Was in

Hamburg angesagt ist, politisch, wirt-

schaftlich, sthnmungsmaRig ist eben

aus der Tradition heraus zu verste-

hen. Aber Hamburg ist besonders

gediegen. Wie ist es möglich, daß hier

vor vier Jahren zwei Männer gegen-

Norddeutschland -
einzigartige Region mit
entscheidenden Stärken:

^v^^^R‘ess.öürce nitJocteitfe' 1

Mit einer über 130jähri-
gen Tradition und mehr
als 265 Geschäftsstellen
zwischen Flensburg und
Göttingen sind wir
die große, führende
Regionalbank im Norden.

In dieser herausragenden
Position kommt unseren
Kunden die besondere
Kompetenz in der Beratung
auf allen Gebieten des
Universalbankgeschäftes
zugute, d.h.:

Industrie- und Gewerbe-
ansiedlungen. Außen-
Handelsfinanzierungen,
Invesötions- und
Existenzgründungsvor-
haben können unter den
jeweils günstigsten
Rahmenbedingungen
dQrchgeführt und
entschieden werden.

Hervorragende Verbin-
dung»! in alle öffent-

lichen und institutio-

nellen Bereiche sichern
unseren Kunden zudem
schnelle und fundierte
Zusatzinformationen so-
wie wertvolle Kontakte.
Sprechen Sie mit uns.

Vereins- und Westbank
Zentrale:

Alter Wall 22
2000 Hamburg 11
TeL (040) 36 92-01

VEREINS-UNDWESTBANK

einander antraten, die austauschbar

waren. Dohnanyi gegen Leisler-Kiep

oder wie wir in Düsseldorf damals
sagten: Cashmere gegen Burbuny.
WELT: Ist Hamburg zu satt?

Springer: Das glaube ich auch nicht.

Hier wind ja gearbeitet Vieles ist eine

Mentalitätsfrage. EtwasmehrTempo,
bitte.

WELT: Also gibt’s keine Lösungen,

Mentalitäten sind schließlich nicht

einfachm andern.

Jacoby: Schwierig. Dazu kommt
noch: Politiker denken im Vier-Jah-

res-Rhythmus; Visionen brauchen
läng». ..

WELT: . . . und gehen auch schief

wie zwei Beispiele beweisen: der
Vorhafen Neuwerk und der Super-
flughafen Kaltenkirchen.

Springer: Man darf das Kind nicht
mit, dam Rade ausschütten. Das
hängt immer davon ab, welche Ideen

ich habe. Ein hanseatischer Wirt-

schaftssenator hat einmal gesagt, die

Unterelbe sei gut für 30 Kernkraft-

werke. Damals eine Vision, auch
wenn sie heute nicht mehr ankommt
Wir favorisieren ja eine andere, die

der Medienstadt total. Aufjeden Fall

birgt sie kein radioaktives Problem.

WELTrlÄber erfüllt sie auch die

beschMfigungspolitischen Aufla-

gen? r"‘
7

Jacoby: Abgesehen davon, daß die

Medien etnorm wachsen werden,

müssen esnicht immer die Etefanten-

firmen se£ Auch Betriebe mit zehn

Mitarbeitefn können Impulse setzen.

Wir hattentiie erste Stadt mit Privafc-

sendem sein müssen. Dann hätte alle

Welt gesagt In Hamburg läuft der

erste Privatsender Deutschlands. Der
Werbewert ist unbezahlbar. Jetzt

steht überall, n»*h Hamburg kommt
der letzte Privatsender Deutschlands.

WELT: Und was ist mitHigh-Tech?
Springen Die Frage ist, ob wir da
nicht hintwrhprhinhmi

.

DeutSCh-SÜd-
west ist uns einfach davongezogen.
Was geht, ist Mode, weil Mode, Medi-
en und Kommunikation irgendwo Zu-

sammenhängen. Und noch ein Vor-

teil. Die Kommunikation ist krisensi-

cher; High-Tech aber nicht Kann
doch gut »»in, daß das in 20 Jahren
jemand ganz anders »npacld^ daß
plötzlich die Elektronik mit Plasma
gemacht wird. Dann können wir wie-
der einsteigen.

WELT; j Gibt’s in Hamburg über-

haupt keine mutigen Leute mehr?

Jacoby Die Unternehmer in Ham
bürg sind nicht weniger nmtig als

anderswo. Was wir eben ein hißchen
ketzerisch über den Geist der Stadt
gesagt haben, giltja nicht für alle und
alles. Es gibt hier auch Obermutige.

Wir könnten Namen nennen.

WELT: Wenn Sie jetzt den Auftrag
erhielten, das Hamburg-Image zu
verbessern, waswürde Omen spon-

tan einfallen?

Springer. Ich würde mindestens die
Hälfte aller Entscheidungsgremiar
abschaffen. Ich wünte es deaBürger,
meister machen lassen oder. einen
professionellen Unternehmer - so,

wie die Amerikaner.ihre Olympiade
1984 organisiert haben. Die Ham-
burg-Werbung kennt jä kaum je-

mand. Sie müssen eine Kampagne
machen, die munter, lebendig, frisch,

temporeich ist; das zieht den vaga-

bundierenden Geist an. Die Leute
- müssen sagen: in Hamburg ist was

los. Hamburg macht Laune. Da muß
man hinlcnmmen, selbst wenn. man
hier 500 Mark weniger verdient New
York ist das beste BeispieL Vor zehn

Jahren pleite, heute eine blühende
Stadt Wieso? Es war die Disco-Welle,

der sich niemand entgegengesteüt

hat Im Gegenteil Jetzt benscht dort

Bauboom.
WELT: In und um NewYork leben

aber rund zehnmal soviel Men-
schen wie hier.

Jacoby Gut, wir machen ja dann
auch nicht die Häuser öOstöckig, son-

dern vierstöckig. Aber für ein frisches

Klima, wie es Justus-Frantz mit sei-

nem Musikfestival in Schleswig-Hot

stein geschafft hat könnten wir auch
hier sorgen.
WELT: Da müßte doch das schöne

Hamburg Chancen haben. -

Springen Und wie. Nur was machen
wir draus? Sehen Sie sich doch einige

Bauten an. Da wurden Millionen

verpulvert und heraus kamen Mon-
strositäten wie die neue Musikhoch-

schule.

WELT: Stichwort: Alster, der

schönste Stadtsee Europas...- •

Jaeoby . . .badenmöchte man darin.

WELT: In der Alster baden ..

.

Springer: Klar, es wäre die schönste

Badeanstalt Europas. Man müßtenur
einige Hamburger Spttzenmanager

dazu bewegen können, zehn Jahre

lang zehn Prozent ihres Werbedats
für die Reinigung der Alster aufzu-

wenden. Da kämen locker 40 Millio-

nen Mark zusammen. Tum Dank da-

fürwürde ich desn Unternehmen, das

Hamburg die Spitzenattraktiön be-

schert hat, erlauben, die Alster in

„Nivea-See“ umzutaufen ...

Deftige „Delikatessen
U

Hein, Fiete und Tetje, Symbole
für Hamburger Knappheit Pfiffig-

keit und praktischen Sinn, arbeiten

gerade oben auf der Plattform des
Jffichels". Tetje beugt sich zu weit

über die Brüstung und fallt hinun-
ter. Rete ruft ihm nach: „Brauchst

nicht erst wieder raufkommen, ist

gleich Feierabend!“ Sagt Hein zu
Fiete: „Und du, du brauchst ihm
das gar nicht sagen, wo er doch
sowieso gleich an der Uhr vorbei-

kommt“
*

Der Hamburger ist praktisch. Tor-

kelt da einer furchtlos auf einen
uniformierten Ordnungshüter

und versucht seine Frage mög-
lichst fließend zu formulieren:

„Schschschutzmmmann“, bringt er
hervor, „kkkönn’ Sie mir sagen,

wwwwwwooo ... ich hier bbbbin?“

zu

Der Gefragte antwortet ganz neu-
tral „Siesind hieraufdem Holsten-

glads.“ Rückfrage: „Kkkeine Ein-

zelheiten, büisehr - in wwwelcher
Stadt???“

*
Kuddl sein Schiff liegt im Hafen,

Kuddl hat Landgang. Er steuert ein

Geschäft an, denn sein Priem ist

alle und er verlangt nun eine neue
Stange. „Haben wir leider nicht“,

sagt derVerkäufer, „aber derLaden
links an der Ecke, der hat so was.“
Kuddl schimpft bannig: „Nich mal
Kautabak haben Sie - und denn
schreiben Sie da draußen .Delikat

tessen'an?“

Hamburger Mediengesetz vereitelt aus politischen Gründen viele Chancen

D ie Fakten und Zahlen unterstrei-

chen: Hamburg ist die Medien-
metropole Deutschlands. Etwa 30 000
Beschäftigte arbeiten hier in der
Kommunikätionsbranche - mehr als

in jedem anderen Bundesland. Auch
für die Neuen Medien könnte Ham-
burg ein attraktiver Standort weiden.
Das „Aktuell Presse-Fernsehen“

(AFF), Nachrichtenlieferant für das
erste nationale Privatfernsehen SAT
1, ist die größte Gründung im Bereich
der Neuen Medien in Deutschland.
.140 Zeitungsverlage hatten sich 1984
entschlossen, den gemeinsamen Be-
trieb in Hamburg anzusiedeln. In der
City Nord erstellen bei der APF 120
Mitarbeiter täglich drei Sendungen
mit 70 Minuten Nachrichten - mehr
als jede öffentlich-rechtliche Fern-
sehanstalt ausstrahlt
Das Landesmediengesetz, Hac

Ende 1985 verabschiedet wurde, un-
terscheidet sich in einigen gravieren-
den Bestimmungen von den Medien-
gesetzen der Nachbarländer: Ein
deutlicher Nachteil für eine Umset-
zung einer dynamischen Standortpo-
litik im Bereich der Neuen Mpdfen.
Hamburg begrenzt damit ans politi-
schen Motiven all*» Chancen, die
Medienstadt Nr. 1 auch aufdem Hör-
funk- und Femsehsektor zu wer-
den.

Dennoch sind durch die in Ham-
burg ansässigen Verlage private
Perasehaktivitaten entstanden. Die
Neue Medien — Tochter von Grüner

+

Jahr, die den altehrwürdigen Namen
der UFA übernommen hat — nimmt,

vom Alsterufer aus die Botoüignng
am luxemburgischen Sender RTL
plus wahr. Auch wenn die Studios in
München stehen, die Geschäftslei-

Impulse
durch die

Verlage

tung des Bauer Verlages lwiirt von
Hamburgausihr Engagementim Pri-
vatfemsehen.

Der Axel Springer Vertag ist nicht
nur an der APF, sondern auch an SAT
1 beteiligt. Im Rahmen dieser Aktivi-
täten ist eine eigene Famsehre-
daktion aufgebaut worden, die Sport'
beitrüge und UrrtfirhaHiing'sgtfnHnn.

gen produziert. Die vielen für SAT 1

erfolgten Exklusivübertragungen
wichtiger Fußball-Bundesligaspiele
wurden von hier durchgefuhrt.
Nur wenige Hamburger kfiniwi al-

lerdings die ffrfstehfmrie Vielfalt des
Fernsehens -wahmehmen. Bisher
sind nur 28 000 Haushalte verkabelt
Hier sind Stadt und Handwerk aufge-
fordert, im Zusammenwirken mit der
Bundespost nach Konzepten und Mo-
dellen zu suchen. Ein«» Chance für
Hamburg, auch aufdiesem Feld neue
Zeichen zu setzen.

lö Programme aus dem In- und
Ausland sind gegenwärtig empfang-
bar, weitere werden hinzukommen.
Die Post hat die Frequenz eines TV-
Low-Fower-Senders ausfindig ge-
macht, so daß ein weiteres Fernseh-
programm zukünftig über die Dach-
antenne empfangbar sein wird. SAT 1
und RTL plus sind beide an ihr inter-
essiert- aufeinen Schlag könnten sie
400000 Haushalte erreichen. Wann
aber welcher Sender den Zuschlag
bekommt, hat die HAM noch nicht
entschieden.

Hingegen sieht die Situation in
Hamburg im privaten Hörfunk völlig
anders ans. Hier wird es neben den
Programmen desNDR bis spätestens
Ende 1987 vier zusätzliche Hörfimk-
weüen geben. Zu hören ist bereits
„Radio Schleswig-Holstein“, ein von
Zeztungsrariegern betriebener Sen-
der. Die ebenso kostenträchtigen wie
sinnlosen Horftmkaktivztäten in den
Kabelnetzen anderer Städte sind in
Hamburg nicht von den politischen

Institutionen fordert wonfen. Auch
die Vergabe der Frequenzen ist im
Vergleich unkömpliriwter über die

Bühne gegangen. Die erste von Ham-
burg vergebene Frequenz ging an
„Hamburg Radio“, einer Anbieterge-
meinschaft, die sich aus dem Verle-
ger Gerd Bucerius, dem Bauer-Ver-
lag. der UFA, der „Morgenpost“, der
„Harburger Anzeigen und Nachrich-
ten“ sowie dem Springer-Vertag zu-
sammensetzt In der Sendezentrale
am Speersort bereitet sich die Mann-
schaft auf Hochtouren vor. Sendebe-
gixm wird der 1 . Januar 1987 sein.
Zum gleichen Zeitpunkt wird auch
der niedersächsische Sender mit dem
Namen „8h“ auf Sendung gehen und
in Hamburg zu hören sein. Die Pro-
gnosen für diese Privatradlos stehen
nicht schlecht' nach etwa vier Jahren
sollen schwarze Zahlen geschrieben
werden.

In Hamburg wird ab Juli 1987 ein
weiteres HörfUnkprogramm auf Sen-
dung gehen. Die Vergabe der T.igenz.

wird noch in diesem Jahr erfolgen.
„Neue Medien“ in der Hansestadt

gibt es auch in Form von Bfldschinn-
teart, das von vielen schon totgesagte
Dialogsystem. In Hamburg sifot der
größte Anbieter in diesem TMfediiim-
Die Bundespost startet geradem die-
sen Tagen neue Werbekampaenen für

'

BTX.
Die Neuen Medien hatwn den gro-

ßen Veriagshäusem dm Schritt in
die elektronischen Mwiipn ermög-
licht- Davon profitieren viele mittlere
und kleine Betriebe der Fflm- und.
Femsehbranche. - V
Wenn Hamburg sphw» Chance wei-

ter wahmehmen wüLmußteeine ute
temehmerische Standortpolitik und
nicht eine restriktive Gesetzgebung-

Vordergrund stehen. Wirtschaft,
und Kommunikation brauchen Enk
faltaingsmögiichkeiten imd Anreize
Bie

.
gegenwärtige Pionierzeit mit"

vielfältigen AnsSfoyn im Bereich der
Neuen Medien könnte
in dem Jahrzehnt einen.
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Studio Hamburg - ein Stuck Filmgeschichte Braucht Deutschland eine Manager-Schule? / Gespräch mit E.-R. Luckev

Des Teufels General

und Prof Brinkmann
D ie Schwarzwakiklinik", »Engeis sich auch aufInnenaushaatep für die

& Consorten“ oder die „Sesam- Industrie oder Messen. Um untere

Straße“ hahw in Hambuig-Wands- SfhiwlltehgTi Kunftenanfnrripnmgpn
bek ein Zuhause gefunden. Sie gehö- nachzukommen, wurden so attrakti-

ven zu den über 400 Produktionen, ve Töchter, wie Studio Hamburg Me-
die jährlich im Studio Hamburg her- dia Consult international Feniseh

gestellt werden. Auf einem 80900 Allianz GmbH, Studio-Hamburg
Quadratmeter großen Gelände aitoei- FUmproduktionGmbH und Hambur-
ten täglich 1200 Beschäftigte, daran- ger Kasino GmbH gegründet Direkt

ter 000 feste Mitarbeiter. beteiligt ist Studio-Hamburg an der
Begonnen hatte dieses deutsche Polyphoh-Gmppe,Multh&ecüa-Grup-

Filmwimder in einer alten Villa. Vor pe, der Allmedia-Gruppe, der Tellux

fast 40 Jahren gründeten Walter Kop- Provobis GmbH und der Alltransfer

pelund der schon zu Lebzeiten legen- Uberspielungs GmbH. Die Gesamt-
däre Gyula Trebitsch die Real Film Leistung der Studio-Hambut^Grup-
GmbH. „Des Teufels General“, „Der pe lag im vergangenen Jahr bei über
Hauptmann von Kopenück.“ und die 100 MiTKnnpn Mark.

„Zürcher Verlobung“ entstanden an Wichtigste Auftraggeber von Stu-

diesem historischen Ort Stars gaben dio Hamburg and dabei die Öffent-

sich die Klinke in die Hand. lich-recbthchen Rundftmkanstalten.

Schon Ende der 50er Jahre erkann- Aber auch zahlreiche private Produk-
te Trebitsch die kommende Bedeu- tionsgesellschaften nehmen die per-

tung des Fernsehens und überiieß fekten Dienstleistungen des Atelier-

der Norddeutschen Werbefernsehen betriebs in Anspruch. „Wir freuen

GmbH, einer Tochterfirma des Nord- uns, wenn wir in Zukunft auch stark

deutschen Rundfunks(NDR)und Ra- für die Privaten arbeiten können“,

dio Bremen 80 Prozent der Anteile - erklärt Geschäftsführer. Martin Wil-

der neugegründeten Ateliergesell- lieh. Für zusätzliche Aufgaben ist das
schaft 1961 wurde die Firma in Stu- Studio Hamburg gerüstet: Fast 70

dio-Hambuig Ateiiergeseflschaft um- Millionen wurden investiert, um die

benannt, die seit 1130 eine lOOprozen- technischen Einrichtungen auf den
tige Tochter da- Norddeutschen Wer- letzten Stand zu bringen und auszu-

befemsehen GmbH ist bauen. Außerdem entsteht auf dem
Studio-Hamburg vermietet nicht Gelände der Neubau für däsLandes-

nur Ateliers, Ausstattungen und Ein- Studio des Zweiten Deutschen Fern-

richtungen. Der Service erstzeckt sehens. HANNE-LORE HEILMANN

Voraussetzungen sind hier ideal
London ist berühmt wegen seiner
Manager-Schule. In Harvard und
Genf wird ebenfalls hochqualifi-
zierter Nachwuchs ausgebildet. In

Deutschland herrscht Mangel dar-
an. Warum keine Manager-Schule
in Homburg gründen?

WELT: Die Wirtschaft klagt über
einen Mangel an qualifiziertein
Nachwuchs. Teilen Sie diese Mei-

nung?

Luckey: Ja, das kann ich bestätigen.

Auf uns bezogen würde ich sagen,

daß der Nachwuchs nicht qualifiziert

genug sein kann. Das ist die wichtig-

ste Voraussetzung für die Entwick-
lung eines Unternehmens.

WELT: Wie müßten Ihrer Ansicht

nach die staatliche Verwaltungund
die private Industrie den Manager-

Nachwuchs ausbilden?

Luckey: Ich sehe einfach den Bedarf
einer Manager-Schule für die Bun-
desrepublik Deutschland. Dafür wür-
de sich der Standort Hamburg sicher-

lich sehr eignen. Das würde außer-

dem für die Stadt einen zusätzlichen

Anziehungspunkt bedeuten. Die An-
forderungen einer derartigen Mana-
gement-Schule müßten allerdings

M it einer Tüte, zwei

Koffern, drei Ta-

schen, einem Walkman so-

wie mit viel Optimismus
kam ich auf dem Haupt-
bahnhofan.

Hamburg ist für einen

eingefleischten Rheinlän-
der wie ich es bin, einen,

der seine Heimatstadt Köln
wirklich liebt, ungefähr

das genaue Gegenteil des
Vertrauten. So dachte ich

jedenfalls. Intim. Schnell

habe ich entdeckt, daß es

viele Gemeinsamkeiten
gibt

Nachdem ich das übliche
Hamburg-Programm mit
Rundfahrt, Hafenbesichti-

gung und dem unvermeid-

lichen St Pauli hinter mich
gebracht hatte, machte ich

mich daran, die Stadt na-

her kennenzulemen. Nicht

zuletzt die wochenlange

Suche nach einer preiswer-

ten Wohnung half mir da-

sehr hoch angesetzt werden, damit
sie auch das erreicht was zum Bei-

spiel die Harvard-Universitj' in den
Vereinigten Staaten, oder aber die

beiden Schweizer Institute Interna-

tional Management Development In-

stitute in Lausanne oder das Interna-

tional Management Institute in Genf
bieten. Auch das Institut Europeen
rf

'

Administration des Affaires in Fon-

tainebleau bei Paris oder die London
Business School könnten Vorbilder

für eine deutsche Manager-Schule

sein. Nur wenn diese Voraussetzun-

gen auch in der Bundesrepublik er-

reicht werden können, ist die Einrich-

tung einerderartig qualifizierten Aus-

bildungsstätte sinnvoll

WELT: Wäre Hamburg für diese

Institution ein idealer Standort?

Lnckey: Das würde ich bejahen. Von
der Attraktivität der Stadt gesehen

und der weltoffenen Einstellung sei-

ner Bürger her, wäre Hamburg ein

guter Platz. Außerdem sind zahlrei-

che Unternehmen fast aller Branchen
ansässig und die Infrastruktur vor-

handen. Ferner wäre eine Zusam-
menarbeit mit den beiden Universitä-

ten der Stadt von Vorteil. So interna-

tional wie die Stadt ist, sollte auch der
Lehrkörper zusammengesetzt q>in_

WELT: Welche Vorteile bietet

Hamburg gegenüber anderen deut-
schen Großstädten?

Lnckey: Das Umfeld Hamburgs ist

sehr reizvoll Denken Sie nur an den
Freizeitwert dieser Stadt Die Leute,
die die Manager-Schule besuchen,
haben ja bereits bewiesen, daß sie
befähigt sind, einmal größere Verant-
wortung zu übernehmen und Ent-
scheidungen von großer Tragweite zu
treffen. Und sie brauchen das Flair ei-

ner Stadt wie Hamburg, die *ugi*»teh

Metropole Norddeutschlands ist

WELT: Wie sollte so <*ine S/»hnU> fi-

nanziert werden?
Luckey: Sie sollte sich selbst finan-
zieren. Absolventen für die weitere
Management-Ausbildung stehen ja
bereits im Berufeleben und sind si-

cherlich auch bereit die Scnulgebüh-
ren zu bezahlen. Unternehmen, die
gezielt Nachwuchskräfte heranzie-
hen wollen, werden sich an der Fi-
nanzierung der Ausbildung mit Si-
cherheit beteiligen. PETER ZERBE

Eberhard-Rainer Luckey (61) ist Spre-
cher der Vereins- und westbank.

chen. Ich denke an die Fa-
brik und an Kampnagel, an
die vielen gemütlichen
Kneipen, die mit jungen
Leuten gefüllt sind.

Diese Stadt lebt und be-

weist jeden Tag ihre Vitali-

tät Wo andernorts die

Stadtväter mühevoll versu-

chen, Innenstädte zu bele-

ben, sprudelt die Hambur-
ger City vor Betriebsam-

keit Nur abends ist sie

manchmal etwas öde. Ins-

gesamt gesehen aber
kommt jeder in Hamburg
auf seine Kosten, ob ermm
Museums- und Theaterbe-

sucher, Feinschmecker
oder Nachtschwärmer,
Sportler oder Spaziergän-

ger ist Diese Stadt spornt

einen zu Aktivitäten gera-

dezu an. Hier ist Platz für

jeden.

Mir gefällt es hier, ich

fühl mich wohl!

STEPHAN GROSS

Mit einer Tüte und
viel Optimismus

bei Man verfahrt ja nicht

nur Fahrgeld, sondern

lernt immer wieder ein

neues Stück Hamburg ken-

nen.

Hamburg reizt zum Fla-

nieren, ob es bei schönem
Wetter nun ausgedehnte

Spaziergänge rund um die

Alster sind oder ein Ein-

kaufsbummel bei Regen.

Shopping ist hier das Größ-
te. Ich kenne keine andere
deutsche Großstadt die ein

so ausgedehntes Einkaufs-

zentrum mit ausgesucht

guten und interessanten

Geschäften bietet wie
Hamburg.
Vom Dammtorbahnhof

über den Gänsemarkt, den
Jungfemstieg und den Rat-

hausmarkt die Möncke-
bergStraße und die Spita-

lerstraße bis hin zum
Hauptbahnhof bieten Ge-
schäfte in verschiedensten
Kategorien fürjeden Preis-

beutel und Geschmack et-

was. Bürogebäude und Re-
staurants fügen sich .har-

monisch in ein gelungenes

Gesamtkonzept Selbst der

etwas trist wirkende JRote
Platz“, der Rathausmarkt
wird für allerlei Aktivitäten

eingespannt Freiluftkino,

Weinfeste. Alstervergnü-

gen signalisieren: Hier ist

was los!

Besonders attraktiv ist

Hamburg für junge Leute,

man kann geradezu von ei-

ner Jugendkultur spre-

Spitzenreiter

bei der

Dienstleistung

Hamburg ist der Vorreiter auf

dem Weg in die Dienstleistungs-

gesellschaft“ Diese Ansicht vertrat

Peter Mählmann, Vorstandssprecher

der Hamburger Sparkasse iHaspa), in

einem Gespräch mit der WELT. Auf
den „tertiären“ Sektor entfallen in

der Hansestadt bereits mehr als

600 000 der 840 000 Arbeitsplätze oder
75' Prozent und etwa 70 Prozent des

Volkseinkommens. Für den Bundes-

durchschnitt lauten die Zahlen 53

und 55 Prozent

Im Handel sind fast 140000 Men-
schen beschäftigt Sie erwirtschaften

14 Prozent der hiesigen Bruttowert-

schöpfting. Die Hamburger Unter-

nehmen wickeln ein Zehntel des

deutschen Außenhandels ab. Damit

liegt die Hansestadt vom. Schließlich

wird ein Drittel des Sozialprodukts

im Ausland „verdient“. Langfristig

gesehen, so betonte Mählmann.
„wird die internationale Wirtschafts-

verpflechtung weiter zunehmen und
den Außenhandel stimulieren. Da-

durch erlangen Hafenorte wie Ham-
burg wieder Standortvorteile“.

Bei Banken und Versicherungen

sind 51 000 Menschen in Lohn und
Brot Auch in Zukunft , so schätzt der

Banker, wird die Nachfrage nach

Bank- und Versicherungsleistungen

ein hohes Niveau aufweisen.

Beim Staat in den verschiedenen
nonprofit-Organisationen und den
privaten Haushaltungen sind 166 000

Beschäftigte, im Verkehrsbereich
einschließlich der Kommunikations-
berufe 100 000 Menschen.

Der übrige Dienstleistungsbereich

ist weitgefächert und reicht von den
Beratungsdiensten bis hin zur Gast-

stätte. 150 000 Beschäftigte verdienen

hier ihrGeld. Die stürmische Umsatz-

und Beschäftigungsentwicklung

wird andauern. „Überproportional

expandierte das Wirtschaftsbera-

tungs- und Prüfungswesen. Die

klein- bis mittelständische Wirtschaft

ist“, wie Mählmann es formulierte,

„kreativ, flexibel, innovativ und
Wachstumsreservoir der Zukunft.“

Mählmann hält Hamburg für einen

ausgezeichneten Wirtschaftsstandort.

„Die Stadt kann hoffnungsvoll nach

vom schauen, weil der Dienstlei-

stungssektor weiterhin floriert und
zukunftsträchtige Industriebranchen

entstehen.“ PETER ZERBE

XI

Günstige

Preise für

Immobilien
Zur Lage auf dem Hamburger Im-
mobilienmarkt befragte DIE WELT
den Hausmokier Peter Hoffmann,
Mitglied im Ring Deutscher Makler.

WELT: Herr Hoffmann, Hamburg
ist die größte Handels- und Indu-

striestadt der Bundesrepublik

Deutschland. Wie ist ihr Wohn-
wert?

Huffman n: Hamburg ist eine der at-

traktivsten, wenn nicht gar die attrak-

tivste Großstadt in der Bundesrepu-
blik. Der Wohnwert ist hervorragend:

sehr viele restaurierte Altbauten in

ansprechenden Altbauvierteln, viel

Grünanlagen, und vor allem die zahl-

reichen Wasserwege.

WELT: Wie ist die Lage auf dem
Wohnungsmarkt? Reicht das Ange-
bot von Wohnungen und Häusern
zur Befriedigung aller Ansprüche?

Hoffmann: Entgegen allen Behaup-
tungen reicht der wirklich gesuchte
Wohnraum noch längst nicht aus.

Leer stehen Wohnungen nur, wenn
sie in unbeliebten Lagen liegen oder
wenn sie völlig überteuert sind, z. B.

bei 15 Mark für den Quadratmeter.
WELT: Wie sind die Preise für Häu-
ser und die Wohnungsmieten etwa
im Vergleich zu Düsseldorf, Frank-
furt, Stuttgart oder München?

Hoffmann- ln Hamburg kann man im
Vergleich zu den genannten Städten
am preiswertesten Grundeigentum,
insbesondere Einfamilienhäuser, Ei-

gentumswohnungen und Mehrfami-
lienhäuser erwerben. Erstaunlich ist,

daß die Mietpreise für Wohnraum in

Hamburg genauso hoch sind wie in

den genannten Großstädten. Aus die-

sen beiden Komponenten ergibt sich,

daß der Ankauf von Mehrfamilien-
häusern und Renditeobjekte in kei-

ner anderen Großstadt günstiger ist

als in Hamburg. Wie ich in den letzten

Monaten feststellen konnte, siedeln

sich Auswärtige z. ZL wieder sehr

viel stärker in Hamburg an.

WELT: Wie steht es mit dem Ge-
werberaum? Reicht das Angebot
aus? Wie liegen die Preise im Ver-

gleich zu anderen Städten?

Hoffinann: Auf dem Bürosektor ist

z.Zt ein Überangebot vorhanden.
Bei industrieilächen u. ä. sind Nach-
frage und Angebot ausgeglichen. Ge-
werbeflächenmieten, egal welcher

Art, sind in Hamburg niedriger als in

vergleichbaren deutschen Städten.
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• Pwlwtawg von Seite I

Wachstumsschwäche und über-
durchschnittlich hohe Arbeitslosig-

keit sind die Stichworte hanseati-

scher. Fehlentwicklungen. Mit wnw
Arbeitslosenquote von 12$ Prozent

rangiert der Stadtstaat nur noch vor
Bremen und de”* Saarland am unte-

ren Ende der Bundesskala.

Die Probleme der einstigen Wirt-

schaftshochburg Hamburg sind viel-

schichtig, zum Teil unverschuldet,

zum Teil hausgemacht Die politische

Teilung Europas hat Hamburg das
wirtschaftliche Hinterland gekostet,

die Bildung der EG mit neuen Wirt-

schaftszeaatren und Vezkehrsströmen
die Metropole in eine Randlage
gebracht Die Industriestruktur ist

historisch bedingt problembeladen.

Hinzu kommt daß . im
Außenhandelsplatz Hamburg die ex-

poztorientierte Industrie unterpro-

portional vertreten ist

Diese Probleme, denen Hamburgs
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi
„historische Dimensionen“ beimißt
haben sich durch politisches Fehlver-

halten verschärft Statt sich den grö-

ßeren Veränderungen aus der wirt-

schaftlichen und tedmologischen
Entwicklung rechtzeitig anzupassen,

hat Hamburg lange darauf gebaut
daß die Quellen früheren Reichtums
bald wieder von allein sprudeln. In

der Ansiedlungspolitik n*wr Unter-

nehmen ging man aufdie Suche nach
den „großen Fischen“, mit der Folge,

daß mittelständisch geprägte, zu-

kunftsorientieite Industriebranchen

unterrepräsentiert sind.

Der ständige Vertust von industri-

ellen Arbeitsplätzen, der beute zu der
hohen Arbeitslosigkeit führt fiel so-

lange nicht ins Gewicht, wie der
Dienstleistungsbereich und vor allem
der Behördenapparat expansiv blie-

ben. Immerhin ist der öffentliche

Dienst in den letzten zehn Jahrenum
rund 10 000 Mitarbeiter ausgeweitet

worden, während die Stadtbevölke-

rung um 100 000 abnahm.

Schädliches Zickzack

Ausgleich für veriorengegangene

Arbeitsplätze zu finden - seit 1960

sind es gut 140 000 -fällt aus mehre-

ren Gründen schwer. Einmal ist der

ohnehin wirtschaftsgeographisch

nicht optimale Standort Hamburg
^heruntergeredet“. Umweitskandale,

Zickzack-Kurs in wichtigen Fragen

regionaler Wirtschaftspolitik geben

immer wiederAnlaß für bundesweite

Negativ^Schlagzeilea Zum anderen,

und das wiegt schwerer, will es der

seit Jahren regierenden SPD nicht

gelingen, die drei Grundbedürfnisse

Wohnen, Arbeit und Freizeit in ein

ausgeglichenes Verhältnis zu brin-

gen. Heranrückende Wohnbebauung
ist mit.hoben Auflagen für angren-

zende Industriebetriebe verbunden

und schrankt das Giundstucksange-

bot für ansiedlungsbereite Unterneh-

men ein. Die Verkebrsberuhigung

ganzer Stadtteile behindert den ge-

werblichen Verkehr. Dahinter ver-

birgt sich eine Wirtscftaftsfeindlich-

„ keit vieler Politiker and mangelnder
-ökonomischer Sachverstand in den
•Verwaltungsstellen: Drastisch bat
das vor Jahren Ex-Kanzler Helmut
Schmidt, Hamburgervon Geburtund
Gesinnung, so formuliert: rDife Erklä-

rung eines Stadtteils zuratptowaffen-
freien Zone erscheint manchen von
ihnen bedeutsam; die Insiedlung

oder Erweiterung eines B itriebes er-

scheint ihnen dagegen m< ir lästig.“

Faßt man alle wirtschaf ichen Pro-

bleme der Stadt znsamrr en, könnte

man meinen, die schonm leidserhei-

schenden Katastrophe! neldungen
aus dem „hohen Nordei “ seien in

vollem Maße angebracht Es scheint

aber nur so. Die Stadt hat ^zwischen
die Gefahren erkannt D > den Han-
seaten von Helmut SchidEdt beschei-

nigte „ungebrochene Fähigkeit zum
Neubeginn“ ist wieder spürbar.

Hamburg ist kein^ Insel

Hamburg hat sich einmal darauf
besonnen, daß es keine Ipsd ist Das
Verhältnis zu den Nachbarn ist ent-

spannter geworden. Gestutzt von der
guten Konjunkturlage bat zudem
Hamburgs Wirtschaft ax^ Fahrt ge-

wonnen. Außerdem zeigeadie neuen
Ansätze Hamburger Wirtschaftspoli-

tik erste Wirkungen. DasJGnmdmot-
to hatvon Dohnanyi so zupammenge-
faßt „Stärkere Binnenorientierung“

nicht auf Kosten, sondern in Ergän-

zung zu Hafen und Welthandel.

Die Regsamkeit läßt sich greifen:

Forschung und Entwicklung erhalten
höchste Priorität eine außerhalb des
Behördenapparats installierte Wirt-

schaftsffirderungsgesellschpft be-

müht sich, die Industriestroktur ins

Lot zu bringen. Die Entscheidung des
Philips-Konzerns, ein neuesWerk für

Superchips in Hamburg zu bauen,

räumt mit dem ohnehin nicht halt-

baren Vorurteil auf nur izä Süden
gebe es „High-Tech“. Hamburg ist

auch ohne das neue PhilipsWerk ein

führender Standort für die Produkti-

on von Chips, es ist das Zentrum des
deutschen privaten Flugzeugbaus,

Spitzenreiter in der Kommnnika-
tianswirtschaft v

Den Aufbruchzu neuenUfern wird
die Stadtzudem auchdannnur schaf-

fen, wenn sie die finanzielleStabilität

zurückgewinnt Die Hoffnung, dies

werde sich allein schon aus einer

Neufassung des Länderfinamaus-

gleiches ergeben, ist trügerisch.

„Jahrbundelfirauten“ haben „Jahr-

hundertschulden" entstehen lassen,

die finanziellen Lasten aus aufge-

blähten Personaletats nimmt Ham-
burg niemand ab. Die Fmanznotengt

alle Möglichkeiten ein, wirtschafts-

politisch zu agieren. Sparsamkeitund
die Schaffung eines guten Klimas für

den Standort und die Wirtschaft

Hamburgs, sind die besten Voraus-

setzungen, die finanziellen Spannun-

gen mittelfristig zu lösen. Das setzt

Wirtschaftspolitik mit Realitätsbezug

und ohne ideologische Scheuklappen

voraus:

Kurs halten

und die Erfolge

ausbauen

H eute kann man in Hamburg von
pinpm npiipn Klima zwischen

i
Wirtschaft und Politik sprechen. Die

i verstärkte Kooperation zwischen Un-
I temehmen, Gewerkschaften, Wissen-

schaft und Staat ist die grundlegende

Voraussetzung für eine zukunfts-
1

trächtige wirtschaftliche Entwick-
I lung auch über das Jahr 2000 hinaus.

Nach Neuordnung der Wirtschafts-

politik steht Hamburg heute ein brei-

tes Angebot privater und öffentlicher

Stellen zur Information und Bera-

tung der Wirtschaft und von Förde-

rungsprogrammen für Existenzgrün-

dungen und Innovation zur Verfü-

Wirtschaftssenator Lange:
Wir haben erste Erfolge zu
verzeichnen foto: kujauh

gang. Beispielhaft ist die Hamburger
Wirtschaftsförderungsgesellschaft,

zu deren Gesellschaftern neben der

Stadt und der Landesbank die beiden

Kammern, die Hamburger Sparkasse

sowie ein Pool von Bankinstituten
iahten

Sie hat im letzten Jahr durch Un-
terstützung bei Ansiedlung, Erweite-

rung und Umstrukturierung von Un-
ternehmen über 1300 Arbeitsplätze in

Hamburg neu geschaffen und 1600

Arbeitsplätze gesichert. Durch M3t-

telstandsförderungsprogramme wur-

den seit 1980 zirka 30 000 Arbeitsplät-

ze in Hamburg gesichert oder neu
geschaffen.

Damit isteine neue Basis für unter-

nehmerische Entscheidungen ge-

schaffen worden. Die Wirtschaft rea-

giert positiv. Die großen Investitions-

entscheidungen der letzten Zeit, der

gleichzeitige Neubau von sechs inter-

nationalen Hotels, Pläne für neue

Handelszentren, Ausbau und Neuan-

siedlung in zahlreichen Wirtschafts-

bereichen sind ein deutlicher Beweis

dafür.

Wir wissen jetzt, wohin die Ent-

wicklung gehen muß. Standortpolitik

für Hamburg tmri bei zunehmender
Zusammenarbeit der Küstenländer

auch für Norddeutschland hat zum
Ziel, langfristig Arbeitsplätze zu si-

chern und die Arbeit»- und Lebens-

bedingungen in Norddeutschland zu

verbessern. Erste Erfolge auf diesem

Wege werden bereits verzeichnet.

Jetzt gilt es, diesen Kurs zu halten

und die Erfolge auszubauen.

VOLKERLANGE

Zwei Faktoren sind für die einwand-
freie Funktion Ihres Motors aus-

schlaggebend: Der Kraftstoff und

das Motorenöl. Nur wenn sich beide

gegenseitig unterstützen, läuft Ihr

Motor optimal. Und reduziert so die

Umweltbelastung. Genau hier zeigt

sich die Überlegenheit von BP For-

mel CE im Vergleich zu unserem bis-

herigen Kraftstoff: in seinerWechsel-
wirkung mit dem Motorenöl - beson-

ders mit Leichtlaufoien wie zum Bei-

spiel BP Strato - liegt die Stärke von
BP Formel CE. Und die Grundlage
seiner doppelten Wirkung.
Wirkung 1: Für Ihren Motor.
O Sauberkeit für Vergaser. Ein-

spritzdüsen, Einlaßkanäle und \fen-

tiieO runder Motorlauf O maximale
Motorleistung O bessere Kraftstoff-

ausnutzung G weniger Benzinver-
brauch O Korrosionsschutz im ge-

samten Kraftstoffsystem O Motor-
schonung und längere Lebensdauer.
Wirkung 2: Für unsere Umwelt.
O weniger Schadstoffe im Abgas O
weniger schädliche Abgase pro km.
Fazit:

BP Formel CE ist einer der fortschritt-

lichsten Kraftstoffe, die Sie heute
tanken können. BP Formel CE gibt

es als Benzin, Super, verbleit und
unverbleit. Bei BP.
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Landesbank-Chef Fahning erwartet, daß Einkommen und Lebensqualität der Hanseaten bis zum Jahr 2000 erheblich steigen 1 Lagerfeld, Sander, Joop
T
Bechtolf,_Zpern:

E in überaus optimistisches Bild

von der Zukunft Hamburgs bis

zum Ende des Jahrhunderts hat der

geschäftsleitende Direktor der Ham-
burgischen Landesbank, Hans Fah-

ning, in einem Gespräch mit der
WELT gezeichnet Er versah dieses

Bild jedoch mit einer - entscheiden-

den - Einschränkung: Die von ihm
erwartete Entwicklung wird nur ein-

treten unter der Voraussetzung, „daß

die Politik die Zeichen der Zeit er-

kennt die Weichen richtig stellt und
in stadtpolitischen Entwicklungsfra-

gen Konsens herstellt“.

Gesetzt den Fall, die Parteien rau-

fen sich zusammen, sieht Fahning für

das Jahr 2000 Hamburg als Großstadt

mit sehr sauberer Luft mit einer

Alster, in der man wieder schwim-

men kann, und mit viel mehr Bäu-

men als heute. Der Wohnwert der

Stadt wird sehr hoch sein, und genü-

gend Arbeitsplätze wird es auch

geben.

Der Chef der Landesbank hofft

daß bis zum Jahre 2000 „die begren-

zende Wirkung der Kleinstaaterei“

überwunden sein wird. Das gilt nicht

zuletzt für das derzeitige Gerangel

der Wirtschaftsrörderer in den ver-

schiedenen Bundesländern: „Das

Die Politiker müssen die

Zeichen der Zeit erkennen
kostet Unsummen, ist aber volkswirt-

schaftlich ein NullsummenspieL“
Hamburg wird viel mehr noch als

heute eine „Stadt der Dienstleistun-

gen“ sein. Nicht weniger als 80 Pro-

zent der gieichbleibend rund 850 000

Arbeitsplätze werden zu diesem Wirt-

schaftssektor gehören. Körperliche

Arbeit gibt es dann fast nur noch im
Handwerk, bei bestimmten Repara-

turleistungen und im Hafen. Der
Computer wird seinen Siegeszug ab-

geschlossen haben. Fahning formu-

lierte das so: „Es wird kaum noch Ar-

beitsplätze ohne EDV-Unterstützung

und Bildschirm geben.“

Das Bruttosozialprodukt Ham-
burgs wird sich, wenn Fahnings Vi-

sion eintritt, bei leicht gesunkener

BevÖikerungszahl von derzeit jähr-

lich 100 Milliarden Mark bis zum
Jahre 2000 auf 150 Milliarden Mark
erhöhen. Damit steigen die Einkom-
men und die Lebensqualität

Nicht zuletzt als Folge weiterer Ar-

beitszeitverkürzungen wird daran vor

allem die Freizeitwirtschaft profitie-

ren. Das reicht vom außerhäuslichen

Essen bis zu Ausflügen, sportlichen

Aktivitätenund Femreisen.Dann flo-

rieren nicht zuletzt die Gastronomie-

und Hotelbetriebe. Deren Zahl wird

wachsen, denn: Der Tourismus wird
mehr als bisher Hamburg entdecken.

In nur 15 Jahren, so kalkuliert Fah-

ning, könnten „die Produktionsverla-

gerungen rohstoffverarbeitender In-

dustrien in Drittländer und die Krise

der Sehiffbauindustrie“ ausgestan-

den sein. Hamburgs Industriestruk-

tur könnte dann geprägt sein von
Flugzeugbau und Feinmechanik,
Hnrhlpigtimgsnptik und Elektronik,

Informationstechnik und Chemie /

Pharmazeutik, Energie', Bio- und
Meerestechnik.

In der Recyclingindustrie sieht der

Landesbank-Chef ein weiteres, viel-

versprechendes Standbein für Ham-
burgs wirtschaftliche Zukunft (Dem
steht nicht entgegen, daß das in Ham-
burg entwickelte Wiederaufberei-

tungsverfahren für Kunststoffe und
Autoreifen nicht hier, sondern in ei-

nem anderen Bundesland in die Pra-

xis umgesetzt wird.) Bisherjedenfalls

sieht Fahning in Deutschland „nur
kümmerliche Anränge der Verwer-

tung von Glas, Papierund Textilien“.

Da liege noch ein gewaltiges Ent-

wicklungspotential, das gerade in

Hamburg genutzt werden sollte,

meint er.

Die bis zum Jahre 2000 durchge-

setzte Harmonisierung der Verkehrs-

leistungen im europäischen Binnen-
markt wird sirh

J davon ist Fahning
überzeugt, positiv aufdie HafenWirt-
schaft auswirken. In die gleiche Rich-

tung dürfte die von Ihm als sicher er-

wartete „Norderweiterung der Euro-
päischen Gemeinschaft“ wirken.

Schweden und Norwegen, so meint
er, schließen sich der EG an, denn:

„Die Frage der politischen Neutrali-

tät ist zutrennenvon der wirtschaftli-

chen Neutralität“.

Auch die zu erwartende neue Öff-

nung zum verstärkten Handel mit

den sozialistischen Ländern dürfte

sich für Hamburg positiv auswirken.

Fahning meint' „Dann ist Hamburg
die Drehscheibe des Osthandels, das

Tor Westeuropas zum Osten“.

Weltweit wird die BedeutungHam-
burgs als Sitz zentraler Einrichtun-

gen wachsen. Das geht quer durch

viele Sparten, vom Max-Planck-In-

stitut für ausländisches Recht bis

zur Schiffbauversuchsanstalt, vom
HWWA bis zu den Übersee-Vereinen,

von DESY bis zum Tropen-InstitizL

Parallel dazu wird sich nach Fah-

nings Vorstellungen „Hamburg zur
Messe- und Kongreßmetropole Nord-
europas gemausert haben“, in der
praktisch das ganzeJahr Hochsaison
herrscht

Das kulturelleSoznmedoch wird es
im Jahre 2000 nichtmehrgeben.WM
es nicht von den staatlichen Buhnen
zugeschüttet, werden Private ihre
Marfrtchancp wahrnehraen
Zu schön, um wahr zu sein? Fah-

ning meint dag nicht. Es kommt eben
auf die Politiker (und deren Wüten
Tflir paTtoffihpqmMfonrten ^dchhttipti.

arbeit) an. Aber das hat Fahning ja

mit ausreichende»* Deutlichkeit klar-

gemacht DIETER F. HERTEL
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Siobzig Personen bietet dos Oval im groben Sitzungssaal dev Handelikainmef Platz. Wer werden die Weichen für Hamborgs Wirtschaft gestellt

D ie Hamburger Wirtschaft hat mit

einiger Verzögerung den An-
schluß an die bundesweite Konjunk-
turentwicklung erreicht Vor dem
Hintergrund branchenspezifischer

Sonderprobleme und der dadurch ge-

prägten Diskussion um das Süd-
Nord-Gefälle dürfen Politiker und
Ökonomen dies mit einer gewissen
Erleichterung zur Kenntnis nehmen.

Wenn aber von Hamburg als einer

blühenden Metropole die Rede sein

soll dann müssen wir dafür sorgen,

daß sich dies nicht nur auf die ausge-

dehnten Grünanlagen der Stadt be-

zieht. Wirtschaftlich gesehen weht
weiterhin der rauhe Wind des Struk-

turwandels - in Hamburg aus wirt-

Neue Impulse - neue Ideen
schaftshistorischen und wirtschafts-

geographischen Gründen noch ein

wenig rauher als anderswo.

Die Wirtschaft dieser Stadt ist in

der Lage, den Kurs zu neuen Ufern zu
halten, nicht indem sie den aussichts-

losen Versuch unternimmt sich dem
Wind entgegenzustellen und nicht in-

dem sie sich treiben läßt sondern
indem sie handelt In dieser Beilage
finden sich einige Beispiele für wich-

tige Markierungspunkte, die gesetzt

wurden, und für neue Antriebskräfte,

die bereits im Einsatz sind. Daneben
gibt es eine ganze Reihe kleiner und

mittlerer Unternehmen, die den tech-

nischen Fortschritt genutzt und zu
ihrem Geschäft gemacht haben

Hamburg brauchtdieses vorhande-

ne Potential für neue Impulse, und
Hamburg braucht darüber hinaus

neue Ideen und neue Unternehmun-
gen von außen. Allmählich scheint

die Überzeugung Platz zu greifen,

daß die Stadt als Ganzes sich dem
Standortwettbewerb stellen muß. Da-
bei geht es nicht nur um den Wettlauf
um Großprojekte, dem auch Ham-
burg sich in der aktuellen Lage nicht
entziehen kann.

Ebenso wichtig erscheint mir, daß
Politiker und Verwaltung sich zwei-

erlei bewußt machen: Sie alle können
mit ihrem Handeln die sogenannten
Rahmenbedingungenverbessern, un-
ter denen sich der Standortwettbe-

werb vollzieht

Zweitens; Sie alte können und
müssen durch die Art und Weise, in
der Sie Ihre Aufgaben wahrnehmen,
ein Klima schaffen, das auch solche

Unternehmen anzieht die den Son-
nenschein bislang ausschließlich im
Südöi vermutet haben. Jeder Ham-
burger und insbesondere jeder der

n&mmrg, eine

Messe- und . . . aber ausverkauft ist nicht

H amburg ist eine der ältesten

deutschen Messestädte. Aber
erst nach dem Zweiten Weltkrieg

nahm das Messewesen seinen großen
Aufschwung.

Publikumsmessen wie „Du und
Deine Welt“, „Freizeit und Reisen“
haben sich in den letzten Jahren zu
einem Renner entwickelt. Schon
mehr den Experten ist die „Deutsche
BootsaussteUung“ Vorbehalten. Hier

hatHamburg den Städten Friedrichs-

hafen am Bodensee und Düsseldorf
klar den Rang abgelaufen. Zwar gibt

es in Düsseldorf mehr Besucher auf
der „Boot“, aber dafür wird auch
mehr Beiwerk geboten. „Aber in

Hamburg kaufe ich dann meine Se-

geljacht“. meinte ein erfahrener Düs-
seldorfer Hochseesegler.

Auch als Kongreßstadt liegt Ham-
burg auf einem der ersten Plätze in

Europa. Die hervorragende Organisa.
tion. ein alle Preisklassen abdecken-
des Hotelangebot und der hohe Frei-

zeitwert der Stadt an Elbe, Alster und
Bille haben dafür gesorgt, daß das

Congress Centrum Hamburg (CCH)
immer gut ausgebucht ist Erst vor ei-

nigen Wochen entschieden sich in

Budapest die Mediziner, den 15. Welt-

krebskongreß im August 1990 an der

Alster zu veranstalten. Diese Tagung
gilt zur Zeit als der Welt größter

Kongreß. Erwartet werden rund

10 000 Teilnehmer. zy

Eines Tages sind Hein und Fiele

nur zu zweit am Bau. Flete unten,

Hein oben auf dem Gerüst Gegen-
über ist ein Kloster, aus dessen Tor
um die Mittagszeit eine mildtätige

Norme mit einem TopfEssen heraus-
kommt Der Topf ist für die beiden
bestimmt Aber ein bißchen auf den
religiösen Zahn fühlen will ihm die

fromme Schwester doch vorher, und
so fragt sie Fiele: „Kennen Sie denn
auch den Herrn Jesus?“ Fiele sagt:

„Nee, kam ich nich." Und er ruft

hinauf: „Hein, kennst du hier einen
Herrn Jesus?“ „Nee“, ruft Hein, „wat
is denn mit em?“ Fiete ruft zurück:
-Hier is sien Fro, de bringtem wat to

etenJ“

*
Ökonomisch denken ist auch eine

Form der Sparsamkeit An einem
Winterabend klingelt es an der Woh-

nungstur. Ein Mann steht draußen
und fragt den, derihm öffnet: „Sagen
Sie mal sind Sie der Mann, der heute
vormittag sein Leben riskiert hat tun
meinen Sohn aufder Alster aus dem
Eisloch zu retten?“ Der da drinnen
Stehende sagt bescheiden: ja.“ Der
da draußen stemmt die Anne in die
Hüften und donnert ihn an: „Und wo
ist die Mütze?“

*
Für seine Sparsamkeit war der

Theaterchef vom Elyseum, der be-

rühmte Dannenberg, bekannt Wie,
was? Den Chor vergrößern? „Nich
nöödig“, sagte Dannenberg, „dat Pu-
blikum singt doch jümmers mit“

*
„Keine Krankheit ist so gering,

daß nicht ein geschickter Arzt was
daraus machen kann“ - wer könnte
diesen Spruch anderes geprägt ha-
ben, als das Original unter den Ham-
burger Ärzten, Dr. Julius Engel-Rei-

Der alte Doktor Richard Ohnsorg
pflegte vor jeder Vorstellung seiner
berühmten Bühne durchs Guckloch
des Vorhangs zu schauen und sei-

nem Inspizienten stets das gleiche zu
sagen: „Der Besuch ist ja gut -aber
ausverkauft ist nicht“ Der Inspizient
war später unter den unzähligen
Trauergästen, die dem verstorbenen
Direktor das letzte Geleit gaben, und
er wiederholte nun vernehmlich den

vertrauten Guckloch-Satz seines Di-
rektors.

*
Mol’n beten wat op Platt. Dor is de

Loots, de speett sick hüüt bannig op.
He seggt to den Passaschier neben
sick: „Ick fohr op disse Streck nu al
fiefuntwintig Johr, un ick kenn hier
jede Bank un jedes Lock...“

Rrrrummms, mokt de Damper in
dissen Ogenblick, un srtt in’n Rand
feest „Seen Se woll“, seggt de Loots,
„dor is al een.“

*
Seemann Kuddl wollte seine Frau

nicht kränken, als sie ihn wieder mal
ans Schiff brachte und sagte: „Nun
bist du wieder wochenlang weg und
ich bin so weit von dir - wirst du
mich denn auch lieb behalten?“ Und
Kuddl sagte spontan: „Klar, Mann

-

je weiter, desto lieber.“

FOTO: CHRISTA KU1ATH

100 000 Bediensteten der Stadt muß
dafür sorgen, daß jene sich in Ham-
burg wohl fühlen, von denen Arbeits-
plätze und Steuereinnahmen, Um-
weltschutz und soziale Wohltaten wie
selbstverständlich erwartet werden. •

Es kommt aufdie Glaubwürdigkeit
derer an, die nach dem 9. November
die politische Verantwortung tragen
werden. Wer es ernst meint mit der
Kooperation zwischen Wirtschaft
und Politik, wer es ernst meint mit
der Förderung des Wirtschaftsstand-
orts Hamburg, sollte seine Absichten
nicht durch vordergründigen Popu-
lismus in Zweifel ziehen lassen.

CARL-HEINZ TTJ.TBR
Der Autor ist Präses der Handelskammer

Stiftung berät
und hilft dem
Jungunternehmer

I
nformation, Kontaktanknüpfung,
Finanrierungsvermittlung - das

sind die Schwerpunkte des Techno-
logie Beratungs-Zentrums Hamburg
<TBZ). Es versteht sich nach den Wor-
ten seines Direktors Jochen Fahren-
krug als Partner der Wirtschaft und
als Mittler zwischen Betrieben, For-
schungseinrichtunen, Behörden und
Kapitalgebero.

Beraten und betreut werden vor
allem die kleinen und mittleren Be-
triebe, die sich aufwendige For-
schungslabors nicht leisten können
oder die Schwierigkeiten haben, ihre
Produktentwicklungen mangels Ka-
pitaldecke auf den Markt zu bringen.
Ziel der Stiftung ist es, die Leistungs-
und Wettbewerbsfähigkeit dieser Un-
ternehmen zu stärken. Auch die Ent-
wicklung technologisch überlegener,
rohstofisparender, preislich konkur-
renzfähiger und umweltverträglicher
Produkte und Verfahren gehört zum
Aufgabenbereich des TBZ.

Junge Unternehmer, die den Kopf
voller Ideen haben, aber kein Kapital,
werden von der Stiftung beraten.
Hier greift dann die Innovationsfi-

nanzterung- Dabei vermittelt das -

Zentrum Gesprächspartner bei Ban-
ken, hilft bei Anträgen an die Behör-
den und gibtaufgrund seinerKontak-
te zu anderen Betrieben und Institu-

ten Möglichkeiten zur weiteren Infor-
mation.

Namen, die Hamburg ziT

einer Modestadt machend
W eltruf durch Mode - auch das

ist Hamburg. Wer kennt sie

nicht: Kart Lagerfeld, JO Sander, Da-

niela Bechtolf, Wolfgang Joop, Bar-

bara BemstorS; Dieter Zoem. Bei

dipspr markanter Namen
fallt nur aus der Reihe: Lager-

feld, der ¥»nn mit dem Mozart-

schoplf der in der Hansestadt zwar

aufwuchs, aber in Paris an der Seine

Karriere machte. Doch die zu Hause
an decElbe blieben, sind inzwischen

kaumWeniger berühmt
Ein paar Tupfen Da ist Jil Sander.

Ihr Geweht - ein Markenzeichen. Von
übendnoensionaten Plakaten der

Hämling-Werbung ziehen ihre Au-
gen die Betrachter in ihren Bann.
Auch' ein Fräuleinwunder aus Ger-

man^Botschafterin der Kreativität

und c& guten Geschmacks. Eine De-

signern, deren Name mit den „Göt-

tern“ [fieser Branche in einem Atem-
zug genannt wird. Mit Yves Saint-

Laurest oder Armani und man traut

ihr sogar die Nachfolge der legendä-

ren C&o Chanel zu. Nicht nur auf
dem Gebiet der Mode. „Chanel Num-
mer 5^- das duftende Erbe der Gran-

de darr*» ist noch immer ein Renner.

Doch felgt ihr die Hamburgerin mit
„Womäg pure“ auf den Fuß. Aber
ihren Kamen machte sie sich mit

Design.^Jil Sander ganz oben. Eine

Fräu,& Luxus-Produkte vermark-

tet wiefeine andere in diesem Lande.
Mode, Accessoires, Pelze, Brillen -

und natürlich Kosmetik und Duft
Zierlich/und zäh und gar nicht zim-

perlich; wenn es ihrem Ziel dient

Eigenwillig auch, wenn es um das
Privategeht Betont unabhängig. Mit
Rolls Rqvce in der Garage, Bauern-

haus; im Niedersachsischen, Golf-

spiel Liebhaberin und Sammlerin
moderner Kunst Privat eher schüch-

tern. Ehrgeiz, Energie und Egozen-

trik -sind die Triebfedern zum Auf-

stieg, zum Erfolg, anden Heidemarie
Siline Sander immer geglaubt hat
Zweites Beispiel: 51eiß und Kreati-

vität, mit Mut zu Neuem - das zeich-

net Woäfgang Joop aus. Der Mann,
da* gftvpL bewußt seine Marke mit
pinpm Ausrufezeichen verbindet Er
strotzt vor Selbstvertrauen. „Innova-

tion iniier Mode“, sagt er schon ein

bißchai selbstgefällig, „Innovatio-

nen halten wgentiieh hrnnpr nurMän-

ner gemacht.“ Im Gegensatz zu La-

gerfeld, :der im Ausland berühmt
wurde, zog Joop den steinigen Weg
vor Bekanntlich gilt ja der Prophet
im eigenen Lande nichts. Im Zick-

zack verlief der Kurs des gebürtigen
Potsdamers, der in der Hansestadt
eine Wahlheimat fend. Von „neuroti-

schen Selbstzweifeln“ (Joop über
Joop) geplagt, emanzipierte er sich

vom angesteüten Moderedakteur in

die erste Linie internationaler Mode-
macher. Daß er sich auch als Schau-
spieler versuchte („Tränen in Flo-

renz“), dürfte er eher als Episode
abtun. Ehrenvoller ist da schon die

Berufung als Gastprofessor an der

Berliner Hochschule der Künste.

Kein Wunder, daß erjetzt im Oktober

die Münchner Modemesse mit eine
Gala eröffnen durfte. Dabei munketo
die Fachwelt hinter den Kulissen-

auch Joop weide nun bald ein eige
!

nes Parfüm vorstellen - Krone fü
jeden Mödedesigner. Denn es gib.

keine besseren Werbeträger für der :

eigenen Namen. Und ein bischer
Glanz faßt damit- auch wieder aur
Hamburg.
Und drittes Beispiel Sie ist ersi

knapp dreißig und schonein Fixstern
am deutschen ModehimmeL Daniela
Bechtolf. Wie sie sich durchgesetzt

hat? Mit Talent mit Ehrgeiz. Mit Dis-

mm
'MM

Dia Frau, cfie Luxus-Produkte ver-

wirktet wie keine andere In die-

sem Land: Kl Sander

'l’tSkfc.'jS'+m -r -1h

Dev Mann, der ganz bewußt cafa»

Marke nrit einem Ausrufezeicho«
verbindet: Wolfgang Joop

ziplixL Auch mit Glück. „Es genügt;

nicht, genial zu sein, aber keinen -

Knopf annähen zu können“, sagt sie.

Daniela Bechtolf macht Mode, in der

sie sch auch selbst auf die Straße

trauen würde: Unablässig sucht sie

nach Fehlern, haßt Kritik, fihrt einen

Renault R 5 mit Beule - aber liebt

Champagner. Und sie denkt noch
darüber nach, wem „das ModeJmage
und Prestige einer aufsteigenden

deutschen Designerin von Nutzen

sein könnte“.

Drei Namen derHamburger Szene,

die weithin ausstrahlen. Merke: Paris

ist nicht mehr alles.

GABRIELE HERLYN

Wirtschaftsförderune meldet beachtliche Erfolge

Abwanderung gebremst
H amburgs wirtschaftliche Basis ten „Grenzen des Wachstums“ und

ist vielfältig und zeigt eine ge- der seinerzeit in den alten Industrie*11 ist vielfältig und zeigt eine ge-

sunde Struktur dynamischer Unter-

nehmen - anerkannt und führend in

den Bereichen Luft- und Raumfahrt,

technik, Elektronik und Elektrotech-

nik, Medizin- und Pharmatechnik so-

wie dem Kommunikations- und Me-
diensektor. Diese vielgestaltigen

Zweige der Hamburger Wirtschaft

sind weiterauszubauen undum neue,

zukunftsuächtige Wachstumsbran-
chen zu ergänzen. Hier setzt auch die

Arbeit der HWF- Hainburgische Ge-
sellschaft für Wirtschaftsforderung

mbH an.

Wirtscbaftsforderung in Hamburg
bedeutet zum einen Förderung und
Unterstützung in Hamburg ansässi-

ger Unternehmen in allen standortre-

levanten Fragen. Den weitaus größ-
ten Teil an diesen Projekten haben
derzeit Unternehmens-Expansionen.
Sie bedeutenWachstumund schaffen
zusätliehe Arbeitsplätze und Fmanz-
kraft ui der Hansestadt
Firmenabwanderungen in das sub-

ventionsbegünstigte Umland konn-
ten durch intensive Unterstützung
ansässiger Unternehmen und durch
Bündelung der auch in Hamburg ge-
gebenen Förderprogramme mit den
Standortqualitäten einer Wirtschafts-
metropole eingedämxnt werden.
Neben der Beratung und Betreu-

ung ansässiger Unternehmen ist die
Realisierung und Beschleunigung
des Strukturwandels eines der wich-
tigsten Ziele der HWF. Schwerpunk-
te werden in den Bereich der Auto-
matisierungstechniken, der Infonna-
tionstechnik, Umwelttechniken und
Bio-Technologien gesetzt Auf dem
Gebiet der Bio-Technologie hat Ham-
burg bereits beachtliche Forschungs-
schwerpunkte aufmweisen. Der Aus-
bau Hamburgs zu einem führenden
Bio-Technologie-Zentrum hat dem-
zufol^ einen hohen Stellenwert im
Konzept der HWF.
Die Internationalität der Wirt-

schaftsmetropole Hamburg liefert
gute Ansätze für geschäftliche Syner-
gien und expansive Geschaftsent-
Wicklungen.

Es ist offenbar, daß sich nach den
vom „Club of Rome“ prognostizier-

ten „Grenzen des Wachstums“ und
der seinerzeit in den alten Industrie-

gesellschaften vorherrschenden Fort-

schritte- und Wachstumsskepsis welt-

weit wieder industrielle Dynamiken
entwickelt haben und neue, zusätzli-

che Technologie- und Dienstlei-

stungsstrukturen entstanden sind.

Diese werden die bekannten und
heute angewandten Technologien er-

gänzen und erweitern. Zunehmend
wird dies in dtenKtlaigtaTuten .Tnfor-

mationssystemen im Handel,' den in-

dustriellen Prozessen und im Dienst-

leistungssektor stattfinden.

ln dieser, die Industriegesellschaft
ergänzenden Inforrnationsgesell-

schaft wird die menschliche Arbeits-

leistung wieder starker als beute eine

dominierende -und mündige Funkti-
on einnehmen. Neue Technologien
werden sich rasant und ariwendungs-
breit entwickeln. Darin liegt Dyna-
mik und Wachstumspotentialfür ver-

schiedene Branchen. Vor -dem Hin-

tergrund der in Hamburg bestehen-
den traditionellen Handels-, und

Dienstleistungsstruktur
.
sowie da

industriellen, zukunftsdrisstiertea
Branchen, vor dem Hintergrund der

bereits bestehenden breiten Vielfalt

der Unternehmungen und der dämft

verbundenen Kompetenzenrund des

Know-hows ist die Chance zu Struk-

turerweiterung für Hamburg wrtd sei-

ne Unternehmen und solche, die.sich

hier ansiedeln wollen, evident!. _

Derartige Strukturveränderungen3

sind, was die komplexen Anteile be-

trifft, nur in Wirtschaftsmetropoleo 1

erfolgreich durchführbar. Hamborg
als Stadtstaat wird diese Entwick-

lung vollziehen, was unterstützende

und Zusat2fimktianen-. anbeiangt

aber das Umland einberiebfiri-

:

Dr. UräaMartensje^l

HWF Hamburgbet» GosefttCbaft
WirtschoftsförderunyWbf| 'i-:y •;

wjrischaftsctäniäät
HAMBURG .-yK-

Redaktion: Knut T«d^-jHainlW|9
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Weil niemand gern

zuviel bezahlt: Fieimann
Die neuen Brillen: Mode auf Rezept. Und die

Hits der großen Marken, alle zurr. Fielmann-Preis.

Homburg City, 2 x in B.nrmbck. Bert;cdorf, Bramfaid. Formten. Langenhorn,
Niendorf. Othmar-chcn, Schneisen, Volksdorf, Wandsbek. Außerdem iii
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Cuno heizte die Inflation an, Schmidt versuchte sie zu stoppen

Hanseaten in der deutschen Politik

nicht sehr zahlreich, aber effektiv
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E intausend*Inhudert Jahre ver-

gingen seit der Gründung der

Hammaburg, des Ursprungs Ham-
burgs, bis der erste Bürger der Stadt

zum Regierungschef berufen wurde:
Nach der Demission des Kabinetts

Wirth ernannte Reichspräsident

Friedrich Ebert am 16. November
1922 den Generaldirektor der Ham-
burg-Amerika-Linie HAPAG, WD-
helm Cuno, zum Reichskanzler. Er

bildete ein Minderheiteakabmett der
bürgerlichen Mitte. Neun Monate
später, am 22. August 1923, trat Cuno
zurück und wieder an die Spitze der

Hamburg-Amerika-Linie.
Sein Name ist heute fast

vergessen. Damals wurde
er für einen Moment zum
Symbol des passiven Wi-
derstandes gegen den Ein-

marsch der Franzosen in

das Ruhrgebiet. „Selten

seit dem Ausbruch des Er-

sten Weltkriegs konnte
eine deutsche Regierung
zumindest für einige Wo-
chen auf ein derart hohes
Maß an nationaler Ein-

tracht rechnen“, sagt der
Historiker Hermann-Josef
Rupieper. Der passive Wi-
derstand aber, der großzü-

gig von der Notenpresse fi-

nanziert wurde, führte in

die Inflation, mit der die

Regierung Cuno nicht fer-

tig wurde. Am 6. August
1923 stand der Kurs des

Dollars bei 1,6 Millionen

Mark. Wenige Tage später

demissionierte Cuno. Der
langjährige Reichswehr-

minister Otto Gessler hat

Cuno für den „schwäch-

sten Kanzler, den die Repu-
blik hatte“, gehalten..

Schwäche kann man
dem zweiten Hamburger,

der Regierungschefwurde,

Helmut Schmidt, nichtVor-
halten. Ob er aber so be-

deutend war, wie viele sei-

ner Zeitgenossen meinen,

wird die Geschichte zeigen.

Als Nachfolger Willy

Brandts wurde Schmidt
1974 Bundeskanzler. Er verlor sein

Amt 1982 durch ein konstruktives

Mißtrauensvotum an Helmut Knhl

In Wirklichkeit aber scheiterte er an
seiner Partei, die ihm nicht mehr
folgte, als er die Konsequenzen aus

der Schuldenwirtschaft der soziafli-

Reichsjustizminister. Der Kaufmann

Emst Merck war Reichsfinanzmini-

ster. Der Notar Gabriel Riesser brach-

te es zum Vizepräsidenten der Natio-

nalversammlung und beeinflußte -

mosaischen Glaubens - die Gestal-

tung der „Grundrechte des deut-

schen Volkes“ im Sinne der Glau-

bens- und Gewissensfreiheit

Die Kontinuität des deutschen Par-

lamentarismus verkörperte der Kauf-

mann Edgar Ross, der schon der Na-
tionalversammlung angehört hatte,

und Jahrzehnte später Mitglied des
Norddeutschen Bundestages und

dann des Reichstages wurde. Auch
nach ihm wurde manche/Hamburger
Stätte benannt Angehörige der Fa-

milien de Chapeaurouge und Woer-

mann gehörten dem kaiserlichen

Reichstag an. Ein .Nichthainburger,

der in Hamburg , in den Reichstag
;T.

r
beraten*Ara zu ziehen begann. : . “gewählt und . dort ein' bedeutender

jo -leuF

So wenig wie Hamburger in der

Geschichte des Heiligen Römischen
Reiches Deutscher Nation Regie-

rungschefs waren, so wenig haben sie

sonst in der Reichspolitik eine Rolle

gespielt Hamburg lag weit im Nor-

den dieses bis 1806 bestehenden Rei-

ches. Hamburger haben die Bühne
der Politik erst im 19. Jahrhundert

betreten. Das begann 1848/49 in der

Frankfurter Nationalversammlung.

Der Rechtsanwalt Gustav Adolf

Heckscher, dessen Vater Teilhaber

des Bankhauses Salomon Heine ge-

wesen war, wurde unter dem von der

Nationalversammlung gewählten

Reichsverweser Erzherzog Johann
von Österreich Reichsaußen- und

Parlamentarier wurde, war der
nipphntermpistpr August Bebel, jahr-

zehntelang Führer der Sozialdemo-

kratischen Partei Deutschlands.

Aus der Frühzeit der Weimarer Re^
publik ragt unter den Hamburger
Reichstagsabgeordnetenj Carl-Wil-

helm Petersen hervor, I -aktionsvor-

sitzender der Deutscher Demokrati-

schen Partei und späte Bürgermei-

ster von Hamburg. Seil Bruder Ru-
dolf wurde von der brrti Khen Besat-

zungsmacht zum ersten Nachkriegs-

bürgermeister ernannt

Für die späteren Jahr der Weima-
rer Republik muß man len in Ham-
burg gewählten Fuhreröer Kommu-
nistischen Partei Deutschlands.

Emst Thälmann, nennen, der 1944

von den Nationalsozialisten ermordet
wurde. Unter den nationalsozialisti-

schen Reichstagsabgeordneten: Karl
Kaufmann, Hitlers Gauleiterund spä-

terer Reichsstatthalter in Hamburg.
Wer erinnert sich ater noch an einen
Carl Gottfried Gok, seinerzeit Direk-

tor bei Blohm & Voss, der Hämburg
als deutsch-nationaler Abgeordneter
im Deutschen Reichstag vertrat?

In der Nachkriegszeitwar der lang-
jährige Präsident der Bürgerschaft,

Adolph Schönfelder, als Vizepräsi-

dent des Parlamentarischen Rates

maßgeblich an der Schaf-

fung des Grundgesetzes
beteiligt ‘ Bürgermeister
wie Max Brauer, Kurt Sie-

veking oder Herbert
Weichmann haben auch als

Präsidenten des Bundes-
rates ihren Beitragzur Poli-

tik geleistet

Von großer Bedeutung
für die deutsche Politik

sind aber Abgeordnete ge-

worden, die in Hamburg
seit 1949 in den Bundestag
gewählt worden sind: Her-

bert Wehner ist als Vorsit-

zender des Bundestagsaus-
schusses für gesamtdeut-

sche Fragen und mehr
noch als Fraktionsvorsit-

zender der SPD aus der

Geschichte der Bundesre-
publik Deutschland nicht

wegzudenken. Hans Apel
war - wie Helmut Schmidt
— Bundesfinanz- und
Baindpsvprtpiriigungsmini-

ster. Willy Berkhan war re-

spektierter Wehrbeauftrag-
ter. Eugen Glombig lut als

Vorsitzender des Bundes-
tagsausschusses für Arbeit
und Sozialoidnung die So-
zialpolitik mitgeprägt
Während Schmidts Kanz-
lerschaft war Hamburg so
etwas wie die zweite

Hauptstadt der Republik.
Wer hatvon den Bundes-

tagsabgeordneten derCDU
Spuren hinteriassen?

Fachleute mögen sich des
Bankdirektors Hugi Schamberg erin-

nern, Vorsitzender des seinerzeitigen

Aiisarhngsps für Geld und Kredit
Und natnrlfah ist alten der Europaab-
geordnete Erik Blumenfeld bewußt
Gerd Bucerius ist mehr als „Zeit"-

Verleger denn als CDU-Bundestags-
abgeordneter-bekannt , •. - <

Und die FDP-Bundestagsabgeord-
neten? Weiß man noch, daß sie einst

mit Hermann Schäfer einen' von
Adenauers Sonderministem gestellt

haben und mit Rolf Dahlgrün einen

Bundesfinanzminister? Erloschen ist

die Erinnerung an Willy Max Rade-
macher, einst Vorsitzender des Ver-

kehrsausschnsses des Bundestages.

Hamburger in der deutschen Poli-

tik. Das ist nur ein erstaunlich kurzes
Kapitel in der mehr als tausendjähri-

gen Geschichte Deutschlands und
Hamburgs. DIETRICH ROLLMANN
Der Autor ist Hauptgeschäftsführer
des Bundesverbandes der Freien Be-
rufe In Bonn und war lange Jahre
CDU-MitgBed der Bürgerschaft und
des B

Dreimal im Jahrgehts rund

D er Pessimist könnte es für ein Sinnbild der Talfahrt halten, aber

der Kundige weiß: es geht aufwärts. Diese Momentaufnahme von
Europas größtem Riesenrad (Durchmesser: 61 Meter) mit dem
Femsehturm im Hintergrund wurde aufdem Hamburger Sommerdom
gemacht. Eigentlich handelt es sich bei diesem uralten Kirmisfest ja

nur um Deutschlands drittgrößtes, was die Besucherzahlen anbelangt.

Da die Hamburger ihren Dom aber dreimal im Jahr feiern, läßt er mit

mehr als zehn Millionen Besuchern der Konkurrenz keine Chance. Da
verblaßt selbst das Münchner Oktoberfest, von den Cannstatter „Wa-
sen“ ganz zu schweigen. Der Ursprung dieser Hamburger Festivität

liegt im dunkeln. Fest steht nur, daß er lange im Schatten des Doms,
der inzwischen nicht mehr steht, gefeiert wurde. Seit 1893 baut der

Markt seine Zelte aufdem Heiligengeistfeld auf. Bis heute freilich ist's

DER DOM gebleiben. foto: c kwath

350000 Sportler, aber keine Mehrzweckhalle

Ein Promoter bringt

die Stadt auf Trab
Der Hamburger Heinz Brenner (63)

ist einer der großen Sport-Promo-

ter in Deutschland; u. a. organisier-

te er die Internationalen Deut-

schen Tennismeisterschaften vom
Rothenbaum. Über Probleme und
Aussichten einer Weltstadt in Sa-
chen Sport sprach Inga Griese mit

dem gelernten Architekten.

WELT: Was für Möglichkeiten se-

hen Sie, Hamburg zu einer wirkli-

chen Sport-Metropole auszubauen?

Brenner Neben den bestehenden

Veranstaltungen wie die Tennismei-

sterschaften am Rothenbäum, Ga-

lopp- und Spring-Derby ist uns in

diesem Jahr mit dem hanse-Mara-

thon etwas Neues geglückt Aller-

dings auch nur, weil ich als Privat-

mann für eine Million Mark gebürgt

habe. Mit dem Straßenrennen für

Radprofis wurde ein weiterer Schritt

unternommen. Aberwenn man Ham-
burg zur Sportstadt Nummer eins

machen will, brauchtman auch etwas
für den langen Winter.

WELT: Doch dafür fehlen die

Räumlichkeiten.
Brennen Ja, und zwar seit mehr als

Jahren eine Mehrzweckhalle für rund

12000 Leute.

WELT: Wie sehen Sie denn die

Chancen, daß nun wirklich mal et-

was geschieht?

Brenner Auch die Hamburger Polti-

tiker haben die Problematik mittler-

weile erkannt - vom Bürgermeister

angefangen. Alle sagen, laßt uns die

Wahl abwarten, dann geht's los.

WELT: Das wurde vor fünf Jahren

auch schon gesagt
Brennen Die Situation jetzt ist an-

ders. Die Politiker haben erkannt,

daß es ihre letzte Möglichkeit ist ein-

zusteigen. Auch die Messe zeigt Inter-

esse. Um große Veranstaltungen zu

installieren, benötigt man heutzutage

mehrere Jahre Vorlaufzeit

WELT: Das ganze scheitert ja im-

mer am Geld. Haben Sie ein Finan-

zierungskonzept?

Brennen Die Stadt kann nicht allein

einsteigen. Ich habe einige Leute an

der Hand mit einem fertigen Kon-
zept; sie bringen 55 Millionen Mark
Kapital mit Nur, sie kamen mit ihren

Konzepten bisher nie an die Politiker

heran. Als Finanzierung wäre denk-

bar, der Halle 50 Jahre lang den Na-

men eines Sponsoren zu geben - für

20 Millionen.

WELT: Was aber nur etwa ein Fünf-

tel der Baukosten ausmachte.

Brenner Es können ja noch andere
einsteigen - auch die Stadt. Sie wäre
ja auch bereit gewesen, für Hunderte

von Millionen „Neue-Heimat“-Woh-

nungen zu kaufen. Das ist aber nur
ein Politikum, während der Sport
einen Aufschwung für die Stadt be-

deuten würde.

WELT: Ist Sport nicht auch ein

Politikum?

Brenner Sicher. Wir haben in dieser

Stadt 350 000 organisierte Sportler.

Wenn die auf die Straße gingen, wäre
das schon eine Macht, die die Politi-

ker erzittern ließe.

WELT: Was hat Hamburg davon,

wenn es zur Sportmetropole wird?

Brenner Die Stadt profitiert vom
Umsatz der Gäste und von der Wer-
bewirksamkeit großer Sportereignis-

se, die die Hamburg-Werbung nie-

mals erreicht Natürlich wird sich die

Halle in den ersten fünf Jahren nicht

tragen. Aber dann . .

.

WELT: Müssen Sie sich nicht vor-

weifen lassen, daß vor lauter Kom-
merzialisierung vom Sport nichts

übrig bleibt?

Brennen Man kann nur noch mit

kommerziellen Konzepten an Veran-
staltungen herangehen. Keiner läuft

mehr für die Ehre. Heute geht im
Sport nichts mehr ohne Geld.

WELT: Ist das eine Entwicklung
ins Unendliche?

Brenner Nein, aber wir haben die

Grenze noch nicht erreicht

Auch das ist Hamburg
Die Staats- und Universitätsbiblio-

thek verfügt über einen Bestand von
2184932 Bänden. Dazu kommen
11 854 Handschriften und 7331 Jau-
fende“ Zeitschriften.

Die Stadt ist an 177 Unternehmen
mit 31 900 Mitarbeitern unmittelbar

und mittelbar beteiligt

1985 wurden 3,9 Millionen Mark
an«; Parkuhren eingenommen.
Nach der letzten Viehzählung hat

die Stadt 526 gewerbliche Hühnerhal-

ter mit fest 57 000 Legehennen.

Es gibt 200 griechische Lokale, 150

italienische, 60 chinesische und 60

jugoslawische.

Seit mehr als 600 Jahren wird hier

Bier gebraut Es gibt noch drei Groß-
brauereien (Holsten, StPauli-Bavaria

und Elbschloß) und neuerdings eine

Mmi-Privatbrauerei „zum Zuguk-
ken“ in einem uralten Gewölbekelter.

1985 wurden 40 000 Führerscheine

ausgestellt, ein Drittel davon für An-
Snger.
In den Hamburger Naturschutzge-

bieten leben Hirsche, Heidschnucken
und auch Seehunde - im Watt bei

Neuwerk in der Nordsee. Die Insel

gehört zu Hamburg.
Wenn es um Versicherungsfragen

geht, steht die Hansestadt ganz vom.
Eines der am höchsten versicherten

Gebäude in Deutschland ist das Rat
haus. Es ist mit 210 Millionen Mark
gegen Feuer-, Sturm-, Hagel- und
Luftfehrzeugschäden versichert

Der ganze Himmel kann im Stadt-

park bewundert werden. Das Plane-

tarium wird monatlich von knapp
14 000 „Sternguckern“ besucht
Die größten Volksfeste der Elbme-

tropole sind der Winter-, der Früh-
jahrs- und der Sommerdom. Jedes-
mal kommen mehr als drei Millionen

Besucher auf den Festplatz am Heili-

gengeistfeld.

Beim ersten Stadtmarathonlauf
waren im Sommer mehr als eine hal-

be Million Menschen auf den Stra-

ßen, um die knapp 8000 Läufer anzu-
feuem
Die Bürger können ruhig schlafen:

Seit 1881 gibt es eine Berufsfeuer-

wehr. Außerdem gibt es 95 freiwillige

Wehren.
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Aber ich

bitte Sie
dp - „Ich danke Ihnen vielmals

- tausend Dank, ich fühle mich
tief in Ihrer Schuld . . Solchem
und ähnlichem Gefühlsüber-

schwang setzt der Hamburger
höchstens ein trockenes JDa nich

für“ entgegen. Er fühlt sich ein

bißchen hilflos, wenn es um äuße-

re Bekundungen innerer Zustän-

de und Empfindungen geht. Das
ist ein Teil des ihm zugeschriebe-

nen Understatements, das er auf

seine Art mit dem Engländer ge-

mein hat. Falls es „den Hambur-

ger“ pauschal überhaupt gibt

Understatement was ist das ei-

gentlich in hamburgischem Sinn?

Der Hamburger liebt das Unter-

treiben, angeblich. Große Worte

liegen ihm nicht Ist sein Herun-

terspielen des Positiven, das ihm
etwa zugeschrieben wird, wirk-

lich bescheidene Abwehr, Ablen-

ken vom tatsächlichen Verdienst?

Ist es eine Art von Auch-Arro-

ganz, die da befürchtet das Kind

könne kleiner werden, sobald

man es beim Namen nennt? Oder

ist es vielleicht einfach Stolz?

Hamburger Stolz alter Art ist es,

daß der Bürgermeister seine

Staatsgaste, auch die gekrönten

Häupter, stehend an der obersten

Treppenstufe ira Obergeschoß

empfängt Nur einmal hat Bürger-

meister Nevermann diese Tradi-

tion beim Empfang der Queen

durchbrochen: Er ging dem ho-

hen Gast treppabwärts entgegen.

Na ja, ein bißchen Überheblich-

keit ist wohl auch im Spiel, eine

Dosis Selbstgefälligkeit beim Un-
tertreiben: Wir können uns das

leisten - was wir wirklich wert

sind, kann sowieso nicht in Worte

gefaßt werden . .

.

Aber all dies werden „wir Ham-
burger“ natürlich gar nicht erst

ins Gespräch bringen. Das hieße

ja, unser Understatement unter

den Scheffel zu stellen.

Es gibt da eine gute Lösung, wie

mir scheint Wenn uns jemand
sagt, unser berühmtes Under-
statement gehöre zu den übrigen
Eigenschaften, die uns Hambur-
ger auszeichneten, heben wir bei-

de Hände (aber nicht zu hoch,

Mann) in bescheidener Abwehr
und sagen (aber nicht zu laut

sondern wie beiläufig) „Aber ich

bitte Sie .

.

Mit den neuen Reichen und Prominenten kam auch ein neuer Geist in die Hamburger Prachtstraße
| jjansa.xheater ein heimliches Wahrzeichen

Schwanengesang für die alte Elbchaussee Von Asta bis Josephine
H amburg hat den höchsten Millio-

närs-Haufen. In keiner anderen
Stadt Deutschlands gibt es so viele

Menschen mit siebenstelligen Jahres-

einkommen. 3178 Millionäre leben

hier. An der Elbchaussee - oder?

Dort, wo sich endlose Kiesauffahrten

in Vorstadtdschungeln verlaufen. Pa-

ravents aus Akazien die weiße Säu-

lenpracht dezent decken. Dort müs-
sen sie doch stecken: der Banker mit

Frau Gemahlin, des Reeders reiches

Töchterlein. Hamburgs ehrenwerte

Kaufleute, oder?

Nein. Daß die Elbchaussee eine 8,5

Kilometer lange Gasse von Geld und
Geist sei ist so richtig wie Hansea-

ten allesamt anglophil / abweisend l

kühl/ wetterfest sind. Da brausen wir

festangeschnallt über sie weg. Gön-

nen uns rasch sehnliche Blicke zur

Seite. Und das Herz geht uns auf Die

Brandt’sche Villa rechts, die war1

grad recht Zur Not tät’s auch links

das BauherrenmodeU - mit Sprossen-

fenster und baumfreiem Blick.

Der schöne Mythos aber zehrt von

anderen Zielten. Um 1800 schwärmte

ein amerikanischer Diplomat: „Eine

Woche in Nienstedten enthält mehr
wirkliche Geselligkeit als ein Jahr in

England.“ Damals trieb es die Gesell-

schaft raus aus ihren engen Stadtkon-

toren, rein in die Sommerfrische. Ab
Hohenzollemring war Ausland,

zuerst Dänemark, später bis 1937

Preußen. Auf ging’s zum Mustergut

des Baron Voght, in Roosens Land-

haus, zu den Jenisch', ins Garten-

häuschen des Salomon Heine. „Ham-
burgs edlere Kaufleute haben längst

dem kleinlichen Kramersinn entsagt,

der nur rechnen und zählen kann“,

„sie haben des Lebens erheiternde

und verschönernde Künste zu sich

gerufen“.

Damals trafen sich hier täglich der

junge Tuchhändler Sieveking mit sei-

nen Freunden Caspar Voght und Jo-

hann Michael Hudtwalcker. Man ging

zusammen zum Strand, frühmorgens
wenn die Sonne blaßgelb die bleierne

Elbe aufhellt Besang Liebe, Natur,

Freundschaft Badete in der Festlich-

keit des ersten Tages, in den Versen
KlopStocks. Exakt neun Uhr ging’s

ab ins Coioptoir.

In Neumühlen entwickelte sich

eine Gastlichkeit die W. von Hum-
boldt als „Efysium an der Elbe“ be-

schreibt Ein konkretes Arkadien,

sehr unhanseatisch abenteuerlich.

Etatsrat Donner empfing in seinem

Schloß dänische und deutsche Ho-
heiten. 2000 Weinflaschen per anno -
so die Historie - waren ihm die Freß-

gelage wert Baron Voght inszenierte

im Wiesengrund der Flottbek seiner

heimlichen Liebe zuliebe gleich eine

ganze Farm. Der schwerreiche Je-

nisch forderte die zeitgenössische

Kunst Sieveking galt zugleich als

Schöngeist, Buchhalter, Freiheits-

kämpfer. Und alles traf sich auf

Abendgesellschaften. Musizierte und
rezitierte in literarischen Salons.

Amüsierte sich prächtig bei Schlit-

tenfahrten mit Korso und Kavalieren.

1937 ist die alte Elbchaussee end-

bigen Gewölbe der Rhododendron-
büsche am Bismarckstein. Im Herbst

liebten wir die Rehe im Hirschpark.

Weil sie Eicheln liebten; denn für ein

Pfund gab es zehn Pfennige von der

Parkverwaltung. Im Winter wurde
der Baurspark Alpinpiste, auch wenn
das liegengebliebene Laub die Ski

zerkratzte. Später zogen wir nach

Hochkamp. Zahlenmäßig aufwärts,

was im Elbchaussee-Code grundsätz-

lich gesellschaftlich abwärts heißt

Was wiederum ab Othmarschen um-
gekehrt richtig ist Solches Wissen

war praktische Heimatkunde und
meine Schwester Klassenbeste in die-

Hausherrm vom Reichshof hier Ge-
müse für die Hotelküche inkL Koh-
lenmonoxyd. Ein rührendes Zipfel-

chen der alten üUbchayiaBPe-T

lichkert

Nix hatsich getan mit dieserStraße

seit meiner Kindheit Die lustvolle

Leichtigkeit des 19. Jahrhunderts ist

dahin. Unter Kunst versteht man im-

mer noch am besten Barlach.

Der Mythos von der Elbchaussee
aber ist ungebrochen. Zieht Glücks-
ritter und gesellschaftliche Aufstei-

ger an. St Paulis König Bartels

wohnt hier, Waren-Tenningeschäftler

jetzt der „Stem“-Vergifter Heide-

Doi Gofilerecbe Landsitz gehört zu den prächtigsten Häusern der Bbvoroite. Hier drauften vor den Toren der
Stadt genossen die reichen Hamburger einst Ihre Sommerfrische mit viel Geselligkeit foto-. Christa kujath

gültig dahin. „Die Straße, in der Haus
bei Haus eine Kulturstätte war, in der

sich Reichtum und vornehme Zu-
rückhaltung begegnen, läßt sich

nicht mehr wiederherstelten“,

schreibt Stadtarchivar Hoffinann.

Das Sievekmg’sche Handelshaus zu-

sammengebrochen, Donners Schloß
abgerissen. Man verkauft, ist bank-
rott ausgestorben, weggezogen.
Meine Kindheit vertief die Elb-

chaussee aufwärts. Schon in den
Sechzigern imponierte ihr Flair nur
noch unsensiblen Gemütern. Hatte

man früher noch Geld und keinen

Dünkel, so war es jetzt eher umge-
kehrt Die Landsitze derer von Goß-
ler, Hesse, Baur, alle verwertet als

Behörden und rochen auch so. Ihre

alten Gärten aber, jetzt Parks, wur-

den unsere Abenteuerinseln- Im
Sommer krochen wir unter die stau-

sem Fach. Gleich ihre erste Liebe
kam richtig von der Elbchaussee, ein

echter Sauerbruch-Enkel- Dabei
wohnte er auch nur im Bungalow.
Später war’s dann der SchÜeker-
Sohn. Als Vater Willy seine Werft
vertat, war’s aus mit den schönen
Geschichten über goldene Wasser-
hähne gleich neben dem Jenisch-

park. Viel später heiratete sie auch
richtig in der Nknstedtener Kirche,

mit Hochzeitsessai bei Jacobs.

Alle Elbspaziergange begannen tra-

ditionell In de Bost Wo immer noch
Augstein, Oetker, Krause u. a. woh-
nen. Wo- das war, wußte man nicht

genau. Sie waren keine geborenen
Hamburger. Mein Kindertraum war
Nr. 190. Dort, wo vor den Kellerresten

des Böhl-Struve-Nöltingschen Land-
sitzes Kühe mit teurem Blick auf die

Tanker weiden. Noch heute rieht die

mann einst . . . Die letzte Bastion, das
Godeffroysche „Weiße Haus“ Nr. 547
ist nur noch Gästeheim für Reederin
Liselotte von Rantzau. Zu groß als

Privathaus. Der alte hanseatische

Geldadel hat seine Elbchaussee dem

'

rysuen MflHonärshaufen überlassen
Den Zahnärzten, Gynäkologen,
Steuerberatern, Anwälten. Im Roo-
senhaus Nr. 388 residiert Dr. Wurm,
seine Frau Ingeborg feiert sich und
der Hamburger Gesellschaft zuliebe

ab und zu Vemissagen. Macht ihre

denkmaigeschützte Wohnstube zur
Galerie. Dann kommt man gern, be-

wegt sich sektplauderad zwischen
Bibliothek, Salon und Speiseraum
unter neuem Büderglanz wie zu alten

Zeiten. Avantgardismus ist das eben
nicht, aber schon wieder revolutionär

für die Elbchaussee.

CHARLOTTE GRÄFIN v.SAURMA

E s fiTvjet in da ganzen Bundes-

republik nicht seinesgleichen

und hat was ihm einst eben-

bürtig-gewesen, über Kriege und
andere Gefährdungen hinweg über-
dauert In den 92 Jahren seines

Bestehens hat es nur von Septem-
ber 1943 bis Juni 1945 zwangsläufig

oi piite pausiert «"d im übrigen

seinen internationalen Ruf gefe-

stigt,Deutschlands einzigartige Va-

riet&Bübne mit jeweils zehnmona-
tigerSpielzeit zu sein. Die Rede ist

vom£Hansa-Theater, einem der
hpirrwinfrpn Wahrariphpn dwHanse-
stedt^amburg.
Schon die äußere Bilanz ist wahr-

haft Imposant undverleiht mancher
ihrecZahlen ging fastmagische Fas-
zmafton, wie sie im Reich der Arti-

fftih
;

ihren kUiinem und großen
Wundem zu Haus ist Seit der Eröff-

nungsvorstellung am 5. Marz 1894

bis zom 30. September 1986 sahen

insgesamt 34 239 000 Besucher die

Monatsschauen des Hauses am
Steänäamin in 41918 Vorstellun-

gen, in denen wiederum 24 347 Arti-

sten aus alter Welt genau 11622

Darbietungen präsentierten. Kurz;

Das Hansa-Theater hat bisher 894

Mal -Sein Programm gewechselt
Eine vielsagende Bilanz.

DasFasrinosum hoher und höch-

ster Artistik zwischen Kabarett und
Zirfcus£ zwischen nervenzerrender
Spannring und ^hfinharprMuhpln-

sigketfzwischen Kraft und Anmut,
Etegani und Witz ist kaum erklär-

bar. Doch ist seine Geschichte, sei-

ne Kulturgeschichte an den großen

Namenabzulesen, die seine Kapitel

geschrieben haben.
' Das

.
Hansa-Theater ist immer

auch für die Artisten, für ihren

Nachwuchs das Tor in die Wunder-
welt des Varietes gewesen, in der

Konzentration, Präzision, Mut,

Disziplin »md Ideenreichtum ihre

Geheimnisse dechiffrieren. Schein

und Sein sind hier ineinander ver-

wbbenämd zaubern Realitäten ins

diffuse Licht dar Illusionen. Und
die Rampe ist die meisterliche

Kupplerin zwischen den Artisten
und ihmm Publikum.
Einmal wenigstens haben sie alle

auf der Bühne des Hansa-Theaters

gestanden - Hans Albas im zarten

Alta von 22 Jahren, Josephine Ba-
ker, die zu ihrer Zeit für ihre Bana-

nentänze »md den Charieston mit

45 000 Goldmark im Monat dotiert

wurde, nur noch übertroffen vom
Jazzkönig Jack Hytton mit 60 000
Goldmark - allerdings für sich und
sein gesamtes Orchester. Dann folg-

te auch schon der Clown Grock mit
35 000 Mark, folgten seine Kollegen
Noni und Charlie RiveL

- In Glanz und Glorie des Hauses
sind sie gekommen und gegangen,

die Asta Nielsen, Paul Kemp, die

Tänzerin Tamara Karsaviha, Yvette

Guilbert oder Hein Bötel auf den
Flügeln des Gesangs, undde- uner-

reichte Jongleur I&rico Rastdh -
ein Phänomen für aße Zeiteh. Es

auf dar Bühne stehen foto: dw

kamen hoch zu Roß die Kunstreite-

rinnen Michaela Busch, Therese

Renz, Cüly Feindt, und £e Houdini,

Hanussen und Kalanag verzauber-

ten ihre Beiwunderer und waren
alte, allesamt eine große ParnHie -

die der königlichen Unterhalter, die

nicht ihresgleichen hatten.

Und was heute geboten wird,

nachdem die Großen von einst, un-

vergessen, für immer gegangen

sind, das ist Spitzenartistik, die sich

zumeist nur anonymer gibt als es

ehedem en voguewar. Dahinterver-
birgt sich die große artistische Lei-

stung, deren Verdienst (und viel-

leicht auch eigener Nachteil) es ist,

ihre Leistungen ins Licht des

scheinbar Mühelosen zu taurfwi

Aber täuschen wir uns nicht . .

.

WALTER DEPPISCH

Zum"Fudschijama"?
Immer derRhone entlangf

steht aufSehe17
1 neuen HB-Bildatlas

Nr.59"Provence".
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